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1. Den Anarchismus wissenschaftlich zu erkennen, ist 
uns zugleich ein inneres und ein äusseres Bedürfnis. 

Wir möchten in das Wesen einer Bewegung eindringen, 
die das Unbezweifelte in Frage zu stellen und das Altehr- 
wOrdige zu verneinen wagt und trotz alle dem immer weitere 
Kreise ergreift. 

Wir möchten ferner darüber schlüssig werden, ob es 
nicht notwendig ist, einer solchen Bewegung mit den Waffen 
der Macht entgegen zu treten, das Bestehende oder doch 
dessen ruhige Weiterentwickelung zu schützen und durch 
rücksichtsloses Vorgehen grösseres Übel zu verhüten. 

2. Über den Anarchismus besteht gegenwärtig die 
äusserste Unklarheit und zwar nicht nur bei der grossen 
Menge, sondern auch bei Gelehrten und Staatsmännern. 

Bald bezeichnet man als das höchste Gesetz des An- 
archismus ein geschichtliches Entwickelungsgesetz *), bald das 
Glück des einzelnen Menschen*), bald die Gerechtigkeit^). 

Bald sagt man, der Anarchismus gipfele in der Negation 
jedes Programms*), er habe nur ein negatives Ziel^); bald 



') Der Anarchismus und seine Träger S. 124, 125, 127; Reiches- 
berg S. 27. 

*) Lenz S. 3. 

») Bematzik: Jahrbuch 19 S. 2, 3. 

*) Lenz S. 5. 

•) Crispi: Daily Mail 1898 No. 807 S. 4. 

Eltzbacher, Der Anarchismus. I 
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wieder, seiner verneinenden, zerstörenden Seite stehe eine 
bejahende, schöpferische gegenüber'); bald endlich, das 
Originelle des Anarchismus liege ausschliesslich in seinen 
Aussagen Qber die ideale Gesellschaft'), das, was sein wahres, 
wirkliches Wesen ausmache, seien seine positiven Be- 
strebungen'). 

Bald heisst es, dass der Anarchismus das Recht*), bald, 
dass er die Gesellschaft*), bald, dass er nur den Staat ver- 
werfe •). 

Bald erklärt man, in der Zukunitsgcsellschalt des An- 
archismus bestehe keinerlei vertragliche Bindung '»; bald wieder, 
der Anarchismus erstrebe die Ordnung aller öffentlichen 
Angelegenheiten durch Verträge unter föderalistisch einge- 
richteten Gemeinden und Gesellschaften* ), 

Bald sagt man allgemein, der Anarchismus verwerfe das 
Eigentum") oder doch das Privateigentum'"); bald unter- 
scheidet man zwischen kommunistischem und individua- 
listischem") oder auch zwischen kommunistischem, kollek- 
tivistischem und individualistischem Anarchismus'*). 

Bald behauptet man, der Anarchismus denke steh seine 
Verwirklichung durch das Verbrechen"), namentlich durch 
eine gewaltsame Revolution '*) und mit Hilfe der Propaganda 
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der That*); bald wieder, der Anarchismus verwerfe die 
Taktik der Gewalt und die Propaganda der That*), oder diese 
seien doch wenigstens keine notwendigen Bestandteile des 
Anarchismus ^). 

3. Zwei Anforderungen müssen an einen jeden gestellt 
werden, der den Anarchismus wissenschaftlich zu bearbeiten 
unternimmt. 

Erstens muss er mit den bedeutendsten anarchistischen 
Schriften bekannt sein. Hier stellen sich allerdings grosse 
Schwierigkeiten entgegen. Die anarchistischen Schriften sind 
in unseren öffentlichen BOchersammlungen nur ganz spärlich 
vertreten. Sie sind zum Teil so selten, dass es für den 
Einzelnen äusserst schwierig ist, auch nur die hervorragendsten 
unter ihnen zu erwerben. So ist es zu begreifen, dass von 
allen Arbeiten Ober den Anarchismus nur eine einzige auf 
umfassender Kenntnis der Quellen beruht. Dies ist eine 1894 
in New York ohne den Namen des Verfassers erschienene Schrift, 
Die historische Entwickelung des Anarchismus, welche 
auf sechzehn Seiten in gedrängter Kürze eine Darstellung 
giebt, die von staunenswerter Bekanntschaft mit den ver- 
schiedensten anarchistischen Schriften zeugt. Die beiden um- 
fangreichen Werke L'anarchia e gli anarchici, studio storico e 
politico di E. Sernicoli, 2 volumi, Milano 1894, ^^^ ^^^ 
Anarchismus, kritische Geschichte der anarchistischen Theorie 
von E. V. Zenker, Jena 1895, gründen sich wenigstens zum 
Teil auf die Kenntnis anarchistischer Schriften. 

Zweitens muss, wer den Anarchismus wissenschaftlich 
bearbeiten will, zugleich in Rechtswissenschaft, Wirtschafts- 
lehre und Philosophie zu Hause sein. Der Anarchismus 
beurteilt Rechtseinrichtungen im Hinblick auf ihre wirtschaft- 
lichen Wirkungen undvom Standpunkt irgend einer Philosophie. 
Um in sein Wesen einzudringen und nicht allen möglichen 
Missverständnissen zum Opfer zu fallen, muss man deshalb 



*) Garraud S. 10, 11; Lombroso S. 34; Fern: Compte rendu 
S. 257. 
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mit den von ihm angewandten und in Bezug genommenen 
Begriffen der Philosophie, Rechtswissenschaft und Wirtschafts- 
lehre vertraut sein. Dieser Anforderung entspricht von sämt- 
lichen Arbeiten Ober den Anarchismus am meisten die kleine 
Schrift von Rudolf Stammler, Die Theorie des Anarchismus, 
Berlin 1894. 



Erstes Kapitel. 
Die Aufgabe. 



1. Allgemeines. 

Die Aufgabe der Untersuchung besteht dario, 
den Anarchismus und seine Arten begrifflich zu be- 
stimmen. Sobald diese Begriffe bestimmt sind, ist der 
Anarchismus wissenschaftlich erkannt. Denn ihre Bestimmung 
ist nicht nur bedingt durch einen Überblick Ober die ganze 
Fülle der Einzelerscheinungen des Anarchismus; sie fasst 
auch das Ergebnis dieses ÜberbHckcs zusammen und ordnet 
es der Gesamtheit unserer Erkenntnis ein. 

Die Aufgabe, den Anarchismus und seine Arten begriff- 
lich zu bestirainen, scheint auf den ersten BUck vollkommen 
deutlich. Aber die scheinbare Deutlichkeit verschwindet bei 
genauerer Betrachtung. 

Es erhebt sich nämlich zunächst die Frage: wovon hat 
die Untersuchung auszugehen? Man wird antworten: von den 
anarchistischen Lehren. Aber es besteht keineswegs Einver- 
ständnis darüber, was für Lehren anarchistisch sind; von 
den einen werden diese, von den anderen jene Lehren als 
anarchistisch bezeichnet, und die Lehren selbst bezeichnen 
sich zum Teil als anarchistisch, zum Teil auch nicht. Wie 
kann man irgendweiche von ihnen als anarchistische Lehren 
zum Ausgangspunkte nehmen, ohne den Begriff des Anarchis- 
mus, den man doch erst bestimmen will, bereits zu ver- 
wenden? 

Es erhebt sich sodann die weitere Frage: welches ist 
er Untersuchung? Man wird antworten: die Begriffe 
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des Anarchiamus und seiner Arten. Aber wir sehen täglich, 
dass verschiedene Menschen den Begriff eines Gegenstandes, 
der sie sich in gleicher Weise denken, dennoch auf ganz 
verschiedene Art bestimmen. Der eine sagt, das Recht sei 
der allgemeine Wille; ein anderer, es sei ein Inbegriff von 
Vorschriften, welche die natflriiche Freiheit eines Menschen 
um anderer Menschen willen beschränken; ein dritter, es sei 
die Lebensordnung des Volkes beziehungsweise der Völker- 
gemeinschaft zur Erhaltung von Gottes Weltordnung, Sie 
wissen alli:, dass zu einer Begriffsbestimmung die Angabe der 
nächsthöheren Gattung und des unterscheidenden Artmerkmals 
gehört, aber diese Erkenntnis nutzt ihnen wenig. Das Ziel 
der Untersuchung scheint also doch der Aufklärung zu bedürfen. 

Endlich erhebt sich die Frage: welches ist der Weg zu 
diesem Ziele? Wer jemals den Streit der Meinungen in den 
Geisteswissenschaften betrachtet hat, dem ist es bekannt, 
einerseits, wie sehr es an einem anerkannten Verfahren zur 
I.Osung von Aufgaben fehlt, anderseits, wie notwendig es für 
jede Untersuchung ist, sich über das anzuwendende Verfahren 
klar zu werden. 

3. Die Untersuchung kann eine genauere Feststellung 
der Aufgabe erreichen. Die Aufgabe besteht darin, an 
die Stelle nichibegrifflicher Vorstellungen des An- 
archismus und seiner Arten Begriffe zu setzen. 

Jede bcgrißbes timmende Untersuchung hat die Aufgabe, 
einen Gegenstand, der vorerst nichtbegrifflich erfasst wird, 
begrifflich zu erfassen, also an die Stelle der nichtbegrifflichen 
Vorstellungen eines Gegenstandes einen Begriff zu setzen. 
Diese Aufgabe kommt besonders deutlich zum Ausdruck in 
dem begriffbestimmenden Urteil (der Definition), weiches in 
I idncm Subjekt irgend eine nichtbegriffliche Vorstellung eines 
I Gegenstandes und in seinem Prädikat eine begriffliche Vor- 
stellung desselben Gegenstandes unmittelbar nebeneinander 
stellt. 

Hiernach hat die Untersuchung, die die Begriffe des 
Anarchismus und seiner Arten bestimmen soll, die Aufgabe, 
Gegenstände, die vorerst in nichtbegrifflichen Vorstellungen 
des Anarchismus und seiner Arten erfasst werden, begrifflich 



2U erfassen, also an die Stelle dieser nichtbegrifflichen Vor- 
Steilungen Begriffe zu setzen. 

3. Aber die Untersuchung kann ihre Aufgabe noch 
genauer feststellen, freilich zunächst nur nach der verneinenden 
Seite hin. Die Aufgabe besteht nicht darin, an die 
Stelle aller und jeglicher Vorstellungen, die als 
nichtbegriffliche Vorstellungen des Anarchismus 
und seiner Arten auftreten, Begriffe zu setzen. 

Ein Begriff kann immer nur einen, er kann nicht neben 
diesem auch noch einen anderen Gegenstand begrifflich er- 
fassen. Der Begriff der Gesundheit kann nicht zugleich der 
B^riff des Lebens und der Begriff des Pferdes nicht zu- 
gleich der Begriff des Säugetieres sein. 

Nun werden aber in den nichtbegrifflichen Vorstellungen, 
die als Vorstellungen des Anarchismus und seiner Arten auf- 
treten , sehr verschiedene Gegenstände erfasst. Gegenstand 
aller dieser Vorstellungen ist allerdings einerseits eine Gattung, 
die durch die gemeinsamen Eigenschaften gewisser Lehren 
gebildet wird, und anderseits sind es die Arten dieser 
Gattung, die durch das Hinzutreten irgendwelcher Besonder- 
heiten zu jenen gemeinsamen Eigenschaften gebildet werden. 
Hierbei haben aber diese Vorstellungen sehr verschiedene 
Kreise von Lehren mit ihren gemeinsamen und besonderen 
Eigenschaften im Auge, die einen vielleicht nur die Lehren 
von Kropotkin und Most, andere nur die Lehren von Stirner, 
TucKER und Mackay, wieder andere die Lehren sowohl der 
einen wie der anderen Schriftsteller. 

Wollte man an die Stelle aller der nichtbegrifflichen 
Vorstellungen, die als Vorstellungen des Anarchismus und 
seiner Arten auftreten, Begriffe setzen, so mQssten diese 
Begriffe zugleich die gemeinsamen und besonderen Eigen- 
schaften ganz verschiedener Kreise von Lehren erfassen, von 
denen etwa einer nur die Lehren von Kropotkin und Most, 
ein anderer nur die von Stirner, Tucker und Mackay, ein 
dritter die einen wie die anderen umschlösse. Dies ist aber 

iglich; die Begriffe des Anarchismus und seiner Arten 
nur die gemeinsamen und besonderen Eigenschaften 
izigen Kreises von Lehren erfassen ; die Unter- 
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suchung kEinii also nicht an die Stelle aller der Vorstellungen, 
die als Vorstellungen des Anarchismus und seiner Arten auf- 
treten, Begriffe setzen. 

4. Indem die Untersuchung diese verneinende Fest- 
stellung ihrer Aufgabe nach der bejahenden Seite ergänzt, 
kann sie zu einer nochmals genaueren Feststellung dieser 
Aufgabe gelangen. Die Aufgabe besteht darin, an die 
Stelle derjenigen einen und denselben Kreis von 
Lehren ins Auge fassenden nichtbegrifflichen Vor- 
stellungen des Anarchismus und seiner Arten, 
welche unter den gegenwärtig mit dem Anarchismus 
wissenschaftlich beschäftigten Menschen die grOsste 
Verbreitung geniessen, Begriffe zu setzen. 

Weil die Untersuchung nur die Aufgabe haben kann, 
an die Stelle eines Teils der Vorstellungen, die als nichl- 
begrifTliche Vorstellungen des Anarchismus und seiner Arten 
auftreten, Begriffe zu setzen, nämlich nur an die Stelle 
solcher Vorstellungen, welche einen und denselben Kreis 
von Lehren mit seinen gemeinsamen und besonderen Eigen- 
schaften ins Auge fassen, deshalb muss sie die Vorstellungen, 
die als Vorstellungen des Anarchismus und seiner Arten 
auftreten, je nach dem Kreise von Lehren, den sie ins Auge 
fassen, in Gruppen teilen und diejenige Gruppe wählen, 
deren Vorstellungen durch Begriffe zu ersetzen sind. 

Bei der Wahl dieser Gruppe muss massgebend sein, für 
was für Menschen die Untersuchung bestimmt ist. Denn die 
Untersuchiuig eines Begriffes ist nur von Bedeutung für die- 
jenigen Menschen, die den Gegenstand des Begriffes nicht- 
begrifflich vorstellen, da nur an die Stelle ihrer Vorstellungen 
der Begriff tritt. Für Menschen, die sich eine nichlbcgriffliche 
Vorstellung des Raumes machen, ist insoweit der Begriff 
der Sitüichkeit bedeutungslos, und ebenso bedeutungslos ist 
lOr Menschen, die unter Anarchismus sich das denken, was 
die Lehren Proldhons und Stirners mit einander gemein 
haben , der Begriff dessen , was den Lehren pROf dhons, 
Stirnehs, Baklmnb und Kropotkins gemeinsam ist. 

Die Menschen, für welche diese Untersuchung bestimmt 
ist, sind nun aber diejenigen, welche sich gegenwärtig mit 
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dem Anarchismus wissenschaftlich beschäftigen. Wenn alle 
diese in ihren Vorstellungen des Anarchismus und seiner 
Arten einen und denselben Kreis von Lehren im Auge hätten, 
so wäre es Aufgabe der Untersuchung, an die Stelle dieser 
Vorstellungsgruppe Begriffe zu setzen. Da dies nicht der 
Fa.II ist, so kann die Untersuchung nur die Aufgabe haben, 
an die Stelle derjenigen Vorstellungsgruppe BegriflTe zu 
setzen , welche einen Kreis von Lehren ins Auge fasst, den 
möglichst viele von den gegenwärtig mit dem Anarchismus 
wissenschaftlich beschäftigten Menschen bei ihren nicht- 
begrißlichen Vorstellungen des Anarchismus und seiner Arten 
ins Auge fassen. 



2. Der Ausgangspunkt 

Ausgangspunkt der Untersuchung müssen nach dem Ge- 
I sagten die einen und denselben Kreis von Lehren 
\uge fassenden nichtbegrifflichen Vorstellungen 
Ides Anarchismus und seiner Arten sein, welche unter 
Iden gegenwärtig mit dem Anarebismus wissenschaft- 
l'licb beschäftigten Menschen die grösste Verbreitung 
Kpeniessen. 

1. Wie lässt sich erkennen, was fflr einen Kreis von 
I Lehren die unter den gegenwärtig mit dem Anarchismus 
1 wissenschafüich beschäftigten Menschen verbreitetsten nicht- 
I begrifflichen Vorstellungen des Anarchismus und seiner Arten 
i Auge fassen? 

In erster Linie ist dies aus den Aussagen über einzelne 
I anarchistische Lebren und aus den Aufzählungen und Dar- 
I Stellungen solcher Lehren zu ersehen. 

Wir dürfen annehmen, dass jemand diejenigen Lehren, 
welche er als anarchistisch bezeichnet, und femer diejenigen 
Lehren, welchen deren gemeinsame Eigentümlichkeiten gleich- 
falls eigen sind, für anarchistisch hält. Wir dürfen ferner 
annehmen, dass jemand diejenigen Lehren nicht für an- 
archistisch hält, welche er in irgend einer Form zu den an- 
archistischen Lehren in Gegensatz stellt und, wenn er die Ge- 
samtheit der anarchistischen Lehren aufzuzählen oder darzu- 



stellen unternimmt, auch diejenigen ihm unbekannten Lehren, 
welchen die gemeinsamen Eigenschaften der von ihm auf- 
gezählten oder dargestellten Lehren nicht eigen sind. 

Was fQr einen Kreis von Lehren diejenigen nichtbegriff- 
lichen Vorstellungen des Anarchismus und seiner Arten ins 
Auge fassen, welche unter den gegenwärtig mit dem An- 
archismus wissenschaftlich beschäftigten Menschen die grösste 
Verbreitung gemessen, lässt sich in zweiter Linie aus den 
Begriffsbestimmungen des Anarchismus und den sonstigen 
Aussagen Ober ihn ersehen. Wir dOrlen im Zweifel an- 
nehmen, dass jemand diejenigen Lehren als anarchistisch an- 
sieht, die unter seine Begriffsbestimmung des Anarchismus 
fallen oder für die seine Aussagen Ober den Anarchismus 
zutreffen, dass er dagegen diejenigen Lehren, welche nicht 
unter jene Begriffsbestimmung fallen oder für welche diese 
Aussagen nicht zutreffen, nicht als anarchistisch betrachtet. 

Wenn diese beiden Erkenntnismittel zu Widersprüchen 
führen, so muss das erste von ihnen den Ausschlag geben. Denn 
. wenn jemand den Begrift des Anarchismus derart bestimmt 
oder sich sonst derart über den Anarchismus äussert, dass 
sich hiemach Lehren als anarchistische darstellen, die er doch 
für nichtanarchistisch erklärt, und vielleicht andere Lehren als 
nichtanarchistische, die er doch den anarchistischen zuzählt, SO 
kann dies nur daran liegen, dass er sich der Tragweite seiner 
allgemeinen Aussagen nicht bewusst ist, und es kann also 
nur aus seiner Behandlung der einzelnen Lehren seine Meinung 
über diese entnommen werden. 

a. Diese Erkenntnis mittel machen uns damit bekannt, 
was für einen Kreis von Lehren die unter den gegenwärtig 
mit dem Anarchismus wissenschaftlich beschäftigten Menschen 
verbreitetsten nichtbegrifflichen Vorstellungen des Anarchismus 
und seiner Arten ins Auge fassen. 

Wir erfahren erstens; die Lehren bestimmter Menschen 
werden von dem grössten Teil derer, die sich gegenwärtig 
mit dem Anarchismus wissenschaftlich beschäftigen, als an- 
archistische Lehren anerkannt. 

Wir erfahren zweitens: die Lehren dieser Menschen 
werden von dem gr6ssten Teil derer, die sich gegenwärtig 
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mit dem Anarchismus wissenschaftlich beschäftigen, als an- 
archistische Lehren nur anerkannt insoweit sie sich auf Recht, 
Staat und Eigentum beziehen; nicht aber insoweit sie sich 
etwa mit dem Recht, dem Staat oder dem Eigentum einer 
besonderen Rechtsordnung oder eines besonderen Kreises von 
Rechtsordnungen beschäftigen und auch nicht insoweit sie 
andere Gegenstände, wie etwa die Religion, die Familie, die 
Kunst, betrachten. 

Unter den anerkannt anarchistischen Lehren ragen sieben 
besonders hervor, nämlich die Lehren von Godwin, Proudhon, 
Stirner, Bakunin, Kropotkin, Tucker und Tolstoj. Sie alle 
stellen sich nach dem grössten Teil der Begriffsbestimmungen 
des Anarchismus und der sonstigen wissenschaftlichen Aus- 
sagen über .ihn als anarchistische Lehren dar. Alle weisen 
sie die Eigenschaften auf, die in den meisten Darstellungen 
des Anarchismus den behandelten Lehren gemeinsam sind. 
Die einen oder anderen von ihnen werden bei fast jeder Bear- 
beitung des Anarchismus in den Vordergrund gestellt. Für keine 
von ihnen wird es in nennenswertem Umfange bestritten , dass 
sie eine anarchistische Lehre ist. 

3. Das Ziel. 

Das Ziel der Untersuchung muss nach dem Gesagten 
darin bestehen, erstens den Begriff der Gattung zu be- 
stimmen, die durch die gemeinsamen Eigenschaften 
derjenigen Lehren gebildet wird, welche der grösste 
Teil der gegenwärtig mit dem Anarchismus wissen- 
schaftlich beschäftigten Menschen als anarchistische 
Lehren anerkennt; zweitens die Begriffe der Arten 
dieser Gattung, die dadurch gebildet werden, dass 
zu jenen gemeinsamen Eigenschaften irgendwelche 
Besonderheiten hinzutreten. 

I . Zu einem Begriff gehört zunächst, dass ein Gegenstand 
so deutlich und rein wie möglich vorgestellt wird. 

In nichtbegrifflichen Vorstellungen wird ein Gegenstand 
nicht mit aller möglichen Deutlichkeit yprgestellt. In unseren 
nichtbegrifflichen Vorstellungen des Goldes machen wir uns 



zumeist nur wenige Eigenschaften des Goldes deutlich; einer 
voa uns denkt vieücicht vorzugsweise an die Farbe und den 
Glanz, ein anderer an die Farbe und Dehnbarkeit, ein dritter 
an irgendwelche andere Eigenschaften. In dem Begrifif des 
Goldes aber müssen Farbe, Glanz, Dehnbarkeit, Härte, Lös- 
lichkeit, Schmelzbarkeit, sptzifischcs Gewicht, Atomgewicht 
und alle anderen Eigenschaften des Goldes so deutlich wie 
irgend möglich vorgestellt werden. 

In unseren nichtbegrifTlichen Vorstellungen wird ein 
Gegenstand auch nicht in aller möglichen Reinheit vorgestellt. 
In unsere nie htbeg rifflichen Vorstellungen des Goldes ziehen 
wir mancherlei hinein, was nicht zu den Eigenschaften des 
Goldes gehört; der eine denkt vielleicht an den augenblick- 
lichen Wert des Goldes, ein anderer an goldene Geräte, ein 
dritter an irgend eine Goldmünze. Dem Begriff des Goldes 
hingegen müssen alle diese fremden Zusätze fernbleiben. 

Die Untersuchung hat also zunächst das Ziel, die gemein- 
samen Eigenschaften derjenigen Lehren, welche der grösste 
Teil der gegenwärtig mit dem Anarchismus wissenschafdich 
beschäftigten Menschen als anarchistische Lehren anerkennt, 
und die Besonderheiten aller der Lehren, die diese gemein- 
samen Eigenschaften aufweisen, einerseits so deuüich und 
anderseits so rein wie möglich darzustellen. 

2. Zu einem Begriff gehört ferner, dass ein Gegenstand 
in unserem Vorstellen so gut wie möglich dem Gesamtgebiet 
unserer Erfahrung eingeordnet wird, das hcisst einem Sj'stem 
von Arten und Gattungen, welches unsere gesamte Erfahrung 
umfasst. 

In nichtbegrifflichen Vorstellungen wird ein Gegenstand 
nicht dem Gesamtgebiet unserer Erfahrung, sondern willkürlich 
einer der vielen Gattungen eingeordnet, der er sich nach 
seinen mannigfachen Eigenschaften einordnen lässt. Einer 
von uns denkt sich das Gold vielleicht als Art der Galtung 
gelbe Körper, ein anderer als Art der Gattung dehnbare 
Körper, ein dritter als Art irgend einer anderen Gattung. 
Der Begriff des Goldes aber muss es einem System von 
Arten und Gattungen, das unsere ganze Erfahrung umfasst, 
er muss es der Gattung Metalle einordnen. 
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1 Ziel. 



B Die Untersuchung hat also ferner das Ziel, die gemein- 

samen Eigenschaften derjenigen Lehren, welche der grösste 
Teil der gegenwärtig mit dem Anarchismus wissenschaftlich 
beschäftigten Menschen als anarchistische Lehren anerkennt, 
und die Besonderheiten aller der Lehren, die diese gemein- 
samen Eigenschaften aufweisen, so gut wie möglich dem 
Gesamtgebict unserer Erfahrung einzuordnen, das heisst einem 

»System von Arten und Gattungen, das unsere gesamte Er- 
fahrung umfasst. 



4. Der Weg s 



1 Ziel. 



Der Weg, den die Untersuchung von ihrem Ausgangs- 
punkt zu ihrem Ziele zu gehen hat, muss nach dem Gesagten 
in drei Teile zerfallen. Zuerst sind die Begriffe von 

(Recht, Staat und Eigentum zu bestimmen. Sodann 
ist festzustellen, was die anarchistischen Lehren 
Ober Recht, Staat und Eigentum aussagen. Schliess- 
lich sind nach Entfernung einiger Irrtümer der An- 
archismus und seine Arten begrifflich zu bestimmen, 
I. Zuerst sind Recht, Staat und Eigentum begrifflich 
zu bestimmen und zwar Recht, Staat und Eigentum überhaupt, 
nicht etwa das Recht, der Staat oder das Eigentum einer 
besonderen Rechtsordnung oder eines besonderen Kreises von 
Rechtsordnungen. 

Recht, Staat und Eigentum in diesem Sinne sind die 
Gegenstände, Ober welche die nach ihren gemeinsamen und 
besonderen Eigenschaften zu betrachtenden Lehren aussagen. 
Bevor sich irgendwelche Aussagen über einen Gegenstand 
feststellen oder gar die gemeinsamen und besonderen Eigen- 
schaften dieser Aussagen ermitteln und in das Gesamtgebiet 
unserer Erfahrung einordnen lassen, muss dieser Gegenstand 
selbst begrifTlich bestimmt sein. Das Erste, was geschehen 
muss, Ist daher die Bestimmung der Begriffe von Recht, Staat 
und Eigentum (Kapitel 21. 

2. Sodann ist festzustellen, was die anarchistischen Lehren 
ober Recht, Staat und Eigentum aussagen, das heisst einmal 
die anerkannt anarchistischen Lehren, dann aber auch die- 
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jtmgat Ldiren, vdcbe die jenea geroemsamcn Eigenschaften 
gteicbfalls aufweisen. 

Was die anerkannt anarcbistisdien Lehren aussagen, 
nttss festgestellt werden, um den Begrifi' des Anarchismtis 
zu bestimmen. Was die sämtiichen Lehren aussagen, weiche 
die gemeinsamen Eigenschaften der anerkannt anarchistischen 
Lehren aufweisen, muss festgestellt werden, damit die Arten 
des Anarchismus begrifiTlich bestimmt werden können. 

Es ist also jede dieser Lehren über ihr Verhältnis zu 
Recht, Staat und Eigentum zu befragen: diesen Frs^en muss 
die Frage vorausgehen, auf welcher Grundlage sie ruht; und 
es muss ihnen die Fr^e folgen, wie sie sich ihre Ver- 
wirklichung denkt. — 

Alle anerkannt anarchistischen Lehren oder gar alle 
anarchisdschen Lehren Oberhaupt können hier nicht dar- 
gestellt werden. Die Untersuchung beschränkt sich deshalb 
auf die Darstellung von sieben besonders her\'0 tragende n 
Lehren (Kapitel 3 his 91 und sucht alsdann von diesem 
Standpunkt einen Ausblick auf die Gesamtheit der anerkannt 
anarchistischen Lehren und der anarchistischen Lehren Ober- 
haupt zu gewinnen (Kapitel loj. 

Die dargestellten Lehren sind in ihren eigenen Worten'), 
aber nach einem und demselben System dargestellt, das 
Erste zur Sicherheit gegen die Hineintragung fremder Ge- 
danken, das Zweite zur Vermeidung des unvergleichbaren 
Nebeneinanderstehens grundverschiedener Gedankengänge. 
Sie sind gezwungen worden, auf bestimmte Fragen bestimmten 
Bescheid zu geben; freilich musstcn die Antworten vielfach 
in winzigen Bruchslücken aus den verschiedensten Schriften 
zusammengetragen, soweit sie einander widersprachen, ge- 
sichtet und, soweit sie sich von dem gemeinen Sprachgebrauch 



') Die aus nichtdeutschcn Schriflcn angeführten Stellen sind 
deutsch wiedergegeben. Die Stellen aus nichtrussischen Schriften 
sind mit dem Bemühen übersetzt worden, nach Möglichkeit ihrer 
Eigenart gerecht zu werden. Bei den Stellen aus russischen 
Schriften aind fremde Übersetzungen benutzt, aber, soweit sie dem 
Sprachgefühl gar zu sehr widerstrebten, mit Vorsicht überarbeitet 
worden. 
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entfernten, erläutert werden. So treten uns der strenge Ge- 
dankenbau ToLSTOjs und das wirre Gerede Bakunins, die von 
glühender Menschenliebe erfüllten Ausführungen Kropotkins 
und die selbstgefälligen Klügeleien Stirners unmittelbar und 
doch vergleichbar vor Augen. 

3. Zuletzt sind nach Entfernung verbreiteter Irrtümer 
der Anarchismus und seine Arten begrifflich zu bestimmen. 

Es ist also auf Grund der gewonnenen Kenntnis der 
anarchistischen Lehren mit den wichtigsten Irrtümern über 
den Anarchismus und seine Arten aufzuräumen; hierauf aber 
zu bestimmen, was die anarchistischen Lehren mit einander 
gemein haben und was für Besonderheiten unter ihnen ver- 
treten sind, und jenes wie dieses in das Gesamtgebiet unserer 
Erfahrung einzuordnen. Damit sind die Begriffe des An- 
archismus und seiner Arten gegeben (Kapitel 11). 



Zweites Kapitel. 
Recht, Staat, Eigentum, 



1. Allgemeines. 

Recht, Staat und Eigentum überhaupt, nicht das 
Recht, der Staat und das Eigentum irgend einer be- 
sonderen Rechtsordnung oder eines besonderen 
Kreises von Rechtsordnungen, sollen hier begriff- 
lich bestimmt werden. Die Begriffe von Recht, Staat 
und Eigentum sollen also als Begriffe der allgemeinen 
Rechtswissenschaft, nicht als Begriffe irgcud einer 
besonderen Rechtswissenschaft bestimmt werden. 

I. Unter den Begriffen von Recht, Staat und Eigentum 
kann man erstens den Rechts-, Staats- und EigcntumsbegriS 
der Wissenschaft einer besonderen Rechtsordnung verstehen. 

Diese Begriffe von Recht, Staat und Eigentum enthalten 
alle die Merkmale, die durch den Inhalt einer besonderen 
Rechtsordnung gegeben sind. Sie erfassen nur den In- 
halt dieser Rechtsordnung. Man kann sie deshalb Be- 
griffe der Wissenschaft von dieser Rechtsordnung nennen. 
Denn als Wissenschaften von einer besonderen Rechts- 
ordnung kann man den Teil der Rechtswissenschaft be- 
zeichnen, der sich ausschliesslich mit den Normen irgend 
einer besonderen Rechtsordnung beschäftigt. 

Der Rechts-, Staats- und Eigentumsbegriff der Wissen- 
schaft einer Rechtsordnung unterscheidet sich von den 
Rechts-, Staats- und Eigentumsbegriffen der Wissenschaften 
anderer Rechtsordnungen durch das Merkmal, dass er ein 



Begriff von Normen dieser besonderen Rechtsordnung ist. 
Aus diesem Merkmal lassen sich alle die Merkmale ableiten, 
die sich aus dem besonderen Inhalt dieser Rechtsordnung 
gegenüber anderen Rechtsordnungen ergeben. Der Eigen- 
lumsbegriff des gegenwärtigen deutschen Reichsrechts, des 
gegenwärtigen französischen und des gegenwärtigen englischen 
Rechts unterscheiden sich dadurch , dass sie Begriffe von 
I Normen dieser drei verschiedenen Rechtsordnungen Qber das 
I Eigentum sind, Sie sind folglich ebenso verschieden, wie 
die Normen des gegenwärtigen deutschen Reichsrechts, fran- 
zösischen und englischen Rechts Qber das Eigentum ver- 
schieden sind. Die Rechts-, Staats- und Eigentums begriffe 
verschiedener Rechtsordnungen stehen zu einander im Ver- 
hältnis von Artbegriffen, die einem und demselben Gattungs- 
begriffe untergeordnet sind. 

Zweitens kann man unter den Begriffen von Recht, 
'Staat und Eigentum den Rechts-, Staats- und Eigentums- 
ibegriff der Wissenschaft eines besonderen Rechtskreises ver- 
stehen. 

Diese Begriffe von Recht, Staat und Eigentum enthalten alle 
die Merkmale, die durch den gemeinsamen Inhalt der ver- 
schiedenen Rechtsordnungen eines besonderen Rechtskreises 
gegeben sind. Sie erfassen nur den gemeinsamen Inhalt der 
verschiedenen Rechtsordnungen dieses Rechtskreis es. Man 
sie deshalb Begriffe der Wissenschaft von diesem 
Kechtskreise nennen. Denn als Wissenschaften von einem 
besonderen Rechtskreise kann man den Teil der Rechts- 
wissenschaft bezeichnen, der ausschliesslich die Normen irgend 
eines besonderen Kreises von Rechtsordnungen bearbeitet, in- 
|^«0wcit sie nämlich nicht schon durch die Wissenschaften von 
. besonderen Rechtsordnungen dieses Kreises bearbeitet 
rerden. 

Der Rechts-, Staats- und Eigentumsbegriff der Wissen- 
f «cfaaft eines Rechtskreises unterscheidet sich von den Rechts-, 
IStaats- und Eigentums begriffen der Wissenschaften der ihn 
pl)Udcnden Rechtsordnungen dadurch , dass ihm das Merkmal 
■{ehlt, ein Begriff von Normen einer dieser Rechtsordnungen zu 
|:seia, dass ihm folglich auch alle die Merkmale fehlen , die sich 
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aus diesem Merkmal gemäss dem besonderen Inhalt der 
einen oder anderen Rechtsordnung ableiten lassen. Der 
Slaatsbegriff der Wissenschaft des gegenwärtigen europäischen 
Rechts ist von den Staats begriffen der Wissenschaften des 
gegenwärtigen deutschen, russischen und belgischen Rechts 
dadurch unterschieden, dass er kein BegrifT von Normen 
einer dieser Rechtsordnungen ist, dass ihm folglich alle die 
Merkmale fehlen, die sich aus dem besonderen Inhalt 
der in Deutschland, Russland und Belgien geltenden staats- 
rechtlichen Nonnen ergeben. Er steht zu den Staats- 
begriffen der Wissenschaften dieser Rechtsordnungen im Ver- 
hältnis des Gattungsbegriffs zu untergeordneten Artbe- 
griffen. 

Von den Rechts-, Staats- und Eigentums begriffen der 
Wissenschaften anderer Rechtskreise unterscheidet sich der 
Rechts-, Staats- und Eigentumsbegriff der Wissenschaft eines 
Rechtskreises durch das Merkmal, dass er ein Begriff von 
Normen dieses besondereo Kreises von Rechtsordnungen ist. 
Aus diesem Merkmal lassen sich alle die Merkmale ableiten, ' 
die dem gemeinsamen Inhalt der verschiedenen Rechtsord- 
nungen dieses Rechtskreises gegenüber dem gemeinsamen 
Inhalt der verschiedenen Rechtsordnungen anderer Rechts- 
kreise eigentümlich sind. Der Staatsbegriff der Wissenschaft 
des gegenwärtigen europäischen Rechts und der Staatsbegriff 
der Wissenschaft des europäischen Rechts im Jahre tausend 
sind dadurch unterschieden, dass der eine ein Begriff von 
staatsrechüicben Normen ist, die heute in Europa gelten, der 
andere von solchen, die damals in Europa gegolten haben; 
sie sind folglich in derselben Weise verschieden, wie das, 
was die heute in Europa geltenden staatsrechtlichen Nonnen 
mit einander gemein haben, von dem verschieden ist, was den 
damals in Europa geltenden staatsrechtlichen Normen gemein- 
sam war. Diese Begriffe stehen zu einander im Verhältnis 
von ArtbegrifTen, die einem und demselben Gattungsbegriff 
untergeordnet sind. 

3. Drittens kann man unter den Begriffen von Recht, 
Staat und Eigentum den Rechts-, Staats- und Eigentumsbegriff 
der allgemeinen Rechtswissenschaft verstehen. 




I. Allg. 
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Diese Begriffe von Recht, Staat und Eigentum enthalten 
alle die Merkmale, die durch den gemeinsamen Inhalt der 
verschiedensten Rechtsordnungen und Rechtskreise gegeben 
sind. Sie erfassen nur das, was die Normen der ver- 
schiedensten Rechtsordnungen und Rechtskreise mit einander 
gemein haben. Man kann sie deshalb Begriffe der allgemeinen 
Rechtswissenschaft nennen. Denn als allgemeine Rechts- 
wissenschaft iässt sich derjenige Teil der Rechtswissenschaft 
bezeichnen, welcher Rechtsnonnen ohne Einschränkung auf 
irgend eine besondere Rechtsordnung oder einen besonderen 
Rechtskreis behandelt, insofern sie nämlich nicht schon durch 
die Wissenschaften der besonderen Rechtsordnungen und 
Rechtskreise behandelt werden. 

Der Rechts-, Staats- und Eigentumsbegriff der allgemeinen 
Rechtswissenschaft unterscheidet sich von den Rechts-, Staats- 
und Eigentums begriffen der besonderen Rechtswissenschaften 
dadurch, dass ihm das Merkmal fehlt, ein Begriff von Normen 
einer dieser Rechtsordnungen oder doch eines dieser Rechts- 
kreise zu sein, dass ihm folglich auch alle die Merkmale fehlen, 
die sich aus diesem Merkmal gemäss dem besonderen Inhalt 
irgend einer Rechtsordnung oder irgend eines Rechtskreises ab- 
leiten lassen. Der Begriff des Rechtes schlechthin ist von dem 
Rechtsbegriff des gegenwärtigen europäischen Rechts und von 
dem Rechtsbegriff des gegenwärtigen deutschen Reichsrechts da- 
durch unterschieden, dass er kein Begriff von Normen jenes 
Hechtskreises oder gar dieser Rechtsordnung ist, dass ihm folg- 
lich die Merkmale fehlen, die durch etwaige gemeinsame Be- 
sonderheiten aller gegenwärtig in Europa oder doch in Deutsch- 
land geltenden Rechtsnormen gegeben sein könnten, Er steht zu 
den Rechtsbegriffen dieser besonderen Rechtswissenschaften im 
Verhältnisdes Gattungsbegriffes zu untergeordneten Aribegriffeti. 

4. In welcher der hier unterschiedenen Bedeutungen im ein- 
Falle der Begriff von Recht, Staat und Eigentum zu be- 
istimmen und was für ein Stoff demnach bei der Bestimmung ins 
Auge zu fassen ist, das hängt von dem Zwecke einer Unter- 
suchung ab. 

Wenn es zum Beispiel darauf ankommt, die Staatsrecht- 
ichen Normen des gegenwärtigen deutschen Reichsrechts 
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wissenschartlich darzustellen, so muss der hierbei bestimmte 
Staatsbegriff ein Begriff der Wissenschaft dieser besonderen 
Rechtsordnung sein. Denn die wissenschaftliche Bearbeitung 
der Normen einer besonderen Rechtsordnung fordert, dass 
gerade von den Normen dieser Rechtsordnung Begriffe ge- 
bildet werden. Folglich sind als Stoff auch nur die stasts- 
rechtlichen Normen des gegenwärtigen deutschen Reichsrechts 
ins Auge zu fassen. — Dass die bei der wissenschaftlichen 
Darstellung einer Rechtsordnung bestimmten Begriffe wirklich 
Begriffe der Wissenschaft dieser Rechtsordnung sind, kann 
freilich verdunkelt erscheinen. Man kann nämÜch jeden Be- 
griff der Wissenschaft irgend einer besonderen Rechtsordnung 
als Artbegriff des ihm entsprechenden Gattungsbegriffes der 
allgemeinen Rechtswissenschaft bestimmen. Man bestimmt 
diesen Gattungsbegriff, etwa den Staatsbegriff der allgemeincD 
Rechtswissenschaft, und fttgt das unterscheidende Merkmal 
des Artbegriffes hinzu, dass er ein Begriff von Normen dieser 
besonderen Rechtsordnung, etwa des gegenwärtigen deutscfien 
Reichsrechts, ist. Man lässt dieses weitere Merkmal dann 
auch noch vielfach unausgesprochen, wo man nämlich, wie 
eben bei der wissenschaftlichen Darstellung der Normen irgend 
einer besonderen Rechtsordnung, annehmen zu ddrfcn glaubt, 
dass ein jeder es als stillschweigend hinzugefügt betrachten 
werde. Die Folge hiervon aber ist, dass die bei der wissen- 
schaftlichen Darstellung einer besonderen Rechtsordnung ge- 
gebene Begriffsbestimmung, bei oberflächlicher Betrachtung, 
der Bestimmung eines Begriffes der allgemeinen Rechtswissen- 
schaft gleichsieht 

Oder wenn es etwa darauf ankommt, die Normen des 
gegenwärtigen europäischen Rechts Ober das Eigentum wissen- 
schaftlich zu vergleichen, so muss der hierbei bestimmte 
Eigentums begriff ein Begriff der Wissenschaft dieses be- 
sonderen Rechtskreises sein. Denn die wissenschaftliche Ver- 
gleichung von Normen verschiedener Rechtsordnungen fordert, 
dass B^riffe der Wissenschaften dieser verschiedenen Rechts- 
ordnungen durch Unterordnung unter den entsprechenden 
Begriff der Wissenschaft des von ihnen gebildeten Rcchts- 
kreises geordnet werden, Folglich sind als Stoff auch nur 
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^die Normen dieses Rechtskreises ins Auge zu fassen. — Auch 
kann es freilich verdunkelt erscheinen, dass die be- 
stimmten Begriffe wirklich Begriffe der Wissenschaft dieses 
Rechtskreises sind. Denn auch die Begriffe, die der Wissen- 
schaft eines Rechtskreises angehören, können durch Bestim- 
mung des ihnen entsprechenden Begriffs der allgemeinen 
Rechtswissenschaft und stillschweigende Hinzufügung des 
Merkmals, ein Begriff von Normen dieses besonderen Rechts- 
treises zu sein, bestimmt werden. 

Kommt CS endlich vielleicht darauf an, das wissenschaft- 
lich zu vergleichen, was die Normen der verschiedensten 
Rechtsordnungen mit einander gemein haben, so muss der 
hierbei bestimmte Rechtsbegriff ein Begriff der allgemeinen 
Rechtswissenschaft sein. Denn die wissenschaftliche Ver- 
gleichung von Normen der verschiedensten Rechtsordnungen 
und Rechtskreise fordert, dass Begriffe, welche den Wissen- 
schaften der verschiedensten Rechtsordnungen und Rechts 
kreise angehören, durch Unterordnung unter den entsprechen- 
den Begriff der allgemeinen Rechtswissenschaft geordnet 
werden. Folglich sind als Stoff die Normen der ver- 
schiedensten Rechtsordnungen und Rechtskreise ins Auge 
kgu fassen. 
I Hier, wo es darauf ankommt, den ersten Schritt zur 
•Hrissenschaftlichen Erfassung von Lehren zu thun, welche 
Recht, Staat und Eigentum überhaupt, nicht etwa nur das 
Recht, den Staat oder das Eigentum einer besonderen Rechts- 
ordnung oder eines besonderen Rechtskreises, der Beurteilung 
unterziehen, müssen die Begriffe von Recht, Staat und Eigen- 
tum notwendig als Begriffe der allgemeinen Rechtswissen- 
schaft bestimmt werden. Denn die wissenschaftliche Erfassung 
von Lehren, die sich mit dem gemeinsamen Inhalt der ver- 
schiedensten Rechtsordnungen und Rechtskreise beschäftigen, 
fordert, dass Begriffe von diesem gemeinsamen Inhalt, folg- 
lich Begriffe der allgemeinen Rechtswissenschaft gebildet 
_werden. Als Stoff sind daher die Rechtsnormen und ins- 
sondere die Staats- und eigentumsrechdichen Normen der 
verschiedensten Rechtsordnungen und Rechtskreise ins Auge 
I fassen. 
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es nicht als Thatsache, sondern als Aufgabe, sie sagt nicht, 
dass sich irgend jemand so verhält, sondern dass man sich 
so zu verhalten hat. Die Rechtsnorm ist daher eine Norm, 

3. Die Rechtsnorm ist eine Norm, die auf einem mensch- 
lichen Willen beruht. 

Eine Norm, die auf einem menschlichen Willen beruht, 
ist eine solche, kraft deren man sich irgendwie zu verhalten 
hat, um sich nicht mit dem Willen bestimmter Menschen in 
Widerspruch zu setzen und so von der im Dienste dieses 
Willens stehenden Macht ergriffen zu werden. Eine solche 
Norm stellt also ein Verhalten nur als bedingt richtig hin, 
nSmlich als Mittel zu dem vielleicht von uns verfolgten, viel- 
leicht aber auch verachteten Zwecke, mit dem Willen irgend- 
welcher Menschen im Einklang und also von der diesem 
Willen dienenden Macht verschont zu bleiben. 

Jede Rechtsnorm sagt uns, dass wir uns irgendwie zu 
verbalten haben, um nicht dem Willen bestimmter Menschen 
zuwiderzuhandeln und dann unter ihrer Macht zu leiden. Sie 
stellt also ein Verhalten nur als bedingt richtig hin und be- 
lehrt uns nicht darOber, was gut, sondern nur darüber, was 
vorgeschrieben ist. Die Rechtsnorm ist daher eine Norm, 
die auf einem menschlichen Willen beruht. 

3. Die Rechtsnorm ist eine Norm, die darauf beruht, 
dass Menschen ein Verhalten für sich und andere wollen. 

Darauf, dass Menschen ein Verhalten fQr sich und andere 
wollen, beruht eine Norm dann, wenn der Wille, auf dem 
die Norm beruht, sich nicht nur auf andere, nichtwollende, 
sondern zugleich auch auf die Wollenden selbst mit bezieht, 
wenn diese also nicht nur wollen, dass andere der Norm 
unterworfen sind, sondern auch selbst ihr unterworfen sein 
l-woDen. 

Jede Rechtsnorm und von allen Normen nur die Rechts- 
norm hat die Eigenschaft, dass der Wille, auf dem sie beruht, 
Ober die Wollenden hinausgreift und sie doch mitergreift. 
Der Satz „Wer eine (remde bewegliche Sache einem anderen 
in der Absicht wegnimmt, dieselbe sich rechtswidrig zuzu- 
eignen, wird wegen Diebstahls mit Gefängnis bestraft" beruht 
nicht nur auf dem Willen von Menschen, sondern jeder von 
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diesen Menschen ist sich auch bewusst, dass der Satz zwar 
einerseits andere Menschen, anderseits aber auch ihn selbst 
betrifft. — 

Man könnte vielleicht hier geltend machen, es sei doch 
nicht immer schon dadurch, dass Menschen ein Verhalten für 
sich und andere wollen, Recht gegeben, zum Beispiel nicht 
durch die Bestrebungen der französischen Bonapartisten das 
Kaisertum in Frankreich. Aber Recht ist ja auch gar nicht 
mit diesem blossen Willen gegeben, sondern erst dann, wenn 
auf diesem Willen eine Norm beruht, das heisst, wenn in 
seinem Dienste eine so grosse Macht steht, dass er imstande 
ist, das Verhalten der Menschen, auf welche er sich bezieht, 
zu beeinflussen. Sobald sich der Bonapartisiiius so sehr und 
in solchen Kreisen ausbreiten würde, dass dies einträte, 
würde die Republik stürzen und damit das Kaisertum in der 
That in Frankreich Recht werden. 

Man könnte sich ferner darauf berufen, dass in unum- 
schränkten Monarchieen, zum Beispiel in Russland, das Recht 
lediglich auf dem Willen eines Menschen beruhe, fOr den 
es doch nicht mitgilt. Aber das russische Recht beruht gar 
nicht auf dem Willen des Zaren; der Zar ist ein schwacher 
einzelner Mensch, und sein Wille ist an und für sich ganz 
ungeeignet, viele Millionen von Russen in ihrem Verhalten 
zu beeinflussen. Das russische Recht beruht vielmehr auf 
dem Willen aller derjenigen Russen ^ Bauern, Soldaten, 
Beamten — , welche aus den verschiedensten GrQnden — 
Vaterlandsliebe, Eigennutz, Aberglauben — wollen, dass das, 
was der Zar will, in Russland Recht sei. Ihr Wille ist ge- 
eignet, das Verhalten der Russen zu beeinflussen; und wenn 
sie sich jemals so vermindern sollten, dass er hierzu nicht 
mehr geeignet wäre, so wOrde auch das, was der Zar will, 
in Russland nicht mehr Recht sein, wie die Geschichte der 
Revolutionen beweist. 

4. Man hat behauptet, dass die Rechtsnorm noch weitere 
Eigenschaften habe. 

Man hat zunächst gesagt, es gehöre zum Wesen der 
Rechtsnorm, erzwingbar oder gar auf besondere Art, durch 
gerichtliches Verfahren, staatliche Gewalt, erzwingbar zu sein. 
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Versteht man hierunter, dass die Befolgung jederzeit er- 
zwungen werden liönne, so tritt uns sofort die grosse Zahl 
von Fällen entgegen, in denen dies nicht gelingt. Wenn ein 
Schuldner zahlungsunfähig oder ein Mord begangen ist, so 
kann die Befolgung der verletzten Rechtsnormen nicht tnehr 
nachträglich erzwungen werden, ihre Geltung aber wird hier- 
durch nicht beeinträchtigt. 

Meint man mit der Erzwingbarkeit, dass die Befolgung 
der Rechtsnorm durch andere für den Fall ihrer Verletzung 
g^ebene Rechtsnormen gesichert sein müsse, so brauchen 
wir nur von der gesicherten zu der sichernden Norm eine 
Zatlang weiter zu gehen, um zu Normen zu gelangen, deren 
Befolgung durch keine weitere Rechtsnorm gesichert ist. 
Will man diese Normen nicht als Rechtsnormen anerkennen, 
so dflrfen auch die durch sie gesicherten Normen nicht als 
Rechtsnormen gelten, und so behält man im ZurQcksc breiten 
schliesslich Oberhaupt keine Rechtsnorm übrig. 

Nur wenn man unter der Erzwingbarkeit der Rechtsnonn 
verstehen wollte, dass ein Wille, damit eine Rechtsnorm auf 
ihm beruhe, über eine gewisse Macht verfügen mOsse, so 
würde man in diesem Sinne allerdings sagen können, dass 
die Erzwingbarkeit zum Wesen der Rechtsnorm gehöre. 
Aber diese Eigenschaft der Rechtsnorm wäre lediglich eine 
solche, die aus ihrer Eigenschaft, Norm zu sein, ableitbar wäre, 
und hätte deshalb keinen Anspruch darauf, dieser Eigenschaft 
als fernere Eigenschaft hinzugefügt zu werden. — 

Femer hat man es als eine wesentliche Eigenschaft der 
Rechtsnorm bezeichnet, auf dem Willen eines Staates zu be- 
ruhen. Aber auch dort, wo von einem Staat und Slaatswillen 
Aberhaupt nicht die Rede sein kann, zum Beispiel bei Nomaden- 
'Völkern, giebt es dennoch Rechtsnonnen. Ausserdem ist jeder 
Staat selbst ein Rechtsverhältnis, also erst durch Rechtsnormen 
gegeben, die mithin nicht auf seinem Willen beruhen können. 
Schliesslich können auch die Normen des Völkerrechts, die 
bestimmt sind, den Willen von Staaten zu binden, nicht auf 

Willen eines Staates beruhen. — 

Endlich hat man erklärt, es sei der Rechtsnorm wesent- 
dem Sittengesetz zu entsprechen. Wenn dies richtig 
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wäre, so hätte man von den verschiedenen Rechtsnormen, die 
heute unmittelbar hintereinander in einem und demselben 
Gebiet oder gleichzeitig in verschiedenen unter denselben 
Bedingungen stehenden Gebieten gelten, immer nur eine als 
Rechtsnorm zu betrachten; denn es giebt unter denselben 
Bedingungen nur ein sittlich Richtiges, Man dQrltc dann 
auch nicht von ungerechten Rechtsnormen sprechen, denn 
wenn sie ungerecht wären, so wären sie ja keine Rechts- 
normen. In Wirklichkeit aber erkennt man, auch wenn 
Rechtsnormen unter denselben Bedingungen ganz verschieden 
bestimmen, sie dennoch sämtlich als Rechtsnormen an und 
bezweifelt nicht, dass es neben guten auch schlechte Rechts- 
normen giebt. 

5. Als eine Norm, die darauf beruht, dass Menschen ein 
Verhalten innerhalb eines sie selbst mitumfassenden Menschen- 
kreises allgemein beobachtet wissen wollen, unterscheidet sich 
die Rechtsnorm von allen anderen, auch den ihr ähnlichsten 
Gegenständen. 

Dadurch, dass sie auf dem Willen von Menschen beruht, 
unterscheidet sie sich vom Sittengesetz (dem Gebote der Sitt- 
lichkeit), dieses beruht nicht darauf, dass Menschen ein 
Verhalten wollen, sondern darauf, dass das Verhalten dem 
letzten Zweck alles menschlichen Verhaltens entspricht. Ein 
Sittengesetz ist der Satz „Liebet Eure Feinde, segnet die 
Euch fluchen, tliuct wohl denen die Euch hassen, bittet für 
die so Euch beleidigen und verfolgen"; desgleichen der Satz 
„Handle so dass die Maxime Deines Willens jederzeit zugleich 
als Prinzip einer allgemeinen Gesetzgebung gelten könne" — 
denn die Richtigkeit eines solchen Verhaltens gründet sich 
nicht darauf, dass andere Menschen es wollen, sondern darauf, 
dass es dem letzten Zwecke alles menschlichen Verhaltens 
entspricht. 

Dadurch, dass die Rechtsnorm auf dem Willen von 
Menschen beruht, unterscheidet sie sich auch von der Sitte, 
diese beruht nicht darauf, dass Menschen ein Verhalten wollen, 
sondern darauf, dass sie sich selbst irgendwie verhalten. 
Sitte ist es, dass man sich zu einem Balle im Frack und mit 
Handschuhen begiebt, beim Essen das Messer nur 
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zum Schneiden verwendet, die Tochter des Hauses um einen 
Tanz oder wenigstens um eine „Extratour" bittet, sich vom 
Hausherrn und von der Hausfrau verabschiedet und zuletzt 
dem Diener sein Trinkgeld in die Hand drQckt — denn die 
Richtigkeit eines solchen Benehmens beruht nicht darauf, 
dass andere Menschen dies von uns verlangen; denen, 
die etwa mit einer neuen Mode den Anfang machen, ist 
es oft geradezu unerwünscht, wenn sie in weitere Kreise 
dringt; sondern lediglich darauf, dass andere Menschen 
sich selbst in solcher Weise benehmen, und dass wir 
.uns nicht auszeichnen", „uns nicht auffällig machen", 
„nicht von den Anderen abstechen", „es ihnen gleichthun" 
möchten. 

Dadurch dass die Rechtsnorm auf einem Willen beruht, 
der sich zugleich auf andere, nicht wollende und auf die 
Wollenden selbst bezieht, unterscheidet sie sich einerseits von 
dem WillkClrgebot, bei dem jemand nur für andere, und 
anderseits von dem Vorsatze, bei dem jemand nur für sich 
selbst will. Ein Willkürgebot ist es, wenn Cortez mit seinen 
Spaniern den Mexikanern die Auslieferung ihres Goldes befahl, 
oder auch wenn eine Räuberbande einer geängstigten Be- 
völkerung verbietet, ihre Schlupfwinkel zu verraten — hier 
ist freilich ein menschlicher Wille massgebend, aber ein solcher, 
der sich nur auf andere Menschen, nicht aber zugleich auch 
auf die Wollenden selbst bezieht. Ein Vorsatz ist gegeben, 
wenn ich mich entschlossen habe, täglich früh um sechs Uhr 
aufzustehen oder das Rauchen zu unterlassen oder eine Arbeit 
innerhalb einer bestimmten Frist zu Ende zu bringen — hier 
dient allerdings ein menschlicher Wille als Richtschnur, aber 
er bezieht sich nur auf den Wollenden selbst und gar nicht 
auf andere Menschen. 

6, Was in der Begriffsbestimmung der Rechtsnorm kurz 
zusammengefasst ist, das lässt sich, wenn man die zu dieser 
Begriffsbestimmung gegebenen Erläuterungen in Betracht zieht, 
folgendennassen entwickeln. 

Menschen wollen, dass ein bestimmtes Verhalten inner- 
balb eines sie selbst mitumfassenden Menschenkreises allgemein 
beobachtet werde, und ihre Macht ist so gross, dass ihr Wille 
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imstande ist, die Menschen dieses Kreises in ihrem Verhalten 
zu beeinflusseo. Wenn die Dinge so liegen, ist eine Rechts- 
norm gegeben. 

3. Der Staat. 

Der Staat ist ein Rechtsverhältnis, kralt dessen 
in einem Gebiet eine höchste Gewalt besteht. 

I. Der Staat ist ein Rechtsverhältnis. 

Ein Rechtsverhältnis ist das in Rechtsnormen gegebene 
Verhältnis desjenigen, dem ein Verhalten vorgeschrieben ist, 
des Verpflichteten, zu demjenigen, um dessen willen es ihm 
vorgeschrieben ist, dem Berechtigten. So ist zum Beispiel das 
Rechtsverhältnis des Darlehens ein Verhältnis des Entlehners, 
der durch die Rechtsnormen über das Darlehen gebunden ist, 
zu dem Darleiher, um dessen willen er gebunden ist. 

Der Staat ist das Rechtsverhältnis aller der Menschen, 
die durch Rechtsnormen einer höchsten Gebietsgewalt unter- 
worfen sind, zu allen denen, um deren willen sie ihr unter- 
worfen sind. Hierbei ist der Kreis der Berechtigten und der 
Verpflichteten ein und derselbe; der Staat ist eine Gebunden- 
heit aller zu Gunsten von allen. — 

Man könnte vielleicht hiergegen geltend machen, der 
Staat sei kein Rechtsverhältnis, sondern eine Person. Aber 
dass eine Vereinigung von Menschen Person im Rechtssinne 
und dass sie Rechtsverhältnis ist, verträgt sich durchaus mit 
einander; ja ihre Eigenschaft als Person beruht zumeist auf 
ihrer Eigenschaft als besonders geartetes Rechtsverhältnis; 
daran, dass Menschen untereinander durch ein besonderes 
Rechtsverhältnis verbunden sind, knüpft das Recht an, indem 
es ihre Vereinigung in ihren äusseren Beziehungen als Person 
betrachtet. Die Aktiengesellschaft ist Person, nicht obwohl 
sie ein Rechtsverhältnis, sondern 'weil sie ein Rechtsverhältnis 
eigener Art ist. Und dass der Staat Person ist, ist gleich- 
falls mit seiner Eigenschaft als Rechtsverhältnis nicht nur 
vereinbar, sondern es ist sogar durch seine Eigenschaft als 
eigenartiges Rechtsverhältnis begründet. 

a. Seinen Bedingungen nach ist dieses Rechtsverhältnis 
ein unfreiwilliges. 
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Ein freiwilliges Rechtsverhältnis liegt vor, wenn Rechts- 
normen dt-n Eintritt des Rechtsverhältnisses durch Handlungen 
des Ver|3 (lichteten bedingen, deren Zweck die Herbeiführung 
des Rechtsverhältnisses ist, zum Beispiel den Eintritt des 
Mietverhältnisses durch den Abschluss des Mietvertrages. 
Dagegen liegt ein unfreiwilliges Rechtsverhältnis vor, wenn 
Rechtsnormen den Eintritt des Rechtsverhältnisses durch 
keine solche Handlungen des Verpflichteten bedingen, wie 
zum Beispiel der Schutz einer Erfindung durch keine Handlung 
des Verpflichieien und der Straf an Spruch gegenüber dem 
Verbrecher wenigstens durch keine auf seine Herbeiführung 
gerichtete Handlung des Verpflichteten bedingt ist. 

Wäre der Staat ein freiwilliges Rechtsverhältnis, so 
kODnte eine höchste Gewalt nur für diejenigen Bewohner 
eines Gebietes bestehen, welche sie anerkannt hätten. Die 
höchste Gewalt besteht aber für alle Bewohner des Gebietes, 
gleichviel ob sie sie anerkannt haben oder nicht, und das Rechts- 
verhältnis ist also ein unfreiwilliges. 

3. Der Inhalt dieses Rechtsverhältnisses ist der, dass in 
einem Gebiete eine höchste Gewalt besteht. 

In einem Gebiete besteht kraft Rechtsverhältnisses eine 
Gewalt, wenn nach den das Rechtsverhältnis begründenden 
Rechtsnormen der Wille irgendwelcher Menschen — oder 
auch nur eines einzigen — für die Bewohner dieses Gebietes 
massgebend ist. Eine höchste Gewalt aber besteht kraft 
Rechtsverhältnisses in einem Gebiete, wenn nach jenen Rechts- 
normen der Wille irgendwelcher Menschen für die Bewohner 
des Gebietes in letzter Instanz massgebend ist, das heisst bei 
der Uneinigkeit mehrerer Gewalten entscheidet. Das, was 
hier als höchste Gewalt bezeichnet wird, sind also nicht die 
Mensehen, auf deren Willen die in einem Gebiete geltenden 
Rechtsnormen beruhen, sondern vielmehr ihre obersten Be- 
vollmächtigten, deren Willen sie innerhalb des Gebietes in 
letzter Instanz massgebend wissen wollen. 

Was für Menschen es sind, deren Wille für die Bewohner 
eines Gebietes kraft Rechtsverhältnisses in letzter Instanz 
massgebend ist ^ zum Beispiel Angehörige eines Fürsten- 
hauses nach einer gewissen Erbfolge, Erwählte nach einer 
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gewissen Wahlordnung — das hängt von den Rechtsnormen 
ab, in denen das Rechtsverhältnis gegeben ist. Von eben 
diesen Rechtsnormen hängt es auch ab, in welchen Grenzen 
der Wille dieser Menschen massgebend ist — ohne dass 
diese Begrenztheit der Gewalt ihrer Eigenschaft als höchste 
Gewalt entgegenstände, der oberste Bevollmächtigte braucht 
darum noch kein unumschränkter Bevollmächtigter zu sein, — 

Hier könnte man vielleicht einwenden, dass doch in Bundes- 
staaten, zum Beispiel im Deutschen Reich, den Einzel- 
staaten nicht die höchste Gewalt zustehe. Sie steht 
ihnen aber in Wirklichkeit zu. Denn wenn es auch eine 
Fülle von Gegenständen giebt, hinsichtlich deren sich 
im Deutschen Reich die oberste Gewalt der Einzelstaatcn 
der Reichsgewatt zu beugen hat, so giebt es doch auch 
genug Gegenstände, über welche die oberste Gewalt der 
Einzelstaaten in letzter Instanz entscheidet. So lange es 
solche Gegenstände giebt, besteht in den Einzelstaaten eine 
höchste Gewalt; wenn es sie eines Tages nicht mehr geben 
sollte, so könnte auch nicht mehr von Einzelstaatcn die 
Rede sein. 

4. Als ein Rechtsverhältnis, kraft dessen in einem Ge- 
biet eine höchste Gewalt besteht, unterscheidet sich der 
Staat von allen anderen, auch den ihm ähnlichsten Gegen- 
ständen. 

Dadurch, dass er ein Rechtsverhältnis ist, unterscheidet 
er sich einerseits von Einrichtungen, wie sie in einem denk- 
baren Reiche Gottes oder der Vernunft auf Grund des 
Sittengesetzes bestehen w Orden, anderseits auch von der 
Herrschaft eines Eroberers im eroberten Lande, die immer nur 
WillkOrherrschaft sein kann. 

Indem der Staat ein unfreiwilliges Rechtsverhältnis ist, 
unterscheidet er sich ebensowohl von einer denkbaren Ver- 
einigung von Menschen, die durch Vertrag eine höchste Ge- 
walt unter sich errichtet hätten, wie auch von den völker- 
rechtlichen Verbänden, bei denen auf Grund Vertrages eine 
höchste Gewalt besteht. 

Dass kraft dieses Rechtsverhältnisses eine Gewalt Ober 
ein Gebiet gegeben ist, unterscheidet den Staat von der 




'Stammesgemeinschaft der Nomadenvölker und von der Kirche; 
denn bei jener ist eine Gewalt über Menschen bestimmter 
Abstammung, bei dieser über Menschen bestimmten Glaubens, 
bei keiner von beiden aber über die Bewohner eines be- 
stimmten Gebietes gegeben. Darin endlich, dass diese Ge- 
bietsgewalt eine höchste Gebietsgewait ist, liegt die Ver- 
schiedenheit des Staates von den Gemeinden, Kreisen und 
Provinzen; bei diesen ist allerdings auch eine Gebietsgewalt 
errichtet, aber eine solche, die sich schon nach dem Sinne 
der Errichtung vor einer höheren Gewalt zu beugen hat. 

5. Was in der Begriffsbestimmung des Staates kurz zu- 
Sammengefasst ist, das lässt sich, wenn man einerseits die 
zuerst gegebene Begriffsbestimmung der Rechtsnorm, ander- 
seits die zu der Begriffsbestimmung des Staates gegebenen 
Erläuterungen in Betracht zieht, folge ndermassen entwickeln. 

Irgendwelche Bewohner eines Gebietes sind so mächtig, 
s ihr Wille imstande ist, die Bewohner dieses Gebietes 
IQ ihrem Verhalten zu beeinflussen, und diese Menschen 
WoUcn, dass für alle Bewohner des Gebietes, fQr sie selbst 
■wie fQr die anderen, der Wille in gewisser Weise bestimmter 
Menschen in gewissen Grenzen in letzter Instanz massgebend 
sei. Wenn die Dinge so liegen, ist ein Staat gegeben. 
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4. Das Eigentum. 

Das Eigentum ist ein Rechtsverhältnis, kraft 
essen es Jemanden innerhalb eines Menschen- 
.reises ausschliesslich zusteht, über eine Sache in 
ietzter Linie zu verfügen. 

I. Das Eigentum ist ein Rechtsverhältnis. 
Ein Rechtsverhältnis ist, wie bereits dargelegt, das Ver- 
;haltnis dessen, dem in , Rechtsnormen ein Verhalten vor- 
geschrieben ist, des Verpflichteten, zu dem, um dessen willen 
ihm vorgeschrieben ist, dem Berechtigten, 
Das Eigentum ist das Rechtsverhältnis aller der Mit- 
glieder eines Menschenkreises, die durch Rechtsnormen da- 
von ausgeschlossen sind, über eine Sache in letzter Linie 
zu verfügen, zu demjenigen — es können auch mehrere sein — , 
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um dcssea willen sie davon ausgeschlossen sind. Hier- 
bei ist der Kreis der Verpflichteten viel weiter als 
der der Berechtigten; jener umfasst etwa alle Bewohner 
eines Gebietes oder alle Angehörigen eines Stammes, dieser 
nur diejenigen unter ihnen, bei welchen gewisse weitere Be- 
dingungen, zum Beispiel Übertragung, Ersitzung, Anei^ung, 
erfallt sind. 

2. Dieses RechUvcrhältnis ist seinen Bedingungen nach 
ein unfreiwilliges. 

Ein freiwilliges Rechtsverhältnis liegt, wie bereits aus- 
einandergesetzt, dann vor, wenn Rechtsnormen den Eintritt 
des Rechtsverhältnisses durch Handlungen des Verpflichteten 
bedingen, deren Zweck die Herbeiführung des Rechtsver- 
hältnisses ist; ein unfreiwilliges Rechtsverhältnis dagegen 
dann, wenn sie den Eintritt des Rechtsverhältnisses durch 
keine solche Handlungen des Verpflichteten bedingen. 

Wäre das Eigentum ein freiwilliges Rechtsverhältnis, so 
könnten nur diejenigen Mitglieder eines Menschenkreises da- 
von ausgeschlossen sein, über eine Sache in letzter Linie zu 
verfügen, welche in diese Ausschliessung eingewilligt hätten. 
Ausgeschlossen sind aber alle Mitgüeder des Menschen kreis es, 
zum Beispiel alle Bewohner eines Gebietes, alle Angehörigen 
eines Stammes, gleichviel ob sie eingewilligt haben oder 
nicht. 

3. Der Inhalt dieses Rechtsverhältnisses besteht darin, 
dass es jemanden innerhalb eines Menschen kreis es ausschliess- 
lich zusteht, ober eine Sache in letzter Linie zu verfügen. 

Dass es jemanden innerhalb eines Menschenkreises kraft 
Rechtsverhältnisses ausschliesslich i^usteht. Ober eine Sache zu 
verfügen, bedeutet, dass dieser Menschenkreis von der Sache 
zu seinen Gunsten ausgeschlossen ist, das heisst ihn nicht 
hindern darf, mit der Sache nach seinem Willen zu ver- 
fahren, noch auch selbst entgegen seinem Willen mit ihr ver- 
fahren darf. Nun kann aber mehreren die ausschliessliche 
Verfügung über eine Sache innerhalb eines Menschenkreises 
in der Weise zu getrennten Teilen kraft Rechtsverhältnisses 
zustehen, dass sie einigen von ihnen — es kann auch nur 
einer sein — in dieser oder jener einzelnen Beziehung, zum 
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leispiel hinsichllich des Fruchtgenusses, zusteht, einem aber 
- es können auch mehrere sein — in allen Qbrigen nicht 
chon einzeln vergebenen Beziehungen. Wem so innerhalb 
in es Menschenkreises die ausschliessliche Verfügung über 
eine Sache in allen nicht einzeln vergebenen Beziehungen 
zusteht, dem steht es innerhalb des Menschenkreises aus- 
schliesslich zu, über die Sache in letzter Linie zu 
verfügen. 

Wem dieses kraft Rechtsverhältnisses zusteht — ob zum 
Beispiel auch demjenigen, der eine Sache zu einer neuen 
Sache verarbeitet hat — , das hängt von den Rechtsnormen 
ab, in denen das Rechtsverhältnis gegeben ist. Von ihnen 
hingt es auch ab, in welchen Grenzen ihm dies zusteht — 
die Verfügungsgewalt dessen, dem es innerhalb eines Menschen- 
kreises in letzter Linie zusteht, ausschliesslich Ober eine Sache 
verfügen, ist nicht nur durch die Verfügungsgewalt derer 
begrenzt, denen die ausschliessliche Verfügung innerhalb des 
Menscfaenkreises in erster Linie zusteht, sondern ausserdem 
auch noch durch die Schranken, in denen überhaupt jemanden 
innerhalb des Menschenkreises eine solche Verfügungsgewalt 
zusteht. Namentlich hängt es auch von diesen Rechtsnormen 
ab, ob sowohl einzelnen Menschen wie Körperschaften oder 
ob nur Körperschaften und ob ihnen Ober jede oder nur über 
die eine oder andere Art von Sachen eine ausschliessliche 
Verfügung in letzter Linie zusteht. 

Als ein Rechtsverhältnis, kraft dessen es jemanden 
innerhalb eines Menschenkreises ausschliesslich zusteht. Ober 
■äne Sache in letzter Linie zu verfügen, unterscheidet sich 
das Eigentum von allen anderen, auch den ihm ähnlichsten 
Gegenständen, 

Dadurch, dass es ein Rechtsverhältnis ist, unterscheidet 
es sich von allen den Verhältnissen, in denen jemanden ledig- 
lich durch die Vernünftigkeit der ihn umgebenden Menschen 
YKler lediglich durch seine eigene Gewalt die letzte Verfügung 
iber eine Sache ausschliesslich gewährleistet ist, wie es etwa 
D einem denkbaren Reiche Gottes oder der Vernunft der 
•"all sein würde und in einem eroberten Lande vielfach der 
'"all bt. 
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Indon dsu Eigentum eto unfreiwilliges RechtsveHdltois 
iM, uotencbeidet es sieb von sokfaea Rechtsverbftltnissen, 
kraft deren es jemanden ledtglicfa auf Grund Vertrages und 
Icdiglicb g^enflber den anderen vertragsdiliessenden Teilen 
zusieht, ausschliesslich tn letzter Linie über eine Sache zu 
iferfOgen- 

Dass es krafi dieses Rechtsverfaältnisses jemanden inner- 
halb eines Menschenkreises ausschliesslich zusteht, in letzter 
Linie ober eine Sache zu verfQgen, unterscheidet das Eigen- 
tum vom Urbeberrecht, krafi dessen jemanden innerhalb eines 
Mensch cnkrciscs nicht die V'erfQgung über eine Sache, sondern 
etwas anderes ausschliesslich zusteht: femer auch von den 
Rechten an fremder Sache, kraft deren jemanden innerhalb 
eines Menschenkreises zwar die Verfügung über eine Sache, 
nicht aber die letzte Verfügung über die Sache ausschliess- 
lich zusteht. 

5- Was in der Begriffsbestimmung des Eigentums kurz 
zusannncngefasst ist, das lässt sieb, wenn man einerseits die 
zuerst gegebene Begriffsbestimmung der Rechtsnorm, ander- 
«cits die zu der Begriffsbestimmung des Eigentums gegebenen 
EHluteruagetl in Betracht zieht, (olgendermassen entwickeln. 

Irgendwelche Menschen sind so mächtig, dass ihr Wille 
imstande ist, einen sie umschliessenden Menschenkreis in 
Heinem Verhalten zu beeinflussen, und diese Menschen wollen, 
1 kein Mitglied dieses Kreises ein in gewisser Weise be- 
sttmiatcs Mitglied innerhalb gewisser Schranken hindere, mit 
einer Sache nach seinein Willen zu verfahren, noch auch 
selbst innerhalb dieser Schranken mit der Sache anlegen 
dem Willen jenes Mitgliedes verfahre, soweit nämlich hin- 
sichtlich der Sache nicht bereits in einzelnen Beziehungen 
der Wille eines anderen Mitgliedes in gleicher Weise wie der 
Wille jenes Mitgliedes massgebend gemacht ist. Wenn die 
Dinge so Hegen, ist Eigentum gegeben. 
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1. Allgemeines. 

1. William Godwin wurde 1756 zu Wisbeach, Cambridge- 
shire, geboren. Von 1773 ^° studierte er in Hoxton 
Theologie. 1778 wurde er Prediger zu Ware, Hertfordshire, 
1780 Prediger zu Stowmarket, SufFolk. 1782 gab er diese 
Stellung auf. Von nun an lebte er als Schriftsteller in 
London. Dort starb er 1836. 

Godwin hat zahlreiche Schriften auf den Gebieten 
der Philosophie, Wirtschaftslehre und Geschichte, auch Er- 
zählungen, Trauerspiele und Jugendschriften veröffentlicht. 

2. GoDWiNS Lehre über Recht, Staat und Eigentum ist 
vorzüglich enthalten in dem zweibändigen Werke An en- 
quiry conceming political justice and its influence on general 
virtue and happiness (1793). 

„Der Druck dieses Werkes", sagt GoDwm selbst, „wurde 
lange vor seiner Vollendung begonnen. Während seines 
Fortschreitens klärten und vertieften sich die Ansichten des 
Verfassers. Die Folge hiervon sind einige Widersprüche. 
Bereits bei Beginn seiner Arbeit hatte er sich klar gemacht, 
dass alle Regierung notwendig unserer Vervollkommnung 
entgegenwirkt; aber je weiter er kam, desto mehr erkannte 
er die Tragweite dieses Satzes, und desto klarer wurde ihm, 
was geschehen muss"*). — Hier ist die Lehre GoDwms aus- 
schliesslich in der entwickelten Gestalt dargestellt, die sie 
im zweiten Teil des Werkes zeigt. 
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Seine Lehre Ober Recht, Staat und Eigentum nennt 
GoDWiN nicht Anarchismus. Aber dieses Wort flOsst ihm 
immerhin keinen Schrecken ein. „Die Anarchie ist ein 
(urchtbares Übel, aber der Despotismus ist fürchterlich er. 
Wo die Anarchie Hunderte geschlagen hat, da hat er 
Millionen und aber Millionen hingeopfert und dadurch nur 
der Unwissenheit, den Lastern und dem Elend Dauer ver- 
liehen. Die Anarchie ist ein kurzlebiges Übel, aber der 
Despotismus ist fast unsterblich. E^ ist ohne Frage ein 
schreckliches Heilmittel fQr ein Volk, allen wtStenden Leiden- 
schaften nachzugeben, bis der Anblick ihrer Wirkungen der 
Vernunft neue Krad verleiht; aber so schrecklich das Heil- 
mittel ist, so sicher hilft es"';. 

2. Grundlage. 

Nach GoDWiN ist unser höchstes Gesetz das Wohl 
der Gesamtheit. 

Was ist das Wohl der Gesamtheit? „Sein Wesen ist 
abhängig von dem Wesen unserer Seele"*). Es ist unver- 
änderlich; so lange die Menschen Menschen sind, bleibt es 
sich gleich'). „Befördert wird es am meisten durch alles das, 
was unsere Bildung erweitert, unsere Tugend anspornt, uns 
mit einem edlen Gefühl von Unabhängigkeit erfüllt und soi^- 
fältjg jedes Hindernis unserer Bethätigung aus dem Wege 
räumt"*). 

Das Wohl der Gesamtheit ist unser höchstes Gesetz. 
„Pflicht ist nichts anderes als die Art und Weise, in der 
ein Wesen am besten (flr das allgemeine Wohl verwandt 
werden kann""). „Gerechtigkeit umfasst alle sittlichen 
Pflichten"*); „wenn sie irgend einen Sinn haben soll, so ist 
es gerecht, dass ich soviel wie möghch zum Wohl der Ge- 



') Godwin S, 548—549- 
*) Godwin S. 90. 
*l Godwin 5. 150. 
*i Godwin S. 90. 
*| Godwin S. lot. 
•) Godwin S. 150, 80. 
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samthcit beitrage"'). „Tugend ist der Wunsch, das Wohl 
■ vernünftigen Wesen zu befördern, und die Höhe der 
Tugend entspricht der Stärke dieses Wunsches"'); „die höchste 
Vollendung dieses Gefühles ist ein Gemütszustand, in welchem 
uns das Gute, das durch andere geschieht, ebenso glücklich 
macht wie das, welches wir selber thun"'). 

„Der wahrhaft weise Mann"*) strebt nur nach dem 
Wohl des Ganzen. Ihn „treibt weder Eigennutz noch Ehr- 
:iz, weder die Sucht nach Ehre noch die nach Ruhm, 

■ kennt keine Eifersucht. Nicht die Vergleichung dessen, 
vas er erreicht hat, mit dem, was andere erreicht haben, 
■aubt ihm die Ruhe, sondern die Vergleichung mit dem, was 
Iberhaupt erreicht werden soll. Er fühlt sich verpflichtet, 

i Wohl des Ganzen zu erstreben; aber dieses Wohl ist 
fein einziger Zweck, wird es durch eine andere Hand ver- 
nrirklicht, so fühlt er sich nicht enttäuscht. Alle betrachtet 

■ als Mitarbeiter, keinen als Nebenbuhler"*). 

3. Recht 

I. Im Hinblick auf das Wohl der Gesamtheit ver- 
wirft GoDwiN ganz allgemein, nicht etwa nur für be- 
loodere räumlich und zeitlich bestimmte Verhältnisse, 
las Recht. 

„Das Recht ist eine Einrichtung von den verderblichsten 
DVirkungen"*). „Hat man einmal angefangen, Gesetze zu 
[eben, so findet man so leicht kein Ende. Die menschlichen 
iandlungen sind verschieden, und verschieden ist auch ihre 
!i{QCzltchkeit und Schädlichkeit, Wenn neue Fälle auftreten, 
irweist sich das Gesetz immer wieder als ungenügend. So 
nan beständig neue Gesetze machen. Das Buch, in 
reiches das Recht seine Vorschriften einträgt, wächst be 
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ständig, und die Welt ist zu klein für alle künftigen Gesetz- 
bücher"'). „Aus der ungeheuren Zahl der Rechtsvorschriften 
folgt ihre Ungewissheit. Man hat sie gegeben, damit jeder 
einfache Mann wisse, woran er ist, und doch sind die besten 
Rechtsv erständigen verschiedener Meinung über den Ausgang 
meines Prozesses"*). „Hierzu kommt die prophetische Natur 
des Rechtes. Es hat die Aulgabe, zu beschreiben, wie 
Menschen in Zukunft handeln werden, und bereits im voraus 
darüber zu entscheiden"'). 

„Wir nennen das Recht oft die Weisheit unserer Väter. 
Aber dies ist eine seltsame Täuschung, Es war ebenso oft 
die Frucht ihrer Leidenschaft, Furchtsamkeit, Eifersucht, Eng- 
herzigkeit und Herrschbegier. Sind wir nicht in einem fort 
genötigt, die sogenannte Weisheit unserer Väter abzuändern 
und umzugestalten? sie unter Aufdeckung ihrer Unwissenheit 
und Verurteilung ihrer Unduldsamkeit zu verbessern?"*). 
„Die Menschen sind nicht zuständig zu einer Gesetzgebung 
in der Art wie sie gewöhnlich verstanden wird. Vernunft 
ist unsere einzige Gesetzgeberin, und ihre Vorschriften sind 
unabänderlich und überall die gleichen"*). „Die Menschen 
können das Recht lediglich auslegen und erläutern; keine 
Macht der Erde ist so gewaltig, dass sie befugt wäre, das zum 
Gesetz zu machen, was nicht die ewige Gerechtigkeit schon 
vorher zum Gesetz gemacht hat"^. 

„Nun ist es freilich wahr, dass wir unvollkommen, uo- 
wissend, Sklaven des Scheines sind"'). Aber „was auch 
immer für Obelstande aus den Leidenschaften der Menschen 
entstehen mögen, die Einführung fester Gesetze kann nicht 
das richtige Heilmittel sein"*). „Solange jemand in den 
Netzen des Gehorsams gefangen und seinen Schritt nach dem 
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eines anderen zu richten gewohnt ist, werden sein Verstand 
und seine Geisleskraft schlummern. Was kann ich thun, um 
ihn in seiner ganzen Kraft emporzurichten? Ich muss ihn 
lehren, sich selber zu fohlen, niemanden als massgebend 
zu betrachten, Klarheit über seine Grundsätze zu gewinnen 
und sich ober sein Verhalten Rechenschaft zu gehen"'). 

II. DasWohl derGesamtheitgebietet, dasskünftig 
an Stelle des Rechts es selbst für den Menschen 
Gesetz sei. 

„Wenn jeder Schilling unseres Vermögens, jede Stunde 
r Zeit und jede Fähigkeit unserer Seele schon durch die 
unabänderlichen Vorschriften der Gerechtigkeit"'), das hei 
des allgemeinen Besten*;, „ihre Bestimmung erhalten haben"*), 
Eo kann keine andere Vorschrift mehr über sie verfügen. 
„Der wahre Grundsatz, der an die Stelle des Rechts treten 
muss, liegt in der uneingeschränkten Herrschaft der Vernunft" *). 

„DeragegenQber kann man sich nicht darauf berufen, 
llass unsere Weisheit beschränkt ist. Es dürfte heute nicht 
i Männern fehlen, die geistig ebenso hoch stehen wie das 
Recht. Wenn aber in der That Männer unter uns sind, 
deren Weisheit der des Reclits gleichkommt, so wird man 
kaum den Beweis führen können, dass die Wahrheiten, die 
sie uns mitzuteilen haben, deshalb weniger wert sind, 
sie sich nur auf das Gewicht ihrer Gründe stützen"*). 

„Die gerichtÜchen Entscheidungen, die unmittelbar nach 
Abschaffung des Rechts ergingen, würden freilich von den 
fraberen nicht sehr verschieden sein. Sie würden auf Vorurteil 
■und Gewohnheit beruhen. Aber Gewohnheil würde mit ihrem 
Mittelpunkte allmählich auch die Kraft verlieren. Diejenigen, 
welche mit der Entscheidung einer Frage betraut wären, 
"^vOrden sich immer häufiger daran erinnern, dass die ganze 
Sache ihrem freien Ermessen anheim gegeben ist, und auf 
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diese Weise notwendig dazu gelangen, die Berechügung Iro- 
her unangefochtener Grundsätze ihrer Prüfung zu unterwerfeo. 
Je mehr sie die Wichtigkeit ihrer Aufgabe und die voU- 
komniene Freiheit ihrer Untersuchung empfänden, desto grösser 
mOsste ihr Verständnis werden. Eine glQckliche Ordnung 
der Dinge mit unabsehbaren Wirkungen träte ein; der blinde 
Glaube stürzte, und es käme das lichte Reich der Gerechtig- 
kdt"»). 

4. Staat. 

I. Da GoDWiN das Recht unbedingt verwirft, muss 
er notwendig ebenso unbedingt auch den Staat ver- 
werfen. Ja er betrachtet ihn als eine Rechtseinrich- 
tung, die dem Wohle der Gesamtheit ganz besonders 
zuwiderläuft. 

Man grflndet den Staat teils auf Gewalt, teils auf göttliches 
Recht, teils auf Vertrag*!. Aber „die erste Annahme be- 
deutet offenbar den gänzlichen Verzicht auf jede ewige und 
unbedingte Gerechtigkeit; denn sie erklärt jede Regierung 
für berechtigt, die Macht genug hat, ihre Vorschriften durch- 
zusetzen. Sie macht aller Staats Wissenschaft ein gewaltsames 
Ende und scheint den Menschen zu empfehlen, sich ruhig 
jedem Übel zu beugen und sich nicht den Kopf Ober Ver- 
besserungen zu verbrechen. Die zweite Annahme ist doppel- 
sinnig. Sie bedeutet entweder dasselbe wie die erste und leitet 
aUe vorhandene Macht ohne Unterschied von Gott her; oder 
sie ist solange gänzlich wertlos, bis ein Kennzeichen gefunden 
ist, an welchem man die von Gott gebilligten Regierungen 
von anderen unterscheiden kann"'). Die dritte Annahme 
endlich würde den Sinn haben, dass jemand einem anderen 
„die Verwaltung seines Gewissens und die Beurteilung seiner 
Pflichten QbertrOge"*). »Wir können aber auf unsere sittliche 



') Godwin S. 778. 
') Godwin S. 140—141 
') Godwiu S. 141. 
*) Godwio S 148. 




Selbständigkeit nicht verzichten: sie ist ein Eigentum, das 
weder verhandeln noch verschenken können ; und folglich 
kann keine Regierung ihre Gewalt von einem ursprünglichen 
Vertrage herleiten"'), 

„Jede Regierung entspricht in gewissem Grade dem, was 
die Griechen eine Tyrannei nannten. Der einzige Unterschied 
besteht darin, dass in despotisch regierten Ländern Gewalt 
einen gleichförmigen Druck auf unseren Geist ausübt, während 
in Republiken dieser beweglicher bleibt und die Gewalt eher 
den Strömungen der öffentlichen Meinung folgt"'). „Staats- 
norichtungen haben immer in gewissem Masse die Wirkung, 
^e Beweglichkeit unseres Geistes zu verringern und seinem 
Fortschritt ein Ziel zu setzen"*). »Wir sollten niemals ver- 
gessen, dass alle Regierung ein Übel und die Entthronung 
unseres eigenen Urteils und Gewissens ist"*). 

II. Das Wohl der Gesamtheit fordert, dass ein 
geselliges Zusammenleben der Menschen lediglich 

uf Grund seiner Vorschriften an die Stelle des 
Staates trete. 

I . Die Menschen sollen auch nach Abschaffung des Staates 
gesellig zusammenleben. „Zwischen Gesellschaft und Staat 
sorgfältig zu unterscheiden. Die Menschen vereinigten 
sich zunächst, um einander zu unterstützen" *), erst später 
trat in diesen Vereinigungen infolge der Verirrungen und 
der Schlechtigkeit einiger weniger der Zwang auf. „»Gesell- 
schalt und Staat sind an sich verschieden und verschiedenen 
Ursprungs. Die Gesellschaft ist erzeugt durch unsere Bedürf- 
nisse, der Staat durch unsere Schlechtigkeit. Die Gesellschaft 
ist jedenfalls ein Segen, der Staat günstigstenfalls ein not- 

'endiges Übel-"^). 

Aber was soll in einer „Gesellschaft ohne Regierung" 'j 
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die Menschen zusammenhalten? Jedenfalls kein Versprechen'). 
Kein Versprechen vermag mich zu binden; denn entweder ist 
das, was ich versprochen habe, gut, dann muss ich es auch 
ohne Versprechen thun ; oder es ist böse, dann kann mich 
auch das Versprechen nicht dazu verpflichten'). „Dass ich 
einen Fehler begangen habe, verbindet mich nicht, mich auch 
noch eines zweiten schuldig zu machen"'). „Angenommen, 
ich hätte für einen guten und achtbaren Zweck eine Summe 
Geldes versprochen. In dem Zeitraum zwischen Versprechen 
und Erfüllung stellt sich mir ein grösserer und edlerer Zweck 
dar und fordert gebieterisch meine Mitwirkung. Welchem 
soll ich den Vorzug geben ? Dem, der ihn verdient. Mein 
Versprechen kann keinen Unterschied machen. Der Wert der 
Dinge muss mich leiten, nicht ein äusscriichcr und fremder 
Gesichtspunkt. Der Wert der Dinge aber wird nicht da- 
durch beeinflusst, dass ich eine Verbindlichkeit übernommen 
habe"*). 

Die Menschen soU künftig „die gemeinsame Erwägung 
des allgemeinen Besten"') in Gesell schaden zusammenhalten. 
Dieses entspricht in hohem Grade dem Wohl der Gesamtheit. 
„Dass ein Volk es wagt, seine Aufgabe gemeinsamer Er- 
wägung zu erfüllen, ist ein Schritt voi-wärts, und dieser Schritt 
muss notwendig den Charakter der Einzelnen verbessern. 
Dass Menschen sich vereinigen, um die Wahrheit zu bezeugen, 
ist ein schöner Beweis für ihre Tugend. Und dass der Ein- 
zelne, mag er sich selber noch so gross vorkommen, sich der 
Stimme der Gemeinschaft unterwerfen muss, bestätigt zum 
mindesten Susserlich den grossen Grundsatz, dass jeder seinen 
Vorteil dem Wohle der Gesamtheit zu opfern hat" ^). 

2. Die Gesellschaften sollen klein sein und so wenig wie 
möglich miteinander verkehren. 

Überall sollen kleine Gebiete ihre Angelegenheiten sdb- 
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indiy verwalten 'j, „Eine Vereinigung von Mi;nschen kann. 
1 Geboten der Vernunft gehorcht, nicht das ge- 
ingste Bedürfnis fühlen, ihr Gebiet zu erweitern"^). „Alle 
Übel, die mit dem Staat als solchem verbunden sind, 
erden durch die räumliche Ausbreitung seiner Gewalt ausser- 
irdentlich verschlimmert, dagegen gemildert, sobald diese auf 
kleines Gebiet beschränkt ist. Ehrgeiz, der in dem 
rsteren Falle so schrecklich wie die Pest ist, hat in dem 
tztcren keinen Spielraum. Unruhen im Volk können wie 
^die Meereswogen auf einer weiten Fläche die furchtbarsten 
Wirkungen hervorbringen, aber eng begrenzt sind sie so un- 
schädlich wie die Wellen des kleinsten Sees. Mässigung und 
Hlligkeit wohnen nur in kleinen Kreisen"'). — „Der Wunsch, 
tinser Gebiet zu vergrössern, Nachbarstaaten zu besiegen oder 
1 Schranken zu halten, uns durch List oder Gewalt über sie 
tu erheben, beruht auf Vorurteil und Täuschung. Macht ist 
licht Glück, Sicherheit und Frieden sind wünschenswerter 
ds ein Name, vor welchem Völker erzittern. Die Menschen 
ind Brüder. Wir vereinigen uns unter irgend einem Himmels- 
riche, weil unsere innere Ruhe oder unsere Verteidigung 
;egen die Frechheit eines gemeinsamen Gegners dies ver- 
engt. Aber die Nebenbuhlerschaft der Völker ist ein Er- 
zeugnis unserer Einbildung"*). 

Die kleinen, selbständig verwalteten Gebiete sollen so 
reoig Beziehungen als möglich unterhalten. „Der Verkehr 
ron einzelnen Menschen untereinander kann nicht lebhaft und 
chrajikenlos genug sein; aber für Gesellschaften hat es keinen 
i sie viel miteinander zu thun haben, soweit dies 
licht durch Verirr ung oder Gewalt notwendig wird. Mit 
lieser Betrachtung sind au/ einmal die Hauptgegenstände 
ener geheimnisvollen und verwickelten Staats kunst ver- 
chwunden, welche bisher die Regierungen in Anspruch ge- 
lommen hat. Offiziere der Land- und Seemacht, Gesandte 
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und Gtscliäfuträgcr und alle die Kunstgriffe, die man erfunden 
hat, um andere Völker im Schach zu halten, in ihre Geheimnisse 
einzudringen, ihre Pläne zu durchkreuzen, Bündnisse und 
Gegen bOndnisse zu sehliessen, sind QberflOssig geworden"'). 

3. Wie aber sollen in den künftigen Gesellschaften die 
Aufgaben erföllt werden, die gegenwärtig der Staat erfüllt? 
„Von diesen Aufgaben haben nur zwei eine Berechtigung; 
einmal die Unterdrückung von Unrecht, das innerhalb des 
Gemeinwesens gegen einzelne Mitglieder verübt wird"'), so- 
dann die Beilegung von Streitigkeiten zwischen verschiedenen 
Gebieten') „und die gemeinsame Verteidigung gegen äussere 
Angriffe'*). 

„Von diesen Aufgaben kann nur die erste einen dauern- 
den Anspruch an uns stellen, Ihr würde vollkommen genügt 
durch ein Geschworenengericht, das über Verletzungen von 
Mitgliedern und über Eigentumsstrcitigkeiten zwischen ihnen 
zu entscheiden hätte"*). Dieses Gericht entschiede nicht 
nach irgend einer Rechtsordnung, sondern nach der Ver- 
nunft*). — „Es dürfte freilich für einen Misselhälcr leicht 
sein, sich dem Bereiche einer so eng begrenzten Gerichtsbar- 
keit zu entziehen, und es könnte deshalb auf den ersten Blick 
notwendig scheinen, dass die benachbarten Sprengel oder 
Gcrichisbezirke in ähnlicher Weise regiert würden oder doch 
wenigstens ohne Rücksicht auf ihre Regierungsform bereit 
wären, sich mit uns zur Ausscheidung oder Besserung eines 
Missethaters zu vereinigen, dessen gegenwärtiges Verhalten 
sie und uns in gleichem Masse schädigt. Aber hierzu bedarf 
es keiner Vercinbaiung und noch weniger einer gemeinsamen 
höchsten Gewalt. Allgemeine Gerechtigkeit und gemeinschaft- 
licher Vorteil verbinden die Menschen fester als Brief und 
Siegel" \ 
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Aufgabe wilrdc nur von Zeit zu Zeit an 
uns herantreten. „Streitigkeiten zwischen verschiedenen Ge- 
bieten wären der Gipfel aller Unvernunft, könnten aber doch 
vorkommen; zu ihrer Erledigung bedürfte es des Einverständ- 
nisses der verschiedenen Gebiete, durch welches die Gebote 
der Gerechtigkeit deutlich gemacht und nöligeotalls erzwungen 
worden" '). Auch feindliche AngrifTe wQrden ein solches 
Einverständnis notwendig machen und insofern jenen Streitig- 
keiten gleichen*). Deshalb „müsslen dann und wann 
Nationalversammlungen stattfinden, das heisst Versammlungen, 
Lderen Aufgabe es wäre, einerseits die Streitigkeiten zwischen 
rerschiedenen Gebieten beizulegen, anderseits die besten 
sregeln zur Abwehr feindlicher AngrifTe festzustellen"'). 
„Aber man sollte von ihnen einen so sparsamen Gebrauch 
Lwie irgend möglich machen"*). Denn erstens entscheidet in 
solchen Versammlung die Zahl der Stimmen, „und, 
(renn es gut geht, geben in ihr die schwächsten Köpfe, nicht 
Pselten aber auch die unehrenhaftesten Absichten den Aus- 
schlag" *). Zweitens werden in der Regel die Mitglieder 
bei ihren Beschlossen durch allerlei äussere Gründe und 
nicht lediglich durch die Ergebnisse ihres freien Nach- 
denkens geleitet^). Drittens sind sie genötigt, ihre Kraft mit 
Nichtigkeiten zu vergeuden, während es ihnen unmöglich ist, 
Beweisgründe ruhig auf sich wirken zu lassen'). Deshalb 

■ sollten Nationalversammlungen „entweder nur bei ausser- 

■ ordentlichen Anlässen gewählt werden, wie der Diktator im 
llten Rom, oder aber periodisch tagen, vielleicht einen Tag 

I Jahre, mit der Berechtigung, ihre Sitzungen innerhalb ge- 
■ Grenzen fortzusetzen. Das Erstere würde den Vorzug 
Hferdienen"^). 
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Welches aber würde die Gewalt dieser National versamiih I 
lungen und jener Geschworenengerichte sein? Die Menscbhdt ' 
ist durch die gegenwärtigen Einrichtungen so verderbt, dass 
zunächst der Erlass von Befehlen und ein gewisses Mass von 
Zwang notwendig sein würden; später aber würde es genügen, 
dass die Gerichte einen gewissen Ausgleich (Qr Streitigkeiten i 
vorschlügen, und dass die Nationalversammlungen sich darauf 
beschränkten, zur Mitarbeit im Dienste der Gesamtheit auf- , 
zufordern'). „Wenn aber die Gerichte schliesslich aufhörten, i 
zu entscheiden, und sich begnügten, Rat zu erteilen, wenn 
Gewalt sich allmähtich zur Ruhe setzte und nur noch Vernunft 
regierte, sollten wir da nicht eines Tages finden, dass die 
Gerichte und jede andere öfTentliche Einrichtung OberflQs^g 
geworden wären ? Sollte nicht ein weiser Mann so\n'ei Über- 
zeugungskraft haben als ihrer zwölf? Sollte nicht jemandes 
Fähigkeit, seine Nachbarn zu belehren, auch ohne die Förm- 
lichkeit einer Wahl genügend bekannt sein? Sollte alsdann 
noch viel Laster gebessert und noch viel böser Wille besiegt 
werden müssen? Dieses ist eine der denkwürdigsten Stufen 
menschlichen Fortschrittes. Mit welchem Entzücken muss der 
wohluntertichtele Menschenfreund jener glücklichen Zeit ent- 
gegensehen, wo der Staat verschwunden sein wird, diese 
rohe Maschine, welche die einzige fortwährende Ursache der 
menschlichen Laster gewesen ist und so mannigfache Fehler 
mit sich führt, die nur durch ihre völlige Vernichtung beseitigt 
werden können"*). 



5. Eigentum. 

I. Auf Grund seiner unbedingten Verwerfung 
des Rechts muss Godwin notwendig auch das Eigen- 
tum ohne jede Einschränk ung verwerfen. Das Eigen- 
tum oder, wie er sich ausdrückt, ,das gegenwärtige 
Eigentumssystem "■), das heisst die gegenwärtig durch 
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as Recht gegebene GQterverteilung, erscheint ihm 
Dgar als eine solche Rechtseinrichtung, die das Wohl 
er Gesamtheit ganz besonders verletzt. „Die Weis- 
eit von Gesetzgebern und Volksvertretungen ist dazu ange- 
■andl worden, die erhärm liebste und sinnloseste Eigentums- 
erleilung zu schaffen, welche der menschlichen Natur und 
Grundsätzen der Gerechtigkeit in gleicher Weise Hohn 
pricht" '». 

Das gegenwärtige Eigentums System verteilt die Güter in 
kr ungleich massigsten und noch dazu in der wi 11k Qr liebsten 
TVeise. „Um des Zufalls der Abstammung willen häuft es 
auf einen einzigen Menschen ungeheuren Reichtum. Wenn 
jemand aus einem Beider ein wohlhabender Mann wird, so 
ireiss man für gewöhnlich, dass er diese Veränderung nicht 
g^erade seiner Ehrenhaftigkeit oder Nützlichkeit verdankt. 
Dem fleissigsten, thätigsten Mitgliede der Gesellschaft fällt es 
■oft schwer genug, seine Familie vor dem Verhungern zu be- 
«fahren"'). ,Und wenn ich den Lohn meiner Arbeit erhalte, 
o giebt man mir hundertmal mehr Nahrung als ich verzehren 
nd hundertmal mehr Kleider als ich tragen kann. 
Vo ist hier die Gerechtigkeit? Wemi ich der grösste 
Wohlthäter des Menschengeschlechts bin, ist das ein Grund, 
um mir zu geben, was ich nicht brauche, zumal wenn 
mein Uberfluss Tausenden von dem grössten Nutzen sein 
I könnte?"»). 

Diese ungleich massige GQterverteilung läuft dem Wohl 
I ■der Gesamtheit durchaus zuwider. Sie hemmt den geistigen 
Fortschritt. „Die Anhäufung von Eigentum tritt die Macht 
L des Gedankens in den Staub, löscht den Funken des Genius 
und ertrankt die grosse Masse der Menschen in 
ibmutzigen Sorgen. Dem Reichen aber nimmt sie die heil- 
iamsten und kräftigsten Triebfedern zur Thätigkeit" *) ; und 
jnit seinem Uberfluss kann er „nichts kaufen als Glanz und 
leid, nichts als das traurige Vergnügen, dem Armen als Almosen 
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das zurückzuerstatCen, auf was ihm Vernunft ein unbestreitbares 
Recht giebl" '). 

Die ungleich massige Goter Verteilung ist aber auch ein 
Hindernis sittlicher Vervollkommnung. Bei dem Reichen er- 
zeugt sie Ehrsucht, Eitelkeit und Prahlerei, bei dem Armen 
aber Gewaltthätjgkeit, Knechtssinn und Arglist und in deren 
Gefolge Neid, Bosheit und Rachsucht*). „Der Reiche steht 
als der einzige Gegenstand allgemeiner Achtung und Ehr- 
erbietung da. Umsonst sind Massigkeit, Lauterkeit und FIciss, 
umsonst die erhabensten Geisteskräfte und die giflhendste 
Menschenliebe, wenn Du in schlechten Verhältnissen lebst 
Vermögen zu erwerben und zur Schau zu stellen, ist die all- 
gemeine Leidenschaft"*). „GewaJt hatte sicher schon längst 
vor Vernunft und Bildung das Feld geräumt, aber die An- 
häufung von Eigentum hat ihr Reich befestigt" *). „Dass ein 
Mensch das im Überflusse besitzt, woran ein anderer darbt, 
ist eine reiche Quelle des Verbrechens"*). 

II. Das Wohl der Gesamtheit verlangt, dass eine 
Güterverteilung lediglich auf Grund seiner Vor- 
schriften an die Stelle des Eigentums trete. Wenn 
GoDWiN für den durch diese Vorschriften dem Einzelnen zu- 
gewiesenen Goteranteil den Ausdruck Eigentum verwendet, 
so geschiebt dies nur im übertragenen Sinne; im eigentlichen 
Sinne kann als Eigentum nur ein durch das Recht zuge- 
wiesener Goteranteil bezeichnet werden. 

Nach den Geboten des Wohles der Gesamtheit nun soll 
ein jeder Mensch die Mittel zu einem guten Leben haben. 

I. „Wonach hat es sich zu bestimmen, ob ein Gegen- 
stand, der zum Wohle der Menschheit brauchbar ist, Dein 
oder mein Eigentum sein soll? Es giebt nur eine Antwort: 
nach der Gerechtigkeit"'). „Die Gesetze verschiedener 
Länder verfügen Ober das Eigentum auf tausend verschiedene 

I 

') Godwin S. 795. 
') Godwin S. 811, 810 
•) Godwin S, 80a. 
•) Godwin 5. Bog. 
') Godwin S, 809 
•j Godwin S. 789, 



Arten; aber nur eine von ihnen kann der Vernunft am meisten 
ffltsprechen" '). 

Die Gerechtigkeit fordert zunächst, dass jeder Mensch 
Be Mittel zum Leben habe. „Unsere tierischen Bedürfnisse 
bestehen, das ist längst erkannt, in Nahrung, Kleidung und 
Wohnung. Wenn Gerechtigkeit irgend einen Sinn haben 
»11, so kann nichts ungerechter sein, als dass diese irgend 
einem Menschen fehlen und dass gleichzeitig ein anderer 
riel davon hat. Aber Gerechtigkeit bleibt hier nicht stehen. 
^dcrmaoD hat, soweit der Gütervorrat der Gesamtheit reicht, 
nur den Anspruch auf die Mitlei zum Leben, sondern 
tuf die Mittel zu einem guten Leben. Es ist ungerecht, dass 
in Mensch bis zur Zerstörung seiner Gesundheit oder seines 
«bens arbeitet, während ein anderer im Überfluss schwelgt. 
Is ist ungerecht, dass ein Mensch nicht die Müsse hat, seinen 
»eist zu bilden, während ein anderer keinen Finger zum 
Wohle der Gesamtheit rQhrt">(. 

a. Ein solcher „Zustand der Eigentumsgleichheit"') wQrde 
> Wohl der Gesamtheit im höchsten Grade fördern. In 
1 „mQsste die Arbeit zu einer so leichten Bürde werden, 
iS sie vielmehr die Natur einer Erholung und Leibesübung 
fcnnähme"*). „Jedermann würde ein einfaches, aber gesundes 
Leben führen; einem jeden erhielte die massige Übung seiner 
Körperkräfle die Heiterkeit des Geistes; niemand bräche 
vor Müdigkeit zusammen; alle hätten Müsse, die menschen- 
freundlichen Regungen der Seele zu entwickeln und ihre 

■ .F^igkciten in dem Streben nach Vollkommenheit zu be- 
Ibatigen* '). 

„Wie schnell und erhaben würden die Fortschritte unseres 

Verstandes sein, wenn allen das Feld des Wissens ofTen 

KstSnde. Es ist ja freilich anzunehmen, dass die geistige Un- 

Igleichheit in gewissem Grade bestehen bliebe. Aber man 

■ darf dennoch überzeugt sein, dass die Geister eines solchen 
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Zeitalters alle bisherigen Leislimgen weit hinler sich lassen 
würden" '). 

Und ebenso gross wie der geistige wäre der dttliche 
Fortschritt. Die Laster, welche mit dem gegenwärtigen Eigen- 
tumssystem unzertrennlich verbunden sind, „mQssten In einem 
Gesellschaftszustande verschwinden, in welchem die Menschen 
in Folie lebten und alle in gleichem Masse an den Gaben 
der Natur Anteil hätten. Engherzige Selbstsucht fände keinen 
Raum mehr. Da niemand mehr über sein geringes Vermögen 
zu wachen oder sich rastlos um die Befriedigung seiner Be- 
dOrfnisse zu mühen brauchte, so könnte jeder ganz in dem 
Gedanken an das Wohl der Gesamtheit aufgehen. Niemand 
würde seinem Nachbar teind sein, weil kein Gegenstand des 
Streites vorhanden wäre; und so würde Menschenliebe den 
Thron einnehmen, welchen Vernunft ihr anweist"'). 

3. Wie aber Hesse sich eine solche Güterverleilung im 
einzelnen Falle durchführen? 

„Sobald einmal das Recht abgeschafft wäre, würde man 
anfangen, der Billigkeit nachzuforschen. Angenommen nun, 
es würde unter diesen Umständen ein E rb sc hafts streit vor 
den Richter gebracht, und die alle Gesetzgebung wiese fünf 
Erben die Erbschaft zu gleichen Teilen zu. Die Richter 
würden die Bedürfnisse und die Lage jedes einzelnen unter- 
suchen. Der erste, nehmen wir an. ist ein redlicher Mann 
und kommt in der Welt vorwärts, er ist allgemein geachtet, 
von einer Vergrösserung seines Vermögens würde er weder 
Vorteil noch Genuss haben. Der zweite ist ein Unglücklicher, 
den die Not erdrückt und das Missgeschick überwältigt. Der 
dritte ist zwar arm, doch ohne Sorgen ; aber sein guter Wille 
treibt ihn, eine Stellung zu erlangen, in der er von grossem 
Nutzen sein kann; um diese billigerwcise zu übernehmen, be- 
darf er jedoch eines Betrages, der zwei Fünfteln des Nach- 
lasses gleichkommt. Eine der Parteien ist ein lediges Frauen- 
zimmer, Nachkommen sind von ihr nicht mehr zu erwarten. 
Die letzte ist eine unbemittelte Witwe, die eine zahlreiche 

'} Godwin S. 807. 
•) Godwin S. Bio. 
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Familie zu erhalten hat. Wenn dieser Erbschaftsstreit der 
schrankenlosen Entscheidung vorurteilfreier Richter anheim- 
gegeben wäre, so müssten sie sich notwendig dieFrage vorlegen: 
welche Gerechtigkeit ist in der bisherigen unterschiedlosen Ver- 
teilung?"^) Und ihre Antwort könnte nicht zweifelhaft sein. 



6. Verwirklichung. 

Die durch das Wohl der Gesamtheit gebotene 
Wandlung soll sich nach Godwin so vollziehen, dass 
diejenigen, welche die Wahrheit erkannt haben, die 
Anderen davon überzeugen, wie notwendig die 
Wandlung für das Wohl der Gesamtheit ist, und 
dass hierdurch von selbst Recht, Staat und Eigen- 
tum verschwinden und der neue Zustand eintritt. 

I. Es ist lediglich erforderlich, die Menschen davon zu 
überzeugen, dass das Wohl der Gesamtheit die Wandlung 
fordert. 

I. Jeder andere Weg ist zu verwerfen. „Diejenigen 
Waffen werden unserer Urteilskraft immer verdächtig sein, 
die mit gleicher Aussicht auf Erfolg auf beiden Seiten an- 
gewandt werden können. Deshalb sollten wir alle Gewalt 
mit Widerwillen betrachten. Wenn wir in die Kampfes- 
schranken hinabsteigen, so verlassen wir das sichere Gebiet 
der Wahrheit und geben die Entscheidung der Laune des 
Zufalls anheim. Die Phalanx der Vernunft ist unverwundbar; 
sie rückt mit ruhigem, sicherem Schritte vor, und nichts ver- 
mag ihr zu widerstehen. Legen wir aber unsere Gründe 
nieder und greifen zu den Schwertern, so ist es anders. 
Wer kann in dem Lärm und Getümmel des Bürgerkrieges 
sagen, ob der Erfolg für oder gegen ihn sein wird? Wir 
müssen deshalb sorgfältig zwischen Belehrung und Aufreizung 
des Volkes unterscheiden. Entrüstung, Groll und Leiden- 
schaft müssen wir zurückweisen und nur nüchterne Erwägung, 
klares Urteil und unerschrockene Erörterung begehren"*^). 



*) Godwin 8. 779 — 780. 
*) Godwin S. 203. 
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2. Es gilt, die Menschen mftglich« allgemein zu über- 
zeugen. Nur wenn dies gelingt, werden sich Gcwaltthaten 
vermeiden lassen. „Weshalb sahen die Umwälzungen in 
Amerika und Frankreich alle Stände und McnEchengatmngen 

während der Widerstand gegen Karl den 
Ersten unser Volk in zwei gleiche Parteien spaltete? Wdl 
dieses im siebenzehnten, jenes aber am Ende des achtzehnten 
Jahrhunderts sich ereignete. Weil zur Zeit der Umwälzungen 
in Amerika und Frankreich Philosophie bereits einige von 
den grossen Wahrheiten der Suatskunde entwickelt und 
unter dem Einduss von Sydney und Locke, \on Montesquieii 
und Rousseau eine Anzahl von denkenden und staricen 
Geistern erkannt hatte, was für ein Übel Gewalt ist. Waren 
diese Umwälzungen noch später eingetreten, nicht ein Tropfen 
BOrgerblul w5re von Borgerhand vergossen worden, nicht in 
einem einzigen Falle hatte man gegen Menschen oder Sachen 
Gewalt geQbt" '), 

3. Das Mittel, um die Menschen möglichst allgemein von 
der Notwendigkeit einer Wandlung zu Oberzeugen, besteht 
in „Beweis und Überredung. Die beste Gewähr eines glück- 
lichen Ausganges liegt in freier, unbeschränkter Erörterui^. 
Auf diesem Kampfplatz muss immer die Wahrheit Sieger 
bleiben. Wollen wir also die gesellschaftlichen Einrichtungen 
der Menschheit verbessern, so mQssen wir durch Wort und 
Schrift zu überzeugen suchen. Diese Thätigkeit hat keine 
Grenzen, dieses Bemühen duldet keine Unterbrechung. Jedes 
Mittet ist anzuwenden, nicht so sehr um die Aufmerksamkeit 
der Menschen zu fesseln und sie durch Überredung zu unserer 
Meinung herüberzuziehen, als vielmehr um jede Schranke des 
Denkens zu entfernen und den Tempel der Wissenschaft und 
das Feld der Untersuchung für jedermann zu öffnen"*). 

,Zwei Grundsätze sollte deshalb der Mensch, dem die 
Wiedergeburt seiner Gattung am Herzen liegt, immer vor 
Augen haben, nämlich den Fortschritt jeder Stunde bei Ent- 
deckung und Aussaat der Wahrheit als wesenüich zu betrachten 



■) Godwin S. aoQ— 904. 
*) Godwin 5. aoa — 903. 
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lind ruhig Jahre dahinfliessen zu lassen, bevor er auf Aus- 
löhrung seiner Lehre dringt. Bei aller seiner Vorsicht ist 
möglich, dass die ungestüme Menge dem ruhigen, stillen 
Gange der Vernunft vorauseilt; dann wird er nicht die Um- 
wälzung verurteilen, die sich einige Jahre vor dem durch 
Weisheit gebotenen Zeitpunkte vollzieht. Aber lässt er strenge 
Vorsicht wallen, so kann er unzweifelhaft manchen verfrühten 
-Versuch vereiteln und die allgemeine Ruhe beträchtlich ver- 
lagern" •). 

„Dies bedeutet nicht, wie man glauben könnte, dass die 
tVandlung unserer Zustände in unerm esslich er Entfernung 
Begt. Die Natur der menschlichen Dinge ist so beschaffen, 
grosse Veränderungen plötzlich eintreten und grosse 
Entdeckungen unverhofft, gleichsam zufällig, gemacht werden. 
Wenn ich den Geist eines jungen Menschen bilde, wenn ich 
«lieh bemühe, den eines älteren zu beeinflussen, so wird es 
lange Zeil den Anschein haben, als hätte ich wenig aus- 
gerichtet, und die Früchte werden sich zeigen, wenn ich sie 
tun wenigsten erwarte. Das Reich der Wahrheit kommt leise. 
Die Saat der Tugend kann noch aufgehen, wenn man sie 
kchon verloren wahnte""i. „Wenn der echte Menschenfreund 
Bur unermüdlich die Wahrheit verkündet und wachsam jedem 
£ndemis ihres Fortschreitens begegnet, so darf er mit ruhigem 
Herzen einem schnellen und günstigen Ausgang entgegen- 
tben"). 

II, Wenn die Überzeugung, dass das Wohl der Ge- 
lamtbeit eine Wandlung unserer Zustände fordert, erst all- 
[emein durchgedrungen ist, so werden Recht, Staat und 
^gemum ganz von selbst verschwinden und dem neuen Zu- 
stand Platz machen. „Die vollständige Umgestaltung, deren 
i bedarf, kann kaum als That betrachtet werden. Sie ist 
eine allgemeine Erleuchtung. Die Menschen fühlen ihre 
Lage, und ihre Ketten verschwinden wie ein Wahngebilde. 
Veon die Stunde der Entscheidung schlägt, so brauchen 



'1 Godwin S. 204. 
■| Godwin S. 333. 
') Godwin S. 225. 



seid^unt! I 



56 Drittes Kapitel. Die Lehre Godwins. 

Eine vierte Wirkung läge darin, dass die Beseitigung 
des Eigentums befördert wurde. „Alle Ausgleichung des 
Ranges und der Stellung begünstigt in hohem Grade die 
Ausgleichung des Besitzes"'!. So würden nicht nur die 
niedrigeren, sondern auch die höheren Stände die Unge- 
rechtigkeit der gegenwärtigen Ei gen tu ms Verteilung ein- 
sehen*). „Die Reichen und Grossen verschliessen sich 
keineswegs der Aussicht auf ein allgemeines Glück, wenn 
ihnen diese nur in aller ihrer Deutlichkeit und in ihrem 
ganzen Zauber gezeigt wird"*). Aber auch soweit sie 
etwa nur an ihr Einkommen und Behagen denken sollten, 
Hesse sich ihnen doch leicht begreiflich machen, dass es 
vergeblich ist, der Wahrheit zu widerstehen, und gefährlich, 
den Hass des Volkes auf sich zu laden, und dass es für sie 
selbst das Beste sein dtkrfte, sich wenigstens zu Zugeständ- 
nissen zu entschliessen*). 

'i Godwin S. 888. 

•) Godwin S. 888-889. 

•) Godwin S. 882-883. 

') Godwin S 883-884. 



Viertes Kapitel. 
Die Lehre Proudhons. 



]. Allgemeines. 

Pierre Joseph Proudhon wurde 1809 zu Besangon ge- 
boren. ZuQächst war er dort und in anderen Städten als 
Buchdruc!;er ihätig. 1838 ermöglichte es ihm ein Supendiuni 
,dcr Akademie zu Besan»;on, zu wissenschaftlichen Studien 
nach Paris zu t{ehcn. 1843 nahm er eine kaufmännische 
jSlellung io Lyon an. 1847 gab er sie auf und siedelte nach 
Paris Ober. 

In den Jahren 1848 bis 1850 gab Proudhos dort nach- 

»nander mehrere Zeitungen heraus. 1848 wurde er Mitglied 
der Nationalversammlung. 1849 gründete er eine Volksbank. 

Kurz darauf wurde er wegen Pressvergehens zu einer drei- 
jährigen Gefängnisstrafe verurteilt, die er in Paris verbQsste, 
obne seine schriftstellerische Thätigkcit einstellen zu müssen. 
: wurde Proudhon aus dem Gefängnis entlassen. Er 
blieb in Paris, bis er 1858 wiederum wegen Pressvergehens 
ZU drei Jahren Gefängnis verurteilt wurde. Er entfloh und 
nahin seinen Aufenthalt in Brüssel. 1860 wurde er begnadigl 
und kehrte nach Frankreich zurQck. Fortan lebte er in Passy. 
©ort starb er 1865. 

Proudhon hat zahlreiche Schriften, namendich auf den 
Gebieten der Rechtsphilosophie, Wirtschaftslehre und Politik, 

veröffentlicht. 

, Für Proudhons Lehre über Recht, Staat und Eigentum 
lEind unter den Schriften vor 1848 von vorzüglicher Bedeu- 
ping das Buch Qu'est ce que la propri^tö? ou recherches sur 
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le principe du droit et du gouvemement (1840) und das 
zweibändige Werk Systeme des contradictions economiques, 
ou Philosophie de la misere (1846); unter den Schriften von 
1848 bis 1851 die Confessions d"un r^volutionnaire (1849) 
und die Idöe g^nörale de la r^volution au XIX' siede (18511; 
unter den Schriften nach 1851 endlich das dreibändige Werk 
De la justice dans la r^voludon et dans l'tglise, nouveaux 
principes de philosophie pratique (1858) und das Buch Du 
principe fedSratif et de la ntcessitö de reconstituer le parti 
de la rövolution (1863)'). 

Proudhons Lehre Ober Recht, Staat und Eigentum hat 
in Nebenpunkten Wandlungen durchgemacht, in den Haupt- 
punkten ist sie sich gleich geblieben; die Meinung, dass sie 
sich auch in Hauptpunkten geändert habe, ist verursacht 
durch Proudhons willkQriichen und wechselnden Sprach- 
gebrauch. Da hier keine Entwicklungsgeschichte der Lehre 
Proudhons gegeben werden kann, so ist, soweit solche Neben- 
punkte in Betracht kommen, nur die Lehre der Jahre 1848 
bis 1851 dargestellt, in denen Proudhon seine Ansichten be- 
sonders deutlich entwickelt und besonders kräftig für sie 
gewirkt hat. 

3, Proudhon nennt seine Lehre über Recht, Staat und 
Eigentum Anarchismus. „Welcher Regierungsform sollen wir 
den Vorzug geben? — Können Sie danach (ragen? antwortet 
mir wohl einer meiner jüngeren Leser; Sie sind Republikaner! 

— Republikaner, gewiss; aber dieses Wort ist zu unbestimmt. 
Res publica bedeutet die Sache der Gesamtheit; wer also, 
gleichviel unter welcher Regierungsform, die Sache der Ge- 
samtheit will, kann sich Republikaner nennen. Auch die 
Könige sind Republikaner. — So sind Sic wohl Demokrat? 

— Nein. — Wie, sollten Sie etwa gar Monarchist sein? — ; 
Nein. — Liberaler? — Gott soll mich bewahren. — Also 
Aristokrat? — Keineswegs, — Sie wollen eine gemischte 
Regierung? — Noch weniger. — Ja was sind Sie denn 
eigentlich? — Ich bin Anarchist" '1. 



') Nichl, wie Diehl si S. 116, Zenker S. 61 angebe 
■) Proudhon, Qti'est ce quc la propriöld? S. 395. 
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2. Grundlage. 

Nach Proudhon ist das höchste Gesetz för uns die 
Gerechtigkeit. 

Was ist die Gerechtigkeit? „Die Gerechtigkeit ist die 
unmittelbar empfundene und gegenseitig gewährleistete Ach- 
tung vor der Menschenwürde, hei wem und wo auch immer 
diese auf dem Spiele stehen und welcher Gefahr auch uns 
ihre Verleidigung aussetzen mag" '). 

„Ich niuss meinem Nächsten die gleiche Achtung wie mir 
selbst zollen und, soweit ich kann, auch bei anderen ver- 
ischafTen: dies gebietet mir mein Gewissen. Weswegen bin 
ich ihm diese Achtung schuldig? Wegen seiner Kraft, seiner 
Begabung, seines Reichtums? Das sind Ausser! ich keilen, sie 
brauche ich im Menschen nicht zu achten. Also vielleicht 
wegen der Achtung, die er mir seinerseits erweist? Nein, 
die Gerechtigkeit steht auch Ober diesem Beweggrund. Sie 
erwartet keine Gegenseitigkeit; sie hält die Achtung vor der 
Menschenwürde seihst gegenüber dem Feinde aufrecht, daher 
Igiebt es ein Kriegsrecht; ja seihst gegenüber dem Mörder, 
iden wir töten, weil er uns nicht mehr als Mensch erscheint, 
daher giebt es ein Sirafrecht. Nicht das achte ich in meinem 
Kächsten, was ihm die Natur geschenkt oder womit ihn das 
Glflck geschmückt hat. nicht seinen Ochsen noch seinen Esel 
noch seine Magd, wie die zehn Gebote sagen; auch nicht das 
Gute, das ich von ihm zum Entgelt erwarte; sondern seine 
Egenschaft als Mensch"*). 

„Die Gerechtigkeit ist zugleich Wirklichkeit und Idee" *). 
,Die Gerechtigkeit Ist eine Kraft unserer Seele und zwar die 
oberste von allen, diejenige, durch welche wir gesellige Wesen 
•ind; aber sie ist nicht nur eine Kraft, sie ist zugleich eine 
Uee, eine Beziehung, eine Gleichung. Als Kraft ist sie ent- 
wicklungsfähig, und in ihrer Entwicklung besteht die Er- 
. Ziehung der Menschheit; als Gleichung enthält sie nichts 



') Proudhon, De la justice i S. 183-183. 
') Proudhon, De la justice i S. 184^185. 
') Proudhon, De la justice 1 S. 73. 
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Veränderliches, Willkürliches oder Widerspruchsvolles, sie ist 
unbedingt und unveränderlich wie jedes Gesetz und wie jedes 
Gesetz auch ailgeiiiein verstandlich"')- — 

Die Gerechtigkeit ist /ür uns das höchste Gesetz. „Die 
Gerechügkeit ist das unantastbare Mass alter menschlichen 
Handlungen" *). „Durch sie lassen sich die von Natur un- 
bestimmten und widerspruchsvollen Thatsachen des geselligen 
Lebens bestimmen und ordnen"'). 

„Die Gerechtigkeit ist das herrschende Gesdm, das im 
Mittelpunkte jeder Gesellschaft steht, der Pol, um den sich 
die Welt der Politik dreht, die Grundlage und Richtschnur 
aller ihrer Geschäde. Alles unter den Menschen geschieht || 
im Namen des Rechts, nichts ohne Anrufung der Gerechtig- 
keit. Die Gerechtigkeit ist nicht das Werk des Gesetzes; im [ 
Gegenteil, das Gesetz ist immer nur Erläuterung und An- | 
Wendung der Gerechtigkeit"*). „Angenommen, es ginge in 
einer Gesellschaft ein anderes Gesetz, etwa das der Religion, 
auch nur im geringsten der Gerechtigkeit vor, oder es würden 
in ihr irgendwelche Menschen auch nur im mindesten fOr 
mehr angesehen als die anderen, so mQsste durch diese in 
der Möglichkeit gegebene Vernichtung der Gerechtigkeit 
die Gesellschaft notwendig über kurz oder lang zu Gninde 
gehen"). 

„Es ist die Eigenschaft der Gerechtigkeit, dass sie un- 
erschütterlichen Glauben einflössl und dass die Theorie ae 
weder zu leugnen noch abzulehnen vermag. Alle Völker 
rufen sie an; die Staatsraison stützt sich auf sie, selbst dann, 
wenn sie ihr zuwiderhandelt; die Religion ist nur für sie da; 
der Skeptizismus verbirgt sich vor ihr; die Ironie verdankt 
ihr die Kraft; das Verbrechen und die Heuchelei huldigen 
ihr. Wenn die Freiheit nicht eine leere Redensart ist, so 
handelt und wirkt sie nur im Dienste des Rechts; und auch 
wenn sie sich gegen das Recht empört, im Grunde flucht 

') Proudhon, De la justice t S. 185. 

*) Proudhon, De la justice 1 S. 195. 

*) Proudhon, De la justice 1 S. 185. 

*) Proudhon, Qu'esi ce que la propri^lc? S. 18 — 19. 

') Proudhon, De la justice i 5. 195. 



^e ihm nicht" '). „Allts was unsere Weisheit von der Ge- 
rechtigkeit l;ennt, enthalt der berühmte Spruch: Thu Deinem 
Nächsten, wie Du wünschest, dass Dir geschehe; aber wie 
Du nicht wünschest, dass Dir geschehe, so thu auch Deinem 

Nächsten nicht" *|. 



3, Recht. 
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I. Im Namen der Gc-rechtigkeit\ 
r nicht das Recht, wohl aber 
feinen Rechtsnormen und namentli 
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rtt Proudhon 
zu alle ein- 
e staatlichen 



Der Staat macht Gesetze „und zwar so viele wie er 
ilotcressen antrifft, und da die Interessen unzählig sind, so 
.tnuss die Gesetzgebungsmaschine ohne Unterlass arbeiten. Es 
hagelt Gesetze und Verordnungen auf das arme Volk. Der 
|>o]itische Boden wird bald von einer Papierlage bedeckt sein, 
Ifelche die Geologen ais papyrazeische Formation in der Ge- 
schichte der Erde verzeichnen müssen. Der Konvent erlicss 
1 drei Jahren, einem Monat und ^-ier Tagen elttauscndsechs- 
liundert Gesetze und Verordnungen; die konstituierende und 
lie gesetzgebende Versammlung schufen keine geringere An- 
tahl; das Kaisen^eich und die folgenden Regierungen 
krbeitetcn in gleicher Weise fort. Gegenwartig soll die Ge- 
tzsammlung mehr als fünfzigtausend Gesetze enthalten ; wenn 
iere Volksvertreter ihre Schuldigkeil thSten, so worden es 
bald doppelt so viel sein. Ist es möglich, dass das Volk, 
Ja die Regierung selbst sich in diesem Labyrinth zurccht- 
'findet?" »). 

„Was sollen Gesetze für den, der selbst denkt und für 
«eh altein verantwortlich ist! der frei sein will und sich dazu 
'Ahig (flhit! Ich bin bereit zu verhandeln, aber ich will keine 
^Gesetze; keines erkenne ich an; ich verwahre mich gegen 
sies Gebot, das eine angeblich notwendige Obrigkeit über 



') ProudhoD, De la justice 3 S. 45. 

') Proudhon, Qu'est ee que la proprieie? S. 18. 

•> Proudhon, Id6c generale S. 147—148. 



6a 



ErepTODdhons. 



mich erlässt. Gesetze! man weiss was sie sind und wieviel 
sie taugen. Sie sind Spinnenweben für die Mächtigen und 
Reichen, unzerr eissbare Ketten für die Amien und Geringen, 
Fischnetze in den Händen der Regierung" '). 

„Man (ordert wenige, aber einfache und gute Gesetze. 
Aber wie ist das möglich? Muss nicht die Regierung allen 
Interessen Rechnung tragen, Qber alle Streitigkeiten ent- 
scheiden? Nun sind die Interessen gemäss dem Wesen der 
Gesellschaft unzählig; die Beziehungen ändern sich fort- 
während, und ihre Mannigfaltigiieit hat keine Grenzen. Wie 
kann man da mit wenig Gesetzen auskommen? wie können 
sie einfach sein? wie lässt es sich verboten, dass auch das 
beste von ihnen alsbald abscheulich wird?"'). 

II. Die Gerechtigkeit gebietet, dass nur eioe 
einzige Rechtsnorm gelte, nämlich die Rechtsnorm, 
dass Verträge erfüllt werden müssen. 

.Was ist ein Vertrag? «Ein Vertrag«, sagt der Code 
civil in Artikel iioi, »ist die Übereinkunft, durch die eine 
oder mehrere Personen sich gegen eine oder mehrere andere 
verbindlich machen, etwas zu thun oder zu unterlassen«"'). 
„Damit ich frei bin, nur mein eigenes Gesetz befolge und 
mir selbst gebiete, muss das Gebäude der Gesellschaft auf 
dem Vertrags gedanken errichtet sein"*), „der Vertrags- 
gedanke muss für uns der Grundgedanke aller Politik sein"*), 
— Die Norm, dass Verträge erfüllt werden müssen, soll nicht 
nur auf ihrer Gercchdgkeit beruhen, sondern zugleich auch 
darauf, dass unter zusammenlebenden Menschen der Wille 
obwaltet, die Erfüllung der Verträge nötigenfalls mit Gewalt 
zu erzwingen*); sie soll also nicht nur ein Gebot der Sitt- 
lichkeit, sondern zugleich auch eine Rechtsnorm sein. 

„Mehrere Deinesgleichen sind übereingekommen, einander 
Treue und Recht zu wahren, das heisst im Verkehr die Regeln 
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ICu beobachten, die allein nach der Natur der Dinge imstande 
^d, ihnen im weitesten Umfange Glück, Sicherheit und 
Frieden zu gewährleisten. Willst Du ihrem Vertrage bei- 
treten? an ihrer Gesellschaft teilnehmen? Versprichst Du, 
Ehre, Freiheit und Vermögen Deiner Brüder zu achten? Ver- 
sprichst Du, Dir niemals durch Gewalt, Betrug, Wucher, 
LBörscnspiel das Erzeugnis oder den Besitz eines anderen an- 
nicignen? Versprichst Du, niemals zu lügen oder zu täuschen, 
or Gericht noch im Handel und Wandel? Du kannst 
L oder nein sagen. 

„Sagst Du nein, so bist Du ein Wilder. Du hast Dich 
[von der Gemeinschalt der Menschen losgesagt und bist ver- 
lach tig. Nichts beschützt Dich. Bei der geringsten Be- 
eidigung kann Dich der Erste Beste niederschlagen, und man 
cann ihm höchstens unnötige Grausamkeit gegen ein wildes 
31er zum Vorwurf machen. 

„Beschwörst Du dagegen den Vertrag, so gehörst Du 
zur Gemeinschaft der freien Menschen. Zugleich mit Dir ver- 
pflichten sich alle Deine Brüder und versprechen Dir Treue, 
Freundschaft, Hilfe, DienstwÜligkcit und Verkehr. Im Fall der 
Zuwiderhandlung auf ihrer oder auf Deiner Seite, sei es aus 
Fahrlässigkeit, Leidenschaft oder bösem Willen, seid Ihr ein- 
ander verantwortlich und zwar sowohl für den verursachten 
Schaden wie auch für das gegebene Ärgernis und die erzeugte 
Unsicherheit; und diese Verantwortlichkeit kann, je nach der 
Schwere des Treubruches und je nach der Rückfälligkeit, sogar 
Ausstossung und Tötung zur Folge haben"'). 

4. Staat. 

I. Da Proudhon nur die einzige Rechtsnorm billigt, dass 
Verträge erfüllt werden müssen, so kann er auch nur ein 
iziges Rechtsverhältnis gutheissen, nämhch das Rechtsver- 
altois V e rtrag seh li essen der Teile. Er muss daher notwendig 
kn Staat verwerfen, denn dieser ist durch besondere Rechts- 
lonnen gegeben und bindet als unfreiwilliges Rechtsverhältnis 
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auch solche, die sich durchaus nicht vertraglich verpflichtet 
haben. So verwirft Proudhon denn den Staat gani 
unbedingt, ohne jede räumliche oder zeitliche Ein- 
schränkung; er betrachtet ihn sogar als ein solches 
Rechtsverhältnis, welches gegen die Gerechtigkeit 
in besonderem Masse verstösst. 

„Die Regierung von Menschen durch Menschen ist 
Sklaverei" '). „Wer seine Hand auf mich legt, um mir zu 
gebieten, ist ein Usurpator und Tj^-ann: ich erkläre ihn fßr 
meinen Feind"'). „In jeder Gesellschaft steht die Gewalt 
von Menschen über Menschen im umgekehrten Verhältnis zu 
der geistigen Entwicklung der Gesellschaft, und die wahr- 
scheinliche Dauer jener Gewalt kann auf Grund des mehr 
oder minder allgemeinen Wunsches nach einer wahren, das 
heisst wissenschaftlichen Verfassung berechnet werden"*). 

„Keinerlei Königtum iät rechtmässig. Das Königtum kann 
weder durch Erbschaft noch durch Wahl noch durch das all- 
gemeine Stimmrecht noch durch die Trefflichkeit des Herr- 
schers noch durch die Weihe einer Glaubenslehre oder der 
Zeit Rechtmässigkeit erlangen. Jede Herrschaft von Menschen 
ober Menschen ist Königtum, mag sie nun in monarchischer, 
oligarchischer oder demokratischer Gestalt auftreten, imd jede 
ist in gleichem Masse unrechtmässig und sinnlos"*). Ins- 
besondere ist „die Demokratie nichte weiter als konstitutionelle 
Willkür, die auf andere konstitutionelle Willkür folgt; sie hat 
keinen wissenschaftlichen Wert und lässt sich höchstens als 
eine Vorstufe zu der einen unteilbaren Republik betrachten"*). 

„Die Autorität war kaum auf Erden erschienen, als 
alle Welt sich um sie zu reissen begann. Die Autorität, die 
Regierung, die Gewalt, der Staat — alle diese Worte be- 
deuten dasselbe — stellte sich einem jeden als das Mittel zur 
UnterdrOckung und Ausbeutung seines Nächsten dar. Die ' 
Autorität aHein war das Ziel, an dem die Blicke der Abso- 

'i Proudhon, Confessions S. 8. 

') Proudhon, Confessions S. 6. 

') Proudhon, Quesi ce que U propriSi^? S. 301. 

•j Proudhon, Qu'cst ec que la propriöteV S. 398—399. 

*; Proudhon, Solution du problfrme social S. 54. 
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'lutisten wie der Doktrinäre, Demagogen und Sozialisten 
!limgcn"'i. «Alle Parteien ohne Ausnahme sind, sobald sie 
nach der Gewah streben, nur besondere Formen des Absolutis- 
mus; und es wird keine Freiheit für den Bürger, keine Ord- 
nung in der Gesellschaft, keine Einigkeit unter den Arbeitern 
geben, bevor in unserem politischen Katechismus der Ver- 
lieht auf die Autorität an die Stelle des Autoritätsglaubens 
getreten ist. Keine Parteien mehr, keine Autorität mehr, un- 
:dingte Freiheit des Menschen und Bürgers: diese drei 
Worte enthalten mein politisches und soziales Glaubens- 
tiekeDotnis" *). 

n. Die Gerechtigkeit fordert an Stelle des 
ßtaates ein geselliges Zusammenleben der Menschen 

Grund der Rechtsnorm, dass Verträge erfüllt 
»erden müssen. Dieses Zusammenleben nennt PROUDHON 
(^Anarchie"'!, später auch „Föderation"*) '). 

I. Auch nach Beseitigung des Staates soll ein geselliges 
Zusammenleben der Menschen bestehen. Bereits 1841 sagt 
Proudhov, es komme darauf an, „ein System vollkommener 
Gleichheit zu entdecken, in welchem alle gegenwärtigen 
Einrichtungen mit Ausnahme des Eigentums, das heisst 
es Missbrauehs, nicht nur Raum fänden, sondern selbst 
zu Werkzeugen der Gleichheit würden: Freiheit des Einzelnen, 
Teilung der Gewalten, Staatsanwaltschaft, Geschworenen- 
gericht, Gliederung der Gerichts- und Verwaltungsbehörden"*!. 

Aber die Menschen soll keinerlei höchste Gewalt, sondern 
lediglich die rechtlich bindende Kraft des Vertrages in Ge- 
lellschaft zusammenhallen. „Wenn ich Ober einen Gegen- 
ttand mit einem oder mehreren meiner Mitbürger unter- 

') Proudhon, Confessions S. 7. 

') Proudhon, Confessions S. 7. 

') Proudhon, Qu'est ee que la propriete? S. 301, Confessions 
S. 66, Solution du probleme social S, 119. 

*) Proudhon, Du principe fedöratif S. 67. 

*) Proudhons Lehre war nicht, wie Diehl 3 S. 116, 3 S. 166 — 167, 
Zenker S. 61 behaupten, bis 1852 Anarchismus und von da ab 
Föderalismus; sondern sein Anarchismus war von Anfang an 
Föderalismus, nur hat er ihn später auch Föderalismus genannt. 

•) Proudhon, Qu'est ce que la propri^ttf? S. xix-XX. 
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handle, so ist offenbar mein Wille alieia fOr mich GeseU; 
indem ich die eingegangene Verbindlichkeit erfolle, bin ich 
«iclbst meine Regierung. Könnte ich also den Vertrag, den 
ich hier mit einigen eingehe, mit allen schliessen; könnten 
diese alle sich einander in gleicher Weise verpflichten; ent- 
standen durch solche Vertrage Bflrgergruppen, Gemeinden, 
Kreise, Provinzen, die als juristische Personen gölten und 
sich ihrerseits ebenso untereinander verbänden: so wire es 
genau dasselbe als wenn mein Wille sich ins Unendliche 
wiederholte. Ein aut diese Art zustande gekommenes Gesetz 
wQrde, gleicbnel Ober welchen Gegenstand und auf wessen 
Antrag es erlassen wäre, niemals etwas anderes als mein 
Gesetz sein; und wenn diese neue Ordnung der Dinge Re- 
gierung hiesse, so wäre es meine Regierung. Sobald all- 
gemein der Vertrag an die Stelle des Gesetzes träte, hätte 
man die wahre Regierung des Menschen und Bürgers, die 
wahre Volkssouvcränität, die Republik"'). 

„In der Republik ist jede Meinung und Thätigkeit frd, 
aber gerade durch die Verschiedenheit der Meinungen und 
Thaiigkeiten denkt und handelt das Volk wie ein einziger 
Mann. In der Republik thut jeder Borger nichts anderes 
als was er will, und wie er bei der Erzeugung und dem 
Umlauf der Güter mitwirkt, so nimmt er auch unmittelbar an 
der Gesetzgebung und Regierung teil. Hier ist jeder BClr^er 
König, denn er hat die Falle der Macht, herrscht und 
regiert. Die Republik ist die positive Anarchie. In ihr ist 
die Ordnung weder die Herrin der Freiheit, wie in der 
konstitutionellen Monarchie, noch der Kerker der Freiheit, 
wie für die provisorische Regierung. In ihr ist die Freiheit 
aller Fesseln ledig, des Aberglaubens, des Vorurteils, des 
Trugschlusses, des Schachers, der Gewalt; die Freiheit ist 
gegenseitig und unbegrenzt; die Freiheit ist nicht die Tochter, 
sondern die Mutter der Ordnung"*». 

a. Die Anarchie kann uns leicht „als der Gipfel der Un- 
ordnung und der Ausdruck des Chaos erscheinen. Maaj 
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zählt, in Paris habe sich im siebzehnten Jahrhundert ein 
Bürger, als er hörte, dass es in Venedig keinen König gäbe, 
gar nicht von seiner Verwunderung erholen können und sich 
geradezu totlachen wollen. Dieser Art ist unser Vorurteil"'). 
Demgegenüber schildert Proudhon, wie etwa sich in der 
Anarchie das geselHge Zusammenleben der Menschen im 
Einzelnen gestalten könne, um den gegenwärtig vom Staat 
erfüllten Aufgaben gerecht zu werden. 

Er beginnt mit einem Beispiel. „Seit vielen Jahrhunderten 
ist die geistliche Gewalt, der Überlieferung gemäss, von 
der wehlichen getrennt gewesen. Indessen hat nie eine 
völlige Trennung stattgefunden, und die Zentralisation hat 
daher, zum grossen Nachteil der Kirchengewalt wie der 
Gläubigen, niemals genügt. Eine vollständige Trennung 
wäre gegeben, wenn die weltliche Gewalt sich weder um 
die Verrichtung des Messopfers, die Verwaltung der Sakra- 
mente, die Regierung der Pfarren noch auch um die Ernennung 
Bisehöfe kümmerte. Ferner wäre die Zentralisation 
grösser und folglich die Regierung geordneter, wenn das 
Volk in jeder Pfarre das Recht hätte, Pfarrer und Kaplan 
:«elbst zu wählen oder auch die Stellen unbesetzt zu lassen, 
<«benso die Geistlichen in jeder Diözese ihren Bischof wählten 
und nur die Versammlung der Bischöfe Ober die geistlichen 
Angelegenheiten, den theologischen Unterricht und den Gottes- 
dienst bestimmte. Durch die Trennung der Gewalten würde 
_ die Geistlichkeit aufhören, in den Händen der Staatsgewalt 
K^n Werkzeug der Tyrannei gegenüber dem Volke zu sein; 
^nuid durch die Anwendung des allgemeinen Stimmrechts 
wäre das Kirchen reg iment in sich selbst zentralisiert, unter 
dem Einflüsse des Volkes statt unter dem der Regierung 
oder des Papstes und in dauernder Übereinstimmung mit 
I den Bedürfnissen der Gesellschaft und dem sittlichen und 
Bgeisdgen Zustande der Bürger. Will man also zur or- 
" ganischen, ökonomischen und sozialen Wahrheit zurück- 
kehren, so muss man erstens die konstitutionelle Gewalt- 
anhäufung beseitigen, indem man dem Staate die Ernennung 
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der Bischöfe nimmt und die geistliche und weltliche Gewalt 
ein für ailcmal von einander trennt; man muss zweitens 
die Kirche in sich selbst durch ein System von stufenweise 
geordneten Wahlen zentralisieren; man muss drittens der 
Kirchengewalt wie allen anderen Gewalten im Staate das 
allgemeine Stimmrecht zur Grundlage geben. Unter einem 
solchen System bedeutet das, was heute Regierung ist, nichts 
weiter mehr als Verwaltung; ganz Frankreich ist in den geist- 
lichen Angelegenheiten zentralisiert; kraft seines Wahlrechtes 
regiert sich das Land in geistlichen wie in weltlichen Dingen 
selbst. Es ist klar, Hessen sich alle Angelegenheiten des Landes 
in dieser Weise verwalten, so bestände die vollkommenste 
Ordnung, die kräftigste ZenlralisaCion, ohne dass es doch 
irgend etwas von dem gäbe, was wir heute öffenlliche Ge- 
walt oder Regierung nennen"'». 

pROUDHON giebt ein zweites Beispiel in der richterlichen 
Gewalt. „Das Gerichtswesen mit seiner reichen Gliederung, 
seiner Rangordnung, seiner Unabsetzbar!: ei t, seiner Ver- 
einigung unter einem Ministerium weist eine ausgeprägte 
Eigenart auf und neigt ungewöhnlich zur Zentralisation. 
Aber es ist nicht im geringsten in der Hand der Gerichts- 
eingesessenen, es steht ganz zur Verfügung der vollziehenden 
Gewalt und ist nicht dem Lande durch Wahl, sondern der 
Regierung, also dem Präsidenten oder Fürsten, durch Er- 
nennung untergeordnet. Daher sind die Gerichtseingesessenen 
ihren »natürlichen« Richtern wie die Pfarrkinder dem Pfarrer 
ausgeliefert, das Volk gehört den Beamten gleichsam erb- 
eigentQmlich, die Partei ist für den Richter da. nicht der 
Richter für die Partei. Man braucht nur das allgeraeiRe 
Stimmrecht und die Slufenwah! im Gerichtswesen wie in der 
Kirchen Verwaltung zur Anwendung zu bringen, die Unabsetz- 
barkeil, welche die Abdankung des Wahlrechts bedeutet, 
zu beseitigen, dem Staate jeden Einfluss auf den Richter- 
stand zu entziehen und diesen in sich und für sich zen- 
tralisierten Stand einzig vom Volke abhängig zu machen, 
und die Staatsgewalt ist ihres mächtigsten Werkzeuges zur 



') Proudhon, Confessions S. 65. 



Tyrannei beraubt, die Reclitspflegc dient der Freiheit wie 
der Ordnung, und, wenn man nicht annehmen will, das 
Volk, von dem durch das allgemeine Stimmrecht alle Gewalt 
ausgehen soll, werde mit sich selbst in Widerspruch treten 
und in geistlichen Dingen dies, in weltlichen jenes wollen, 
so darf man auch versichert sein, dass die Trennung der 
Gewalten nicht zu Streitigkeilen führen wird, dass vielmehr 
Trennung und Gleichgewicht fortan dasselbe bedeuten 
werden" '). 

Sodann geht Proudhon auch noch auf das Heer- und 
2oUwesen, die Fürsorge fflr Landwirtschaft und Handel, die 
^Öffentlichen Arbeiten, den öffentlichen Unterricht und die 
I Finanzen ein, und für jede einzelne dieser Verwaltungen 
(ordert er Selbständigkeit und ZeiUralisation auf der Grund- 
lage des allgemeinen Stimmrechts*). 

„Damit sich ein Volk als Einheit offenbaren kann, muss 
n Religion, Rechtspflege und Heerwesen, Ackerbau, Ge- 
werbfleiss, Handel und Finanzen, mit einem Worte in allen 
^*einen Kräften und Thätiglieiten zentralisiert sein; diese 
Zentralisation muss von unten nach oben, vom Umkreis nach 
■dem Mittelpunkt stattfinden; und jede Art von Thätigkeit 
mufis unabhängig sein und sich selbst regieren. 

„Man braucht dann nur diese verschiedenen Verwaltungen 
in ihren Spitzen zusammenzufassen, so hat man einen Minister- 
und damit eine vollziehende Gewalt, neben welcher kein 
.Staatsrat mehr nOtig ist. 

„Über allem diesem errichtet man eine höchste Gcrichts- 
iltehörde, gesetzgebende Gewalt oder Nationalversammlung, 
■die unmittelbar vom Lande ernannt wird, mit dem Auftrage, 
nicht etwa die Minister zu ernennen ^ dieses thut das Land 
-Selbst ^, sondern die Rechnungen zu prüfen, die Gesetze zu 
machen, das Budget festzusetzen und die Streitigkeiten ver- 
schiedener Vei^waUungen zu schlichten, alles dieses nach An- 
bOrung des Staatsministeriums oder des Ministers des Innern, 
•dem alsdann die ganze Regierung obliegt, und man hat eine 

') Proudhon, Coofessions S. 65—66. 
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Zentralisation, die um so stärker ist, je mehr Brennpunkte 
sie hat, eioe Verantwortlichkeit, die desto mehr bedeutet, je 
schärfer sich die Gewalten von einander abgrenzen, eine ni- 
gleich politische und soziale Verfassung"*). 



5. Eigen tum. 

I. Da Proudhon nur die einzige Rechtsnorm guthcisst, 
dass Verträge gehalten werden müssen, so kann er auch nur 
ein einziges Rechtsverhältnis billigen, nämlich das Rechts- 
verhältnis zwischen vertragschliessenden Teilen. Daher muss 
er notwendig gleich dem Staat auch das Eigentum verwerfen, 
welches durch besondere Rechtsnormen gegeben ist und als 
ein unfreiwilliges Rechtsverhältnis auch solche bindet, die sich 
in keiner Weise vertraglich verpflichtet haben. Er verwirlt 
denn auch das Eigentum •) ganz unbedingt, ohnejede 
räumliche oder zeitliche Einschränkung, ja es er- 
scheint ihm sogar als ein Rechtsverhältnis, welches 
der Gerechtigkeit ganz besonders zuwider ist. 

.Seinem Begriff nach ist das Eigentum das Recht, zu 
gebrauchen und zu missbrauchen, das heisst die unbedingte, 
unverantwortliche Herrschaft des Menschen Ober sich selbst 
und seine Güter. Wäre das Eigentum nicht mehr das Recht, 
zu missbrauchen, so wäre es nicht mehr das Eigentum. Hat 
der EigentQmer nicht das Recht, sein Gut jedem beliebigen 
zu schenken, seinen Nachbarn ruhig abbrennen zu lassen, 
sich dem öffentlichen Wohl entgegenzustellen, sein Vermögen 
zu vergeuden, den Arbeiter auszubeuten und zu berauben, 
schlechte Ware herzustellen und sie schlecht zu verkaufen? 
Kann das Gericht Um zwingen, einen guten Gebrauch von 
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5. Eigentum. 

seinem Eigentum zu machen, kann es ihn am Missbrauch 
hindern? Wie, ist nicht überhaupt das Eigentum gerade um 
seines Missbrauchs willen für den Gesetzgeber der Inbegriff 
aller Heiligkeit? lässt sich ein Eigentum denken, dessen Ge- 
brauch polizeilich geregelt und dessen Missbrauch polizeilich 
verboten wÄre? und ist es nicht sonnenklar, dass die Ein- 
führung der Gerechtigkeit in das Eigentum die Zerstörung 
des Eigentums sein wQrde, gerade wie das Gesetz, indem es 
den Anstand in den Konkubinat einführte, den Konkubinat 
vernichtet hat?"'). 

„Man stiehlt erstens als Raubmörder auf der Landstrasse, 
zweitens allein oder in Banden, drittens durch Einbruch oder 
Einsteigen, viertens durch Unterschlagung, fünftens durch 
betrügerischen Bankerott, sechstens durch Fälschung von 
Öffentlichen oder Privaturkunden, siebentens durch Falsch- 
münzerei. Man stiehlt achtens durch Hochstapelei, neuntens 
durch Betrug, zehntens durch Untreue, elftens durch Spiel 
und Lotterie. Man stiehlt zwölftens durch Wucher. Man 
stiehlt dreizentens, indem man sich Renten, Grundzins, Miete 
oder Pacht versprechen lässt. Vierzehnlcns stiehlt man durch 
Handel, wenn der Vorteil des Kaufmanns den gebührenden 
Lohn für seine Thätigkeit übersteigt. Man stiehlt fünfzehntens, 
-indem man sein Produkt zu teuer verkauft oder eine Sinekure 
annimmt oder sich einen fetten Gehalt bewilligen lässt"*). 
,Bei dem Diebstahl, wie ihn die Gesetze verbieten, treten 
Gewalt und List allein und offen auf: beim gesetzlich ge- 
statteten Diebstahl verstecken sie sich, um ihr Opfer zu be- 
TBuben, hinter einem erzeugten Gute. Die unmittelbare An- 
iwendung von Gewalt und List ist schon in froher Zeit ein- 
stimmig verworfen worden; kein Volk ist aber noch soweit 
gekommen, sich von dem Diebstahl in seiner Verbindung mit 
Talent, Arbeit und Besitz zu befreien"'). In diesem Sinne 
ist das Eigentum „Diebstahl"^!, „die Ausbeutung des Schwachen 
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^M durch den Starken'"), „rechtswidrig"*), „der Selbstmord der 

H Gesellschaff >). 

■ U. Die Gerechtigkeit verlangt an Stelle de% 
I Eigentums eine Güterverteilung, die auf der Rechts- 
H norni beruht, dass Verträge erfüllt werden müssen. 

■ Proudhon nennt den durch Verträge dem Einzelnen zu- 
I gewiesenen Güteranteil Eigentum. 1840 hatte er gefordert, 
B man solle an die Stelle des Eigentums den Individual besitz 
H setzen, mit dieser einzigen Veränderung sei das Übel aus 
^^^^^ der Welt verschwunden'). Aber bereits 1841 erklärt er, 
^^^^^L dass er mit dem Eigentum lediglich dessen Missbrauch meinet; 
^^^^^B ja er bezeichnet schon damals die Schaffung eines unmittelbar 

^^F anwendbaren Gesellschaftssystems als notwendig, in welchem 
das Recht des Kaufes und des Tausches, das Erbrecht der 
Verwandten, das Recht der Erstgeburt und das Recht, ein 
Testament zu machen, ihre Stelle fänden*). 1846 sagt er: 
.Eines Tages wird das umgestaltete Eigentum ein positiver, 
vollständiger, sozialer und wahrer Gedanke sein; ein neues 
Eigentum wird an die Stelle des allen treten und (Qr alle in 
gleicherweise wirklich und wohllliädg werden" '). 1848 er- 
klärt er: .Das Eigentum kann niemals vergehen, insofern seine 
Grundlage und seinen Inhalt die menschliche PersönÜchkcil 
bildet. Als beständiger Anreiz zur Arbeit, als ein Gegner, 
ohne welchen die Arbeil erschlaffen und sterben würde, muss 
CS im Hcnvn dts Mcnschvn bleiben'*». Und 1858 äussert 
er: .Was ich seit 1840 gewollt habe, indem ich den Begriff 
des Eijccntums bestiTiimtc, und was ich noch beute will, ist 
nicht Zerstörung, ich habe es bis zum Oberdruss wiedertioU; 
(las h»ttc geheisscn, mit Roi-sscai:, Pl-\ro, ja sc^ar mit Lotns 
Blanc und allen anderen d^^nera des Eigentums in den 



1 ( [vuuinHi, Qa'esi cc qwe )a proprit W ? S. aE^ 
*) Proudhon, Qn'eat rr qwc la piropnetf? S. 31t. 
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■t Proudbwn, Ou>«i <« que U profuri««? S. xa-xx. 
*> ProwdlM«, C<.>nir«dictkMU a S. a)|— «SS- 
*) PnwdtWA, tc droit au travad « k droit de |iropnei6 S. 
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5- Eigentum. 

iKommunisniuH verfallen, gegen den ich mich mit aller 
■Entschieden heil verwahre; was ich mit Bezug auf das 
lEigentum fordere, ist eine Wage"'), das heisst „Gerech- 
Itigkeit" '). 

In allen diesen Äusserungen bedeutet Eigentum nichts 
I anderes als den auf Grund der Verträge, auf denen sich die 

■ Gesellschaft aufbauen soll'), dem Einzelnen zustehenden 
I Gateranteil. Das Eigentum, welches Proudhon gutheisst, kann 
I kein besonderes Rechtsverhältnis sein, sondern nur ein mög- 
■Scher Inhalt des einzigen von ihm gebilligten Rechtsverhält- 
loisses, nämlich des Vertrags Verhältnisses. Es kann keinen 

■ Schutz gegenCiber einem durch Rechtsnormen bestimmten 
I Menschenkreise gewähren, sondern nur gegenüber einem 
iKreise von Menschen, die sich vertragsmässig gegenseitig 

nen gewissen Göteranlcil zugesichert haben. Proldhon ver- 
' wendet also hier das Wort Eigentum in einem uncigentlichen 
Sinne; im eigentlichen Sinne kann es nur einen durch be- 
sondere Rechtsnormen in unfreiwilligem Rechtsverhältnis zu- 
gewiesenen GQteranteil bezeichnen. 

Wenn Prol'DHON im Namen der Gerechtigkeit eine ge- 
wisse Eigeniumsverteiluiig fordert, so bedeutet dies hiernach 
nichts anderes, als dass die Verträge, auf denen sich die 
Gesellschaft aufzubauen hat, hinsichtlich der Güterverteilung 
1 gewisser Weise bestimmen sollen. Und zwar sollen sie 
i der Art bestimmen, dass jeder Mensch den Ertrag seiner 
Arbeit hat. 

gWir können uns die Güterwelt als eine Masse vor- 
stellen, welche durch eine chemische Kraft dauernd zusammen- 
gehalten wird und zu welcher unaufhörlich neue Elemente 
hinzutreten, die sich dann in mannigfachem Verhältnis, aber 
nach einem bestimmten Gesetze verbinden. Der Wert ist das 
Verhältnis (das Mass), nach welchem jedes dieser Elemente 
einen Teil des Ganzen bildet"*}. „Ich nehme also eine Kraft 



') Proudhon, De la justice i S. 302—303. 

•^i Proudhon, De la justice i S. 303. 

') Proudhon, Idee generale S. 235, Du principe federatif S. 64. 

*) Proudhon, Contradictions i 5. 51. 
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welche die Elemente der Gflterwelt in bestimmtem Ver- 
hältnis miteinander verbindet und aus ihnen ein einheitliches 
Ganzes macht"'). „Diese Kraft ist die Arbeit. Es ist die 
Arbeil und nur die Arbeit, die alle Elemente der Güterwell 
hervorbringt und bis zu ihren letzten MolekOlen in einem 
variabeln, aber bestimmten Verhältnis gesetzmässig ver- 
bindet"'). »Jedes Produkt stellt von ihm vertretene 
Arbeit dar"*). 

„Jedes Produkt kann nun gegen ein anderes ausgetauscht 
werden" *). „Wenn sich aber der Schneider für einen seiner 
Arbeitstage zehn Arbeitstage des Webers geben lässt, so ist 
CS gerade als wenn der Weber dem Schneider zehn Tage 
seines Lebens für einen Tag von dessen Leben gäbe. Es 
ist der gleiche Fall wie wenn ein Bauer einem Notar zwölf 
Franken für einen Akt bezahlt, der in einer Stunde aufgesetzt 
ist: und diese Ungleichheit, diese Ungerechtigkeit im Handel 
und Wandel ist die mächtigste Ursache des Elendes. Jede 
Verletzung der Gerechtigkeit im Austausch bedeutet, dass der 
Arbeiter hingeopferl, dass das Blut eines Menschen in den 
Leib eines anderen Menschen (tbergeleitet wird"*). 

„Was ich mit Bezug auf das Eigentum fordere, ist eine 
Wage. Nicht umsonst hat der Geist der Völker die Gerech- 
tigkeit mit diesem Präzisionswerkzeug ausgestattet. Die Ge- 
rechtigkeit in ihrer Anwendung auf die Volkswirtschaft ist in 
der That weiter nichts als eine ewige Wage; oder, um mich 
genauer auszudrücken, die Gerechtigkeit ist fQr die Güter- 
verteUung nichts anderes als die Verpflichtung jedes Bürgers 
und jedes Gemeinwesens, sich in ihren geschäftlichen Be- 
ziehungen nach dem Gesetze des Gleichgewichts zu richten, 
das sich im wirtschaftlichen Leben allenthalben offenbart und 
auf dessen zufälliger oder absichtlicher Verletzung das Elend 
beruht" % 

') Proudhon, Conlradictions i S. 53. 
") Proudhon, Conlradictions i S, 55. 
•) Proudhon, Contra dictions i S. 68 
*) Proudhon, Conlradictions i S. 68. 
') Proudhon , Conlradictions 1 S. 83. 
*} Proudhon, De la Justice i S. 303—303. 



5. Eigentum. 



75 



2. Dass jeder Mensch den Ertrag seiner Arbeit gcniesst, 
ist nach Proudhon nur durch Gegenseitigkeit mögUch, deshalb 
nennt er seine Lehre «die Theorie der Mutualität oder des 
mutuuin" '). „Die Gegenseitigkeit findet ihren Ausdruck in 
.der Vorschrift: thu Deinem Nächsten so wie Du wünschest 
dass Dir geschehe; die Volkswirtschaftslehre hat diese Vor- 
schrift in ihre berühmte Formel übersetzt: die Produkte werden 
gegen Produkte ausgetauscht. Nun rührt das Übel, das uns 
verzehrt, daher, dass das Gesetz der Gegenseitigkeit verkannt 
und verletzt wird. Das Heilmittel kann nur in der Ver- 
kündigung dieses Gesetzes liegen. Organisation unserer 
■wechselseitigen Beziehungen, darin besteht das ganze Ge- 
heimnis der Sozialwissenschaft" '). 

„So giebt denn auch Proudhon in der feierlichen Er- 
klärung, die er dem Gesellschaftsvertrag der Volksbank bei 
dessen erster Vcrötfentüchung vorausschickte, folgende Ver- 
sicherung ab: „Ich beteuere, bei meiner Kridk des Eigentums 
■oder vielmehr der Gesamtheit von Einrichtungen, deren Kern 
das Eigentum ist, habe ich niemals die Absicht gehabt, 
erworbene Rechte anzugreifen oder die Berechtigung eines 
Besitzes zu bestreiten oder willkürliche Verteilung der Güter 
zu fordern oder dem freien und regelmässigen Erwerb von 
Eigentum durch Kauf oder Tausch entgegenzutreten ; ich habe 
auch niemals gewollt, es solle von Staats wegen der Hypo- 
theken- und Kapitalzins verboten oder unterdrückt werden. 
Ich bin der Ansicht, dass alle diese Kundgebungen mensch- 
licher Thätjgkcit dem freien Belieben eines jeden überlassen 
bleiben müssen; sie sollen in keiner Weise verändert, behindert 
(öder unterdrückt werden, die sich nicht von selbst und mit 
Notwendigkeit aus der allgemeinen Anwendung des von mir 
aufgestellten synthetischen Gesetzes der Gegenseitigkeit ergiebt. 
Dieses ist mein letzter Wille ; nur wer fähig ist, im Angesicht 
ides Todes zu lügen, hat das Recht, an meiner Aufrichtigkeit 
I zweifeln"'). 



') Proudhon, Contradictions 2 S, 528. 
') Proudhon. Organisation du credit et < 
') Proudhon, Banque du pcuple S. 3—4. 
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6. Verwirklichung. 

Die durcti die Gerechtigkeit gebotene Wandlung 
soll sich so vollziehen, dass die Menschen, welche 
die Wahrheit erkannt haben, die anderen davon 
Qberzeugen, wie notwendig um der Gerechtigkeit 
willen die Wandlung ist, und dass hierdurch von 
selbst das Recht sich umgestaltet, Staat und Eigen- 
tum wegfallen und der neue Zustand eintritt. Der 
neue Zustand tritt ein, „sobald die Idee im Umlauf ist"'); 
damit er eintritt, müssen wir „die Idee in Umlauf setzen'*). 

!. Es ist nichts erforderlich als die Menschen davon 
zu Qberzeugen, dass die Gercchtigiceit die Wandlung gebietet. 

1. pROt'DHON verwirft jeden anderen Weg. Seine Lehre 
ist „im Einklang mit der Verfassung und den Gesetzen"*). 
„Man fordert uns auf, zuerst die Revolution zu machen, 
dann würde die Aufklärung schon kommen. Aber die Re- 
volution ist ja nichts anderes als eine Erleuchtung der 
Köpfe!"*). „Die Goldgräber, die sich in Kalifornien von 
gestern auf heute zusammengefunden haben, sind vielleicht 
in der traurigen Lage, sich durch Blutvergiessen selbst Recht 
schaffen zu müssen, aber uns möge das Glück Frankreichs 
davor bewahren"*). „Trotz der Vergewaltigungen, die wir mit 
ansehen müssen, glaube ich nicht, dass eines Tages die 
Freiheit, um zu ihrem Rechte zu kommen und die angcthaoe 
Schmach zu rächen, Gewalt anzuwenden braucht. Die Ver- 
nunft wird uns bessere Dienste leisten, die Geduld ist gleich 
der Revolution unüberwindlich" ^. 

2. Aber wie sollen wir die Menschen überzeugen, ,wie 
die Idee in Umlauf setzen, wenn die Bourgeoisie uns bekämpft, 
wenn das durch Sklaverei verdummte Volk mit seinen Vor- 
urteilen und bösen Trieben gleichgültig bleibt, wenn die 
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Kanzel, die Akademie, die Presse uns verleumden, die Gerichte 
gegen uns wüten, die Regierung uns den Mund verbietet? 
Wir können ruhig sein. Wie durch den Mangel an Ideen 
die schönsten Unternehmungen scheitern, so dient der Kampf 
gegen die Ideen nur dem schnelleren Wachstum der Revolution. 
Wer sieht es nicht, dass der Zustand der Bevormundung, 
der Ungleichheit, der Gnadenwahl, der Staatsraison und 
ewigen Seligkeit für die herrschenden Klassen, deren Gewissen 
und Vernunft er foltert, noch unerträglicher geworden ist als 
für den Pöbel, der darunter nur Hunger leidet?" '), 

3. Das wirksamste Mittel, die Menschen zu überzeugen, 
besteht nach Proudhon darin, dass man im Staate und ohne 
Verletzung seines Rechts dem Volk „ein Beispiel von frei- 
williger, unabhängiger und ins Einzelne gehender Zen- 
tralisation" vorführt und so bereits jetzt die Grundsätze der 
künftigen Ge sei 1 seh afts Verfassung anwendet^). „Bahnt die 
gemeinsame Wirksamkeit an, ohne welche das Volk jederzeit 
im Elend schmachten und sich fruchtlos abquälen wird, und 
lehrt es, selber, ohne Hilfe der Obrigkeit, Wohlstand und 
Ordnung zu schaffen"*). — 

Ein solches Beispiel suchte Proitohon durch Gründung 
der Volksbank zu geben*). 

Die Volksbank sollte „die Produzenten zugleich als An- 
fangs- und Endpunkte der Produktion, das heisst zugleich 
als Kapitalisten und Konsumenten organisieren und ihnen 
allen hierdurch Arbeit und Wohlergehen sichern"^). 

.Die Volksbank sollte Eigentum sämtlicher Bürger sein, 
die ihre Dienste in Anspruch nahmen, vielleicht auch — in 
dem Gedanken, dass sie für einige Zeit einer Kapitalgrund- 
lage bedürfe — Geld in sie cinschossen, jedenfalls aber sich 
verpfhchteten, bei ihr vorzugsweise zu diskontieren und ihre 
Noten in Zahlung zu nehmen. Somit sollte die Volksbank 
zum Vorteil ihrer eigenen Kundschaft arbeiten und weder 



') Proudhon, De la justice i S, 515. 
'j Proudhon, Confessions S, 69. 

') Proudhon, Confessions S. 72. 
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Zinsen für Vorschüsse noch Pro^sion bei Diskontgeschäften 
beziehen. Sie sollte nur eine winzige Gebühr für Gehälter 
und Unkosten erheben. Der Kredit war demnach unent- 
geltlich; war dieser Grundsatz einmal verwirklicht, so ent- 
wickelten sich unabsehbare Wirkungen"!. 

„Die Volksbank gab also ein Beispiel von selbständigem 
Vorgehen des Volkes, sie zeigte Regierung und Wirtschaft 
in den Händen des Volkes synthetisch vereinigt und war so 
für das Proletariat zugleich Richtschnur und Werkzeug der 
Befreiung ; sie schuf die politische und wirtschaftliche Freiheit. 
Und da jede Philosophie wie jede Religion der metaphysische 
oder symbolische Ausdruck der Volkswirtschaft ist, so leitete 
die Volksbank durch die Veränderung der materiellen Grund- 
lage der Gesellschaft die philosophische und religiöse Revo- 
lution ein: so wenigstens hatten sich ihre Gründer sie ge- 
dacht"»). 

Alles dieses lässt sich am besten durch Wiedergabe 
einiger Bestimmungen des Gesellschaftsvertrages der Volks- 
bank deutlich machen. 

.Artikel i. Es wird eine Handelsgesellschaft unter dem 
Namen Volksbankgeselischaft gegrOndet. Gesellschafter sind 
der anwesende Bürger Procdhon und diejenigen Personen, 
welche sich durch Erwerbung von Aktien diesen Satzungen 
unterwerfen. 

„Artikel 3. . . . Die Gesellschaft ist eine Kommandit- 
gesellschaft; persönlich haftender Gesellschafter ist der Bürger 
Proudhon; die anderen Beteiligten sind Kommanditisten und 
haften in keinem Falle Ober den Betrag ihrer Aktien hinaus. 

„Artikel 5. . . . Die Firma lautet Pierm: Joseph Proudhon 
UND Kompagnie. 

„Aitikel 6, Abgesehen von den Gesellschaftern der 
eigentlichen Handelsgesellschaft kann jeder Bürger der Volks- 
bank als Mitarbeiter beitreten. Er muss zu diesem Zwecke 
sich ihren Satzungen unterwerfen und ihre Banknoten an- 
nehmen. 



') Prondhon, ConfegsioDs S. 69—70. 
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„Artikel 7. Da die Vollisbank einer unbeschränkten Aus- 
dehnung fähig ist, so ist ihre mögliche Dauer unbegrenzt. 
Mit Rücksicht auf die gesetzlichen Vorschriften bestimmt sit- 
jedoch ihre Dauer auf neunundneunzig Jahre vom Tage ihrer 

»endgültigen Errichtung an. 
' ^Artikel 9. . . . Die Volksbank hat zur Grundlage 
Idie notwendige Unentgeltlichkeil des Kredits und des Aus- 
tausches, zum Gegenstand nicht die Erzeugung, sondern den 
Umlauf der Werte und zum Mittel das Einverständnis dc-r 
Produzenten und Konsumenten. Sie kann und muss daher 
I ohne Kapital arbeiten. 

„Dieses Ziel ist erreicht, sobald die Gesamtheit der 
^Produzenten und Konsumenten sich den Satzungen der Gesell- 
|i.Kbaft unterworfen hat. 

„Vorläufig muss die Volksbankgesellschaft, mit Rücksicht 
jlkuf die gebotene Unterordnung unter den Geschäftsgebrauch 
md die gesetzlichen Vorschriften und zum Zwecke leichterer 
iewinnung von Mitarbeitern, ein Kapital bilden. 

„Artikel 10. Das Kapital der Volksbank beträgt fünf 
Millionen Franken und ist in eine Million Aktien von je 
fünf Franken geteilt, 

„Die Gesellschaft ist endgültig gebildet und beginnt 
; Geschäfte, sobald zehntausend Aktien gezeichnet sind, 
„Artikel 12. Die Ausgabe der Aktien erfolgt al pari. 
pSie tragen keine Zinsen. 

„Artikel 15. Die hauptsächlichen Geschäfte der Volksbank 
ind 1. Vermehrung ihres Kassenbestandes durch Ausgabe 
1 Noten; 2. Diskontierung kaufmännischer Papiere mit zwei 
pDterscbriften : 3. Diskontierung von Kommissionen und 
. Vorschüsse gegen Depot; 5. Blankokredit gegen 
laft; 6. Beleihung von Renten und Hj'potheken; 
ingen und Deckungen; 8. Kommanditbeteiligung. 
„Hierzu kommen 9. Spar-, Hilfs- und Pensionskassen; 
1. Versicherungen: 11. Verwahrung und Depots; 12. Ziehung 
kr Bilanz. 

„Artikel 18. Während die gewöhnlichen Banknoten an 

ir lauten und in Geld zahlbar sind, sind die Noten der 

^olksbank dauernde Li eferungs an Weisungen auf die Gesell- 
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Schaft; jeder Gesellschafter und Mitarbeiter hat sie auf Sicht 
in seinen Gewerbserzeugnissen oder Hand Werksleistungen zu 
bezahlen. 

„Artikel ai. Jeder Mitarbeiter verpflichtet sich, seinen 
ganzen Bedarf vorzugsweise, soweit ihn die Gesellschaft decken 
kann, bei deren Mitarbeitern zu beziehen und seine Aufträge 
ausschliesslich den anderen Gesellschaftern und Mitarbeitern 
zuzuwenden. 

, Dagegen verpflichtet sich jeder beteiligte Produzent oder 
Geschäftsmann, den anderen Mitarbeitern seine Handels- und 
Gewerbcartikel zu ermässigten Preisen zu liefern. 

„Artikel 6a. Die Volksbank hat ihre Hauptstelle in 
Paris. 

„Sie will nach und nach in jeder Präfektur eine Neben- 
stelle und in jeder Gemeinde eine Vertretung errichten. 

„Artikel 63, Sobald es die Umstände gestatten, erfolgt 
die Umwandlung der Gesellschaft in eine Aktien gesell schalt, 
indem diese Form es ermöglicht, im Sinne der Gründer den 
dreifachen Grundsatz erstens der Beamtcnwahl, zweitens der 
Trennung und Unabhängigkeit der Ämter und drittens der 
persönlichen Verantwortlichkeit jedes Angestellten zu ver- 
wirkhchen" '). 

11. Sind erst einmal die Menschen davon Oberzeugt, 
dass die Gerechtigkeit die Wandlung gebietet, so „fällt der 
Despotismus ganz von selbst durch seine Wertlosigkeit"*). 
Staat und Eigentum verschwinden, das Recht gestaltet sich 
um, und der neue Zustand tritt ein. 

„Die Revolution verfährt nicht nach den alten aristo- 
kratischen oder dynastischen Grundsätzen. Sie ist das Recht, 
das Schweben der Kräfte, die Gleichheit, Es ist nicht ihre 
Sache, Länder zu erobern, Völker zu knechten, Grenzen zu 
verteidigen, Festungen zu bauen, Heere zu unterhalten, Lor- 
beeren zu pflocken, im europäischen Konzert mitzuspielen. Die 
Macht ihrer wirtschaftlichen Einrichtungen, die Unentgelllich- 
keit ihres Kredits, die Herrlichkeit ihres Gedankens genOgen 
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ihr, um die Welt zu bekehren"^). „Die Revolution hat zu 
Verbündeten alle Unterdrückten und Ausgebeuteten, sie braucht 
nur zu erscheinen, und das Weltall öffnet ihr seine Arme"*). 
„Ich will die friedliche Revolution. Der Verwirklichung 
meiner Forderungen sollt Ihr eben die Einrichtungen dienstbar 
machen, deren Abschaffung ich verlange, und eben die Rechts- 
grundsätze, deren Ergänzung Euch obliegt. So soll die neue 
Gesellschaft als eine freie, natürliche und notwendige Weiter- 
entwicklung der alten erscheinen und die Revolution nicht 
nur die Beseitigung der bisherigen Ordnung, sondern zugleich 
deren Vervollkommnung bedeuten"*). „Wenn das Volk sein 
eigenes Bestes erkannt hat und nicht etwa eine Reform 
der Regierung, sondern eine Revolution der Gesellschaft be- 
schliesst"*), so wird „die Auflösung der Regierung in dem 
wirtschaftiichen Organismus"*) auf eine Art und Weise er- 
folgen, über die man jetzt nur Vermutungen aussprechen 
kann*). 



') Proudhon, De la justice i S. 509. 
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Fünftes Kapitel. 
Die Lehre Stimers. 



1. Allgemeines. 

1. Johann Kaspar Schmidt wurde 1806 zu Bayreuth in 
Bayern geboren. 1836 bis 1828 studierte er in Berlin, 1838 
bis 1839 in Erlangen Philologie und Theologie. 1829 unter- 
brach er seine Studien, machte zunächst eine längere Reise 
durch Deutschland und lebte sodann bis 1832 abwechselnd 
in Königsberg und Kulm. 1832 bis 1834 studierte er wieder 
in Berlin, 1835 bestand er dort die Prüfung als Gymnasial- 
lehrer. Er erhielt jedoch keine staatliche Anstellung und 
wurde 1839 Lehrer an einer privaten Töchterschule in Berlin. 
Diese Stelle gab er 1844 auf, doch blieb er in Berlin wohnen, 
und dort starb er 1856. 

Teils unter dem Namen Max Stirner, teils auch ohne 
Namensnennung hat Schmidt eine kleine Anzahl Schriften, 
zumeist philosophischen Inhalts, veröffentlicht. 

2. Stirners Lehre ober Recht. Staat und Eigentum ist 
namentlich enthalten in seinem Buche Der Einzige und sein 
Eigentum (18451. — 

Aber hier erhebt sich die Frage: Kann man überhaupt 
von einer Lehre Stirners reden? 

Stkner erkennt kein Sollen an. „Die Menschen sind, 
wie sie sein sollen, sein können. Was sollen sie sein? Doch 
wohl nicht mehr als sie sein können! Und was können sie 
sein? Auch eben nicht mehr als sie — können, d. h. 
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das Vermögen, die Kraft zu sein haben"'). „Ein 
ist zu nichts »berufen« und hat keine »Aufgabe«, 
Tfceine »Bestimmung«, so wenig als eine Pflanze oder ein 
Tier einen »Beruf« hat. Einen Beruf hat er nicht, aber er 
hat Kräfte, die sich äussern, wo sie sind, weil ihr Sein ja 
einzig in ihrer Äusserung besteht, und so wenig unthätig 
verharren können als das Leben, das, wenn es auch nur eine 
Sekunde «stille stände«, nicht mehr Leben wäre. Nun könnte 
man dem Menschen zurufen: gebrauche deine Kraft. Doch 
,m diesen Imperativ würde der Sinn gelegt werden, es sei 
des Menschen Aufgabe, seine Kraft zu gebrauchen. So ist 
nicht. Es gebraucht vielmehr wirklich jeder seine Kraft, 
ohne dies erst für seinen Beruf anzusehen: es gebraucht jeder 
in jedem Augenblicke so viel Kraft als er besitzt"*). 

Ja Stirner erkennt überhaupt keine Wahrheit an. „Wahr- 
heiten sind Phrasen, Redensarten, Worte (iöyos); in Zu- 
sammenhang oder in Reih und Glied gebracht, bilden sie die 
Logik, die Wissenschaft, die Philosophio"'). „Da ist auch 
nicht eine Wahrheit, nicht das Recht, nicht die Freiheit, die 
Menschlichkeit u. s. w., die vor Mir Bestand hätte, und der 
Ich mich unterwQrfe"*). „Giebt es auch nur eine Wahrheit, 
welcher der Mensch sein Leben und seine Kräfte widmen 
mOsste, weil er Mensch ist, so ist er einer Regel, Herrschalt, 
Gesetz u. s. w, unterworfen, ist Dienstmann"-''). „So lange 
1 Du an die Wahrheit glaubst, glaubst Du nicht an Dich und 
l bist ein — Diener, ein — religiöser Mensch. Du allein bist 
I die Wahrheit, oder vielmehr. Du bist mehr als die Wahrheit, 
Idie vor Dir gar nichts ist"*). 

Wollte man hieraus die äusserste Folgerung ziehen, so 
■ wäre das Buch Stirners lediglich ein Selbstbekenntnis, der 
lAusdruck von Gedanken ohne jeden Anspruch auf allgemeine 
■Coltigkeit; Stduier würde uns darin nicht mitteilen, was er 

') Stimer, Der Einzige S. 439. 
1 Stimer, Der Einzige S. 435—436- 
■) Sdmer, Der Einzige S 465. 
*) Slimer. Der Einzige S. 464. 
*) Stimer, Der Einzige S. 466. 
•) Stimer, Der Einzige S. 473. 



für wahr hält oder was wir nach seiner Meinung thun sollen, 
sondern er gäbe uns nur Gelegenheit, das Spiei seiner Vor- 
stellungen zu betrachten. — Stirner hat diese Folgerung 
nicht gezogen'), und man darf sich durch die Schreibart 
seines Buches, das meistens von dem Stirncrschen Ich redet, 
nicht zu der Meinung verleiten lassen, als ob er sie gezogen 
hätte. Er nennt den „verblendet, der nur »Mensch« sein 
will"*). Er tritt auf gegen „das irrige Bewusstsein, dass 
Ich nicht zu so viel, als Ich brauche, Mich berechtigen könne"}. 
Er spottet über den Glauben unserer Grossmfltter an Ge- 
spensteHl. Er erklärt: „Die Strafe muss der Genugthuung 
den Platz räumen"*), der Mensch „soll sich gegen den Menschen 
wehren"*). Und er behauptet: „Über der Pforte unserer Zeit 
steht nicht jenes apollinische: »Erkenne Dich selbst«, sondern 
ein: Verwerte Dich!"'). Stirmer will uns also nicht nur Aber 
seine inneren Zustände zur Zeit der Abfassung seines Buches 
unterrichten, sondern er will uns sagen, was er für wahr 
hält und was wir thun sollen ; sein Buch ist kein blosses 
Selbstbekenntnis, sondern eine wissenschaftliche Lehre. 

3. Seine Lehre Qber Recht, Staat und Eigentum nennt 
Stirner nicht Anarchismus. Die Bezeichnung anarchisch ver- 
wendet er vielmehr für den von ihm bekämpften politischen 
Liberalismus"). 



2. Grundlage. 

Nach Stirner ist für einen jeden von uns sein 
eigenes Wohl höchstes Gesetz. 

Was bedeutet das eigene Wohl? „Den Genuss des 
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a. Grundlage. 

iLebens suchen Wir auf!"') „Von jetzt an lautet die Frage, 
I nicht wie man das Leben erwerben, sondern wie mans ver- 
I tfaun, gemessen könne, oder nicht wie man das wahre Ich 
I sich herzustellen, sondern wie man sich aufzulösen, sich 
auszuleben habe"'). „Soll der [Lebensgenuss Ober die 
LebeQsschnsucht oder Lebenshoffnung triumphieren, so muss 
er sie in ihrer doppelten Bedeutung, die Schiller im «Ideal 
und das Leben« vorführt, bezwingen, die geistliche und 
weltliche Armut ekrasiercn, das Ideal vertilgen und — die 
Not ums tägliche Brot. Wer sein Leben aufwenden muss, 
Lum das Leben zu fristen, der kann es nicht gemessen, und 
|wer sein Leben erst sucht, der hat es nicht und kann es 
-ebenso wenig gemessen: beide sind arm"'). 

Das eigene Wohl ist unser höchstes Gesetz. Stirner 
Bcrkennt keinerlei Pflicht an*). „Ob, was Ich denke und 
Ftfaue, christlich sei, was kQmmerts Mich? Ob es menschlich, 
iÜberal, human, ob unmenschlich, illiberal, inhuman, was frag 
Elch darnach? Wenn es nur bezweckt, was Ich will, wenn 
Ijch nur Mich darin befriedige, dann belegt es mit Prädikaten 
Iwic Ihr wollt; es gilt Mir gleich"*). „Somit ist denn mein 
* Verhältnis zur Welt dieses: Ich thue für sie nichts mehr 
Gottes willen«. Ich thue nichts »um des Menschen 
willen«, sondern, was Ich thue, das thue Ich »um [Meinet- 
willen«"*). «Wo Mir die Welt in den Weg kommt — und 
sie kommt Mir überall in den Weg — da verzehre Ich sie, 
um den Hunger meines Egoismus zu stillen. Du bist für 
Mich nichts als — meine Speise, gleichwie auch Ich von Dir 
(Verspeiset und verbraucht werde. Wir haben zueinander 
nur eine Beziehung, die der Brauchbarkeit, der Nutzbarkeit, 
; Nutzens"'). „Ich liebe die Menschen auch, nicht blos 
sondern jeden. Aber Ich Hebe sie mit dem Be- 

') Stimer, Der Einzige S. 427. 
•) Stimer, Der Einzige S. 428. 
■) Stimer, Der Einzige S. 429. 
*] Stirner, Der Einzige S. 258. 
*) Stimer, Der Einzige S. 478. 
•) Stimer, Der Einzige S. 426. 
') Stimer, Der Einzige S. 395. 
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wusstsein des Egoismus; Ich liebe sie, weil die Liebe Mich 
glQcklich macht, Ich liebe, weil Mir das Lieben natQriich 
ist, weil Mirs gefällt. Ich kenne kein »Gebot der Liebe«" 'l. 



3. Recht. 

I. Im Hinblick auf das eigene Wohl eines jeden 
verwirft Stirner das Recht und zwar ohne jede Ein- 
schränkung auf besondere räumliche oder zeitlicbe 
Verhaltnisse, 

Das Rocht besteht nicht dadurch, dass der Einzelne es 
als seinem Wohle förderlich erkennt, sondern dadurch, dass 
er es für heilig hält. „Wer kann, wenn er sich nicht auch 
auf dem religiösen Standpunkte befindet, nach dem »Recbtei 
[ragen? Ist »das Recht« nicht ein religiöser Begriff, d. h. 
etwas heiliges?"'». „Als die Revolution die Gleichheit zu 
einem »Rechte« stempelte, flüchtete sie ins religiöse Gebiet, 
in die Region des Heiligen, des Ideals"). Ich soll das 
sultanische Recht verehren im Sultanat, das Volksrecht in 
Republiken, das kanonische Recht in katholischer Ge- 
meinde u. s. w. Diesen Rechten soll Ich Mich unterordnen, 
soll sie fOr heilig halten"*». „»Das Gesetz ist heilig, und 
wer daran frevelt, ein Verbrecher«"*}, »Nur gegen ein 
Heiliges giebt es Verbrecher"*), das Verbrechen fällt, wenn 
das Heilige verschwindet'). Die Strafe hat nur einem 
Heiligen gegendber Bedeutung"'). „Was thut der Priester, 
der den Verbrecher vermahnt? Er stellt ihm das grosse Un- 
recht vor, das vom Staate Geheiligte, das Eigentum desselben 
(wozu ja auch das Leben der StaaUan gehörigen gerechnet 
werden muss) durch seine That entweiht zu haben"*). 

') Stimer, Der Einzige S. 387. 

') Stimer, Der Einzige S. 347, 

») Sliruer, Der Einzige S, 348. 

•) Stimer, Der Einzige S. 246. 

•) Stimer, Der Einzige S. 314, 

') Stimer, Der Einzige S. 368. 

') Stimer, Der Einzige S. 317. 

■) Stimer, Der Einzige S. 317, 316. 

*] Stimer, Der Einzige 5. 365—966. 



3. Recht. 

Aber das Recht ist ebensowenig heilig wie dem Wohle 
des Einzelnen förderlich. „Recht — ist ein Sparren, erteilt 
von einem Spuk"*). Die Menschen sind „des Gedankens 
■Recht«, den sie selber erschufen, nicht wieder Meister ge- 
worden: die Kreatur geht mit ihnen durch"*). „Mag der 
einzelne Mensch auf noch so viel Rechte Anspruch machen: 
was kümmert Mich sein Recht und sein Anspruch?"') Ich 
:spektiere sie nicht. ^ „Was Du zu sein die Macht hast, 
»zu hast Du das Recht. Ich leite alles Recht und alle Be- 
ichtigung aus Mir her; Ich bin zu allem berechtigt, dessen 
h mächtig bin. Ich bin berechtigt, Zeus, Jehova, Gott 
Ja. s. w. zu stOrzen, wenn Ichs kaon; kann Ichs nicht, so 
'erden diese Götter stets gegen Mich im Rechte und in 
der Macht bleiben"*). „Das Recht zerfällt in sein Nichts, 
:Wenn es von der Gewalt verschlungen wird"^); "„es verliert 
aber mit dem Begriffe auch das Wort seinen Sinn*"^. 
.Das Volk wird vielleicht gegen den Gotteslästerer sein; also 
ein Gesetz gegen Gotteslästerung. Soll Ich darum nicht 
^lästern? Soll Mir dies Gesetz mehr sein, als ein Befehl?"') 
„Wer die Gewalt hat, der »steht Ober dem Gesetze«"*). 
,Die Erde gehört dem, der sie zu nehmen weiss, oder, der 
ie sich nicht nehmen, sich nicht darum bringen lässt. 
£gnet er sie sich an, so gehört ihm nicht blos die Erde, 
sondern auch das Recht dazu. Dies ist das egoistische 
Recht, d. h. Mir ists so recht, darum ist es Recht"*). 

n. Das eigene Wohl gebietet, dass an Stelle 
Rechts künftig es selbst für jeden Menschen 
Gesetz sei. 

Ein jeder von uns ist „einzig"'"), „für sich eine Welt- 
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geschichte"'), und wenn er sich »als Einzigen weiss"'), isi 
er ein »Eigner"'). ,Gott und die Menschheit haben ihre 
Sache auf nichts gestellt, auf nichts als auf sich. Stelle Ich 
denn meine Sache gleichfalls auf Mich, der [Ich so gut wie 
Gott das Nichts von allem Andern, der Ich mein Alles, der 
Ich der Einzige bin"*)- »Fort denn mit jeder Sache, die 
nicht ganz und gar meine Sache ist! Ihr meint, meine 
Sache müsse wenigstens die »gute Sache« sein? Was gut, 
was böse! Ich bin ja selber meine Sache, und Ich bin 
weder gut noch böse. Beides hat für Mich keinen Sinn. 
Das Göttliche ist Gottes Sache, das Menschliche Sache »des 
Menschen«. Meine Sache ist weder das Göttliche noch das 
Menschliche, ist nicht das Wahre, Gute, Rechte, Freie u. s. w,, 
sondern allein das Meinige, und sie ist keine allgemeine, 
sondern ist — einzig, wie Ich einzig bin. Mir geht nichts 
über Mich!"*) 

„Welch ein Unterschied zwischen Freiheit und Eigenheit! 
Frei bin Ich von dem, was Ich los bin, Eigner von dem, 
was Ich in meiner Macht habe, oder dessen Ich mSchtig bin'*). 
Meine Freiheit wird erst vollkommen, wenn sie meine — Ge- 
walt ist; durch diese aber höre Ich auf, ein blos Freier zu 
sein, und werde ein Eigener"'). bJ^''^'* niuss sich sagen: Ich 
bin Mir alles und Ich thue alles Meinethalben, Würde Euchs 
jemals klar, dass Euch der Golt, die Gebote u. s. w. nur 
schaden, dass sie Euch verkürzen und verderben: gewiss, 
Ihr würfet sie von Euch, gerade wie die Christen einst den 
Apollo oder die Minerva oder die heidnische Moral ver- 
dammten"*). „Wie einer nur aus sich handelt und nach nichts 
weiter fragt, das haben die Christen in »Gott« zur Vor- 
stellung gebracht. Er handelt, »wies ihm gefällt«"*) 



') Stimer, Der Einzige S. 490. 
') Slimcr, Der Einzige S. 491. 
*) Stirocr, Der Einzige S. 491. 
*) Stimer, Der Einzige S. 7. 
') Stimer, Der Einzige S. 8. 
•) Siimer, Der Einzige S. 207. 
'( Stimer, Der Einzige S. 219, 
*) Stimer, Der Einzige 5. 314. 
*) Stimer, Der Einzige S. aia. 
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„Die Gewalt ist eine schone Sache und zu vielen Dingen 
nütze; denn »man kommt mit einer Hand voll Gewalt weiter 
als mit einem Sack voll Recht«. Ihr sehnt Euch nach der 
Freiheit? Ihr Thoren! Nähmet Ihr die Gewalt, so käme die 
Freiheit von selbst. Seht, wer die Gewalt hat, der »steht 
über dem Gesetze«. Wie schmeckt Euch diese Aussicht, Ihr 
»gesetzlichen« Leute? Ihr habt aber keinen Geschmack!"') 

4. Staat 

I. Zugleich mit dem Recht muss Stirner not- 
wendig ebenso unbedingt auch die Rechtseinrichtung 
verwerfen, die man Staat nennt. Ohne das Recht ist 
der Staat nicht möglich. „»Achtui^ vor dem Gesetze!« Durch 
diesen Kitt wird das Staatsganze zusammengehalten"*). 

Auch der Staat besteht also nicht dadurch, dass der 
Einzelne ihn als seinem Wohle forderlich erkennt, sondern 
vielmehr dadurch, dass er ihn fOr heilig hält, dass nWir in 
<lem Irrtum stecken, er sei ein Ich, als welches er sich denn 
den Namen einer »moralischen, mystischen oder staadichen 
Person« beilegt. Diese Löwenhaut des Ichs muss Ich, der 
Ich wirklich Ich bin, dem stolzierenden Distelfresser ab- 
ziehen"*). Für den Staat gilt dasselbe wie für die Familie. 
„Soll die Familie von jedem der Ihrigen in ihrem Bestände 
anerkannt und erhalten werden, so muss ihm das Band des 
Blutes heilig, und sein Gefühl dafür das der Pietät, des 
Respektes gegen die Blutsbande, sein, wodurch ihm jeder 
Blutsverwandte zu einem Geheiligten wird. So auch muss 
jedem Gliede der Staats gemeinde diese Gemeinde heilig, und 
der Begriff, welcher dem Staate der höchste ist, gleichfalls 
der höchste sein"*). Dies ist der Staat „zu fordern nicht 
nur berechtigt, sondern genötigt"*). 



') Stimer, Der Einzige S. 320. 
') Stimer, Der Einzige S. 314. 
') Stimer, Der Einzige S. 395. 
*) Stimer, Der Einzige S. 331—333. 
•) Stimer, Der Einzige S. 331- 
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Aber der Staat ist nicht heilig. „Des Staates Betragen 
isi Gewaltthätigkcit, und seine Gewalt nennt er »Recht«, die 
des Einzelnen »Verbrechen«"'». Thue Ich nicht was er will, 
„so wendet sich der Staat wider Mich mit aller Kraft seiner 
Löwentatzen und Adlerklauen: denn er ist der Känig der 
Tiere, ist Löwe und Adler"*). „Wenn Ihr dem Gegner 
auch als Macht imponiert, eine geheiligte Autorität seid Ihr 
ihm darum doch nicht, er mQsste denn ein Schacher sein. 
Respekt und Achtung ist er Euch nicht schuldig, wenn er 
sich auch vor eurer Gewalt in Acht nehmen wird"*). 

Der Staat ist auch dem Wohle des Einzelnen nicht 
förderlich. „Ich bin der Todfeind des Staates"*), »Das 
Gemeinwohl als solches ist nicht mein Wohl, sondern nur 
die äusserste Spitze der Selbstverleugnung. Das Gemein- 
wohl kann laut jubeln, während Ich »kuschen« muss, der 
Staat glänzen, indes Ich darbe"'). „Jeder Staat ist eine 
Despotie, sei nun einer oder viele der Despot, oder seien, 
wie man sichs wohl von einer Republik vorstellt, alle die 
Herren, d. h. despotisiere einer den Andern"*!, „Der Staat 
iässt die Indi^duen wohl möglichst frei spielen, nur Ernst 
darfen sie nicht machen, dürfen ihn nicht vergessen. Der 
Staat hat immer nur den Zweck, den Einzelnen zu be- 
s,chränken, zu bändigen, zu subordinieren, ihn irgend einem 
Allgemeinen unterthan zu machen; er dauert nur so lange, 
als der Einzelne nicht alles in allem ist, und ist nur die 
deutlich ausgeprägte Beschränktheit Meiner, meine Be- 
schränkung, meine Sklaverei"'). 

„Niemals zielt ein Staat dahin, die freie Thäligkeil der 
Einzelnen herbeizuführen, sondern stets die an den Staats- 
zweck gebundene""). „Jede freie Thätigkeit sucht der Staat 



') Stimer, Der Einzige S. 259. 

*) Stimer, Der Einzige S. 337. 

') Stimer. Der Einzige S. 258, 

*) Stimer, Der Einzige S. 339. 

•) Stiracr, Der Einzige S. 380, 

•) Straer, Der Einzige S. 257. 

') Stiracr, Der Einzige S. 298. 

*) Stimer, Der Einzige S agS, 
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Aurch seine Zensur, seine Überwachung, seine Polizei zu 
■hemmen, und hält diese Hemmung für seine Pflicht, weil sie 
in Wahrheit Pflicht der Selbsterhaltung ist"'). „Ich darf 
nicht alles leisten, was Ich vermag, sondern nur so viel, als 
der Staat erlaubt, Ich darf nicht meine Gedanken verwerten, 
nicht meine Arbeit, Oberhaupt nichts meiniges"*). nDc 
Pauperismus ist die Wertlosigkeit Meiner, die Erscheinung, 
■dass Ich Mich nicht verwerten kann. Deshalb ist Staat und 
Pauperismus ein und dasselbe. Der Staat ISsst Mich nicht 
Tieinem Werte kommen und besteht nur durch meine 
Wertlosigkeit; er geht allezeit darauf aus, von Mir Nutzen 
zu ziehen, d. h. Mich zu exploitieren, auszubeuten, zu ver- 
brauchen, bestände dieser Verbrauch auch nur darin, dass 
Ich für eine proles sorge (Proletariat* ; er will, Ichsoll »seine 
Kreatur« sein"*). 

„Der Staat kann es nicht dulden, dass der Mensch 
zum Menschen in einem direkten Verhältnisse stehe; er rauss 
dazwischen treten als — Mittler, muss — inter\'enieren. Er 
reisst den Menschen vom Menschen, um sich als »Geist« in 
die Mitte zu stellen. Die Arbeiter, welche höheren Lohn 
verlangen, werden als Verbrecher behandelt, sobald sie ihn 
erzwingen wollen. Was sollen sie thun? Ohne Zwang be- 
kommen sie ihn nicht, und im Zwange sieht der Staat eine 
Selbstholfe, eine vom Ich gesetzte Preisbestimmung, eine 
wirkliche, freie Verwertung seines Eigentums, die er nicht 
zulassen kann"*). 

II. Das eigene Wohl jedes Menschen verlangt, 
dass ein geselliges Zusammenleben der Menschen 
lediglich auf Grund seiner Vorschriften an die 
Stelle des Staates trete. Diese Art des geselligen Zu- 
sammenlebens nennt Stkner „den Verein von Egoisten"*!. 

1. Die Menschen sollen auch nach Beseitigung des 

') Stimer, Der Einzige S. 299. 

") Slimer, Der Einzige S. 298. 

*l Stimer, Der Einzige S. 336. 

•) Slimer, Der Einzige S. 337—338- 

') Slimer, Der Einzige S. 235, Wigands Vieneljahrssehrill 3 
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Staates gesellig zusammenleben. „Die Eigenen werden um 
die eigen gewollte Einheit, den Verein, kämpfen"'). Aber 
was soll im Verein die Menschen zusammenhalten? 

Jedenfalls kein Versprechen. „Wäre Ich an meinen 
gestrigen Willen heute und ferner gebunden", so wäre „mein 
Wille erstarrt. Mein Geschöpf, nämlich ein bestimmter 
Willensausdruck, wäre mein Gebieter geworden. Weil Ich 
gestern ein Narr war, mflsste Ichs zeitlebens bleiben'*). 
„Der Verein ist meine eigene Schöpfung, mein Geschöpf, 
nicht heilig, nicht eine geistige Macht ober meinen Geist, so 
wenig als irgend eine Assoziation, welcher Art sie auch sei. 
Wie Ich nicht ein Sklave meiner Maximen sein mag, sondern 
sie ohne alle Garantie meiner steten Kritik blossstelle und 
gar keine Bürgschaft für ihren Bestand zulasse, so und noch 
weniger verpflichte Ich Mich für meine Zukunft dem Vereine 
und verschwöre ihm meine Seele, wie es beim Teufel heisst 
und beim Staate und aller geistigen Autorität wirklich der 
Fall ist, sondern Ich bin und bleibe Mir mehr als Staat, 
Kirche, Gott u. dgl., folglich auch unendlich mehr als der 
Verein*"). 

Die Menschen soll im Verein vielmehr der Vorteil Jtu- 
sammenhalten, den jeder Einzelne in jedem Augenblicke 
durch den Verein hat. Wenn Ich meinen Mitmenschen „ge- 
brauchen kann, so verständige Ich wohl und einige Mich 
mit ihm, um durch die Übereinkunft meine Macht zu ver- 
stärken und durch gemeinsame Gewalt mehr zu leisten, als 
die einzelne bewirken könnte. In dieser Gemeinsamkeit sehe 
Ich durchaus nichts anderes, als eine Multiplikation meiner 
Kraft, und nur so lange sie meine vervielfachte Kraft ist, 
behalte Ich sie bei"*). 

Daher ist der Verein etwas ganz anderes als „jene 
Gesellschaft, welche der Kommunismus gründen will"*). ,In 
den Verein bringst Du deine ganze Macht, dein Vermögen, 



') Slimer, Der Einzige S. 304. 

■) Stimcr, Der Einzige S. 358. 

*) Stimcr, Der Einzige S. 411. 

•) Stirner, Der Einzige S. 416. 
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|<tmd machst Dich geltend, in der Gesellschaft wirst Du mit 

l'deiner Arbeitskraft verwendet; in jenem lebst Du egoistisch, 

i dieser menschlich, d. h. religiös, als ein »Glied am Leibe 

I dieses Herrn«: der Gesellschaft schuldest Du, was Du hast, 

I und bist ihr verpflichtet, bist von »sozialen Pflichten« — be- 

I sessen, deo Verein benutzest Du und giebst ihn, pflicht- und 

' treulos, auf, wenn Du keinen Nutzen weiter aus ihm zu 

ziehen weisst. Ist die Gesellschaft mehr als Du, so geht sie 

Dir über Dich; der Verein ist nur dein Werkzeug oder das 

Schwert, wodurch Du deine natOrhche Kraft verschärfst und 

L vergrOsserst ; der Verein ist fQr Dich und durch Dich da, 

tdie Gesellschaft nimmt umgekehrt Dich fQr sich in Anspruch 

|<uti(l ist auch ohne Dich; kurz die Gesellschaft ist heilig, der 

■Verein dein eigen: die Gesellschaft verbraucht Dich, den 

Verein verbrauchst Du"')- 

. Wie aber kann sich ein solches geselliges Zu- 
■sftmmenleben im Einzelnen gestalten? Gegenüber seinem 
■Rezensenten Moses Hess giebt Stirner einige Beispiele schon 
tzt bestehender Vereine. 

„Vielleicht laufen in diesem Augenblicke vor seinem 
Fenster Kinder zu einer Spielkameradschaft zusammen; er 
sehe sie an, und er wird lustige egoistische Vereine er- 
blicken. Vielleicht hat Hess einen Freund, eine Geliebte; 
dann kann er wissen, wie sich das Herz zum Herzen findet, 
wie ihrer zwei sich egoistisch vereinen, um an einander Ge- 
nuss zu haben, und wie keiner dabei »zu kurz kommt«. 
Vielleicht begegnet er ein paar guten Bekannten auf der 
Strasse und wird aufgefordert, sie in ein Weinhaus zu be- 
gleiten; geht er etwa mit, um ihnen einen Liebesdienst zu 
weisen, oder »vereint« er sich mit ihnen, weil er sich Gc- 
davoa verspricht? Haben sie sich wegen der »Auf- 
ipferung« schönstens bei ihm zu bedanken, oder wissen sies, 
' dass sie zusammen auf ein Stündchen einen »egoistischen 
Verein« bildeten?"'). Stirner denkt sogar an „einen 
■deutschen Verein«"'). 



') Stimcr, Der Einzige S. 417—418. 

*) Stimer: Wigands Viert eljahrsschrifi 3 S. 193 — 194. 

") Stimer, Der Einzige S. 305. 
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5. Eigentum. 

I. Mit dem Recht muss Stirker notweadi^ ebeos« 
unbedingt auch die Rechtseinrichtung des Eigentums 
verwerfen. Dieses „lebt von der Gnade des Rechts. Nur 
im Reciite hat es seine Gewähr; es ist keine Thatsache, 
sondern eine Fiktion, ein Gedanke. Das ist das Rechts- 
eigentum, rechtliches Eigentum, garantiertes Eigentum. Nicht 
durch Mich ist es mein, sondern durchs — Rechf'l. 

Auch das Eigentum in diesem Sinne beruht nicht darauf, 
dass der Einzelne es als seinem Wohle förderlich erkennt, 
sondern darauf, dass er es für heilig hält. „Eigentum im 
bürgerlichen Sinne bedeutet heiliges Eigentum, der Art, dass 
Ich dein Eigentum respektieren muss. »Respekt vor dem 
Eigentum!« Daher möchten die Politiker, dass jeder sein 
Stückchen Eigentum besässe, und haben durch dies Bestreben 
zum Teil eine unglaubliche Parzellierung herbeigeführt. Jeder 
muss seinen Knochen haben, daran er was zu beissen finde"'j. 

Aber das Eigentum ist nicht heilig. »Von deinem und 
eurem Eigentum trete Ich nicht scheu zurück, sondern sehe 
es stets als mein Eigentum an, woran Ich nichts zu 
»respektieren« brauche. Thuet doch desgleichen mit dem, 
was Ihr mein Eigentum ncnnt!"^). 

Das Eigentum ist auch dem Wohle des Einzelnen nicht 
förderlich. „Das Eigentum, wie die bürgerlichen Liberalen 
es verstehen, ist unhaltbar, weil der bürgerliche Eigentümer 
wahrhaft nichts als ein Eigentumsloser, ein überall Aus- 
geschlossener ist. Statt dass ihm die Welt gehören kOnnlc, 
gehört ihm nicht einmal der armselige Punkt, auf welchem 
er sich herumdreht"*). 

U. Das eigene Wohl jedes Menschen gebietet, 
dass eine Güterverteilung lediglich auf Grund seiner 
Vorschriften an die Stelle des Eigentums trete. Wenn 
Stirner den durch diese Vorschriften dem Einzelnen zu- 

') Stimer, Der Einzige S. 33a. 

*) Stimer, Der Einzige S, 337 — 338, 

') Stimer, Der Einzige S. 328, 336. 

*) Stimer, Der Einzige S. 338—339. 
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■ewiesenen Güteranteil als Eigentum bezeichnet, so geschieht 
Bes in dem un eigentlichen Sinne, in welchem er fortwährend 
das Wort Eigentum gebraucht; im eigentlichen Sinne kann 
nur ein durch das Recht zugewiesener GQCeranteil Eigentum 
heissen'). 

Nach den Geboten seines eigenen Wohles nun soll jeder 

Mensch alles das haben, was er zu erlangen mächtig genug ist. 

„Worüber man Mir die Gewalt nicht zu entreissen 

vermag, das bleibt mein Eigentum; wohlan so entscheide die 

Gewalt über das Eigentum, und Ich will alles von meiner 

°walt erwarten ! Fremde Gewalt, Gewalt, die Ich einem 

idem lasse, macht Mich zum Leibeigenen; so möge eigene 

Gewalt Mich zum Eigner machen"*). „Zu welchem Eigentum 

bin Ich berechtigt? Zu jedem, zu welchem Ich Mich — er- 

lächtige. Das Eigentumsrecht gebe Ich Mir, indem Ich 

Mir Eigentum nehme, oder Mir die Macht des Eigentümers, 

Vollmacht, die Ermächtigung gebe"^!. „Was Ich zu haben 

vermag, das ist mein Vermögen"*). „Die Kranken, Kinder, 

Greise vermögen noch immer gar manches, z. B. ihr Leben 

halten, statt es sich zu nehmen. Vermögen sie es über 

Euch, dass Ihr ihren Fortbesland hegehrt, so haben sie eine 

Gewalt Ober Euch"*). „Welch Vermögen besitzt nicht das 

n seinem Lächeln, seinem Spielen, seinem Geschrei, 

kurz in seinem blossen Dasein. Bist Du im Stande, seinem 

Verlangen zu widerstehen oder reichst Du ihm als Mutter 

nicht die Brust, als Vater so viel von deiner Habe, als es 

bedarf? Es zwingt Euch, darum besitzt es das, was Ihr das 

Iure nennt"*). 

.Also das Eigentum soll und kann nicht aufgehoben, 
muss vielmehr gespenstischen Händen entrissen und mein 
;eatum werden; dann wird dass irrige Bewusstsein vcr- 

') Dies verkennt Zenker, wenn er S. Bo behauptet, Stimer 
fordere Eigentum auf Grund des Okkupationsrechlcs. 
') Stimer, Der Einzige S. 340. 
*) Stimer, Der Einzige S. 339. 
*| Stimer, Der Einzige S. 351. 
*) Stimer, Der Einzige S. 351. 
•) Stimer, Der Einzige S. 351—352- 
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schwinden, dass Ich nicht zu so viel, als Ich brauche, Mich 
berechdg'en könne. — »Was kann aber der Mensch nicht 
alles brauchen!« Je nun, wer viel braucht und es zu be- 
kommen versteht, hat sichs noch zu jeder Zeit geholt, wie 
Napoleon den Kontinent und die Franzosen Algier. Es 
kommt daher eben nur darauf an, dass der respektvolle 
■ Pöbel« endUch lerne, sich zu holen, was er braucht. Langt 
er Euch zu weit, ei, so wehrt Euch"^). „Was »der Mensch« 
braucht, das giebt keineswegs fOr Mich und mein BedOrfnis 
einen Massstab her; denn Ich kann weniger oder mehr ge- 
brauchen. Ich muss vielmehr so viel haben, als Ich Mir 
anzueignen vermögend bin"*), 

2. „Vereine werden auch in dieser Sache die Mittel 
des Einzelnen multiplizieren und sein angefochtenes Eigen- 
tum sicher stellen"*). „Wenn Wir den GrundeigentOmem 
den Grund nicht länger lassen, sondern Uns zueignen wollen, 
so vereinigen Wir Uns zu diesem Zwecke, bilden einen Ver- 
ein, eine soci^tö, die sich zur Eigentümerin macht; glQckt es 
Uns, so hören jene auf, Grundeigentümer zu sein. Und wie 
von Grund und Boden, so können Wir sie noch aus 
manchem andern Eigentum hinausjagen, um es zu unserm 
Eigentum zu machen, zum Eigentum der — Erobernden. 
Die Erobernden bilden eine Sozietät, die man sich so gross 
denken kann, dass sie nach und nach die ganze Mensch- 
heit umfasst; aber auch die sogenannte Menschheit ist als 
solche nur ein Gedanke (Spuk); ihre Wirklichkeit sind die 
Einzelnen. Und diese Einzelnen werden als eine Gesamt- 
masse nicht weniger willkQrhch mit Grund und Boden um- 
gehen, als ein vereinzelter Einzelner"*). 

„Dasjenige, woran alle Anteil haben wollen, wird dem- 
jenigen Einzelnen entzogen werden, der es fClr sich allein 
haben will, es wird zu einem Gemeingut gemacht. Als an 
einem Gemeingut hat jeder daran seinen Anteil, und dieser 
Anteil ist sein Eigentum. So ist ja auch in unseren alten 

') Stimer, Der Einzige S. 343—344- 
') Stimer, Der Einzige S. 349. 
*) Stimer, Der Einzige S. 343. 
<) Stimer, Der Einzige S, 339 — 330. 
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BVerfaältDisseii ein Haus, welches fftnf Erben gehört, ihr Ge- 

■ tneingut; der fünfte Teil des Ertrages aber ist eines jeden 

Eigentum. Das (ür jetzt noch Uns entzogene Eigentum wird 

sich besser nutzen lassen, wenn es in Unser aller Händen 

Ijst. Assoziieren wir Uns daher zu dem Zwecke dieses 
Raubes" 1). 



Verwirklichung. 



Die durch das eigene Wohl eines jeden gebotene 
Wandlung soll sich nach Stirner so vollziehen, dass 
Menschen in genügender Zahl sich zunächst inner- 
lich wandeln und das eigene Wohl als ihr höchstes 
Gesetz erkennen, und dass diese Menschen sodann 
durch Gewall auch die äussere Wandlung, also die 
Beseitigung von Recht, Staat und Eigentum und 
den Eintritt des neuen Zustandes, herbeiführen. 

I. Das Erste und Wichtigste ist die innere Wandlung 
der Menschen. 

^Revolution und Empörung dürfen nicht für gleich- 
bedeutend angesehen werden. Jene besteht in einer Um- 
wälzung der Zustände, des bestehenden Zustandes oder 
Status, des Staats oder der Gesellschaft, ist mithin eine 
politische oder soziale That; diese hat zwar eine Umwandlung 
der Zustände zur unvermeidlichen Folge, geht aber nicht 
von ihr, sondern von der Unzufriedenheit der Menschen mit 
Mch aus, ist nicht eine Schildcrhebung, sondern eine Er- 
hebung der Einzelnen, ein Emporkommen, ohne Rücksicht 
auf die Einrichtungen, welche daraus entspriessen. Die Re- 
volution zielte auf neue Einrichtungen, die Empörung führt 
dahin. Uns nicht mehr einrichten zu lassen, sondern Uns 
selbst einzurichten, und setzt auf »Institutionen* keine 
glänzende Hoffnung. Sie ist kein Kampf gegen das Be- 
stehende, da, wenn sie gedeiht, das Bestehende von selbst 
zusammenstürzt, sie ist nur ein Herausarbeiten Meiner aus 
dem Bestehenden. Verlasse Ich das Bestehende, so ist es 



") Stimer, Der Einzige S. 330. 

^llibaehcr, Da AnurhiiTnus. 
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tot uad geht in Fäulnis über. Da nun nicht der Umsturz 
eines Bestehenden mein Zweck ist, sondern meine Erhebung 
darOber, so ist meine Absicht und That keine politische oder 
soziale, sondern, als allein auf Mich und meine Eigenheit 
gerichtet, eine egoistische"'). 

Warum war der Stifter des Christentums „kein Re- 
volutJODär, kein Demagoge, wie ihn die Juden gerne ge- 
sehen hätten, warum war er kein Liberaler? Weil er von 
einer Änderung der Zustände kein Heil erwartete, und diese 
ganze Wirtschaft ihm gleichgültig war. Er war kein Re- 
volutionär, wie z. B. Cäsar, sondern ein Empörer, kein 
Staatsumwälzcr, sondern einer, der sich emporrichtete. Er 
lOhrte keinen liberalen oder politischen Kampf gegen die be- 
stehende Obrigkeit, sondern wollte, unbekümmert um und un- 
gestört von dieser Obrigkeit seinen eigenen Weg wandeln"*). 

„Alles Heilige ist ein Band, eine Fessel. Alles Heilige 
wird und muss verdreht werden von Rechtsverdrehern; daniin 
hat unsere Gegenwart in allen Sphären solche Verdreher in 
Menge. Sic bereiten den Rechtsbruch, die Rechtlosigkeit 
vor"*). „Sieh Dich als mächtiger an, als wolür man Dich 
ausgiebt, so hast Du mehr Macht; sieh Dich als mehr an, so 
bist Du mehr"*). „Die Armen werden nur frei und Eigen- 
tümer, wenn sie sich — empören, emporbringen, erheben"*). 
„Nur aus dem Egoismus kann dem Pöbel Hilfe werden, und 
diese Hilfe muss er sich selbst leisten und — wird sie sich 
leisten. Lässt er sich nicht zur Furcht zwingen, so ist er 
eine Macht"*). 

IL Um die „Umwandlung der Zustände"') herbeizuführen 
und an die Stelle von Recht, Staat und Eigentum den neuen 
Zustand zu setzen, ist ferner die gewaltsame Erhebung gegen 
den bisherigen Zustand erforderlich. 



') Stimer, Der Einzige S. 431-432. 
*) Stimer, Der Einzige S. 423. 
»} Stimer, Der Einzige S. 284. 
') Stimer, Der Einzige S. 483, 
*) Stirncr, Der Einzige S. 344. 
•) Stirncr, Der Einzige S. 343. 
') Stimer, Der Einzige S. 422. 
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I. „Der Staat kann nur vop frecher Willkür besiegt 
■werden" '). „Verbrechen heisst die Gewalt des Einzelnen, 
vad nur durch Verbrechen bricht er die Gewalt des Staates, 
wenn er der Meinung ist, dass der Staat nicht Qber ihm, 
sondern er über dem Staate sei"*). „Das Resultat ist auch 
hier dies, dass der Kampf der Denkenden gegen die Regie- 
rung im Unrechte, nämlich in der Ohnmacht, sich befindet, 
soweit er nichts als Gedanken gegen eine persönliche Macht 
Feld zu führen weiss (die egoistische Macht stopft den 
Denkenden den Mundi. Der theoretische Kampf kann nicht 
den Sieg vollenden, und die heilige Macht des Gedankens 
unterliegt der Gewalt des Egoismus. Nur der egoistische 
Kampf, der Kampf von Egoisten auf beiden Seiten, bringt 
alles ins Klare"'). 

„Die Eigentums frage lässt sich nicht so gQtlich lösen, als 
die Sozialisten, ja selbst die Kommunisten träumen. Sie 
wird nur gelöst durch den Krieg aller gegen alle"'). „Ziehe 
Ich denn die Gewalt zurück, welche Ich andern aus Unkunde 
über die Stärke meiner eigenen Gewalt eingeräumt habe! 
Sage Ich Mir, wohin meine Gewalt langt, das ist mein Eigen- 
tum, und nehme Ich alles als Eigentum in Anspruch, was zu 
erreichen Ich Mich stark genug fühle, und lasse Ich mein 
wirkliches Eigentum soweit reichen, als Ich zu nehmen Mich 
berechtige, d. h. — ermächtige'"'). „Der Egoismus, um den 
besitzlosen Pöbel auszurotten, sagt nicht: Warte ab, was Dir 
die Billigkeitsbehörde im Namen der Gesamtheit — schenken 
wird, sondern: Greife zu und nimm, was Du brauchst!"^). 

In diesem Kampfe ist Skrker jedes Mittel recht. „Vor 
keiner That werde Ich zurQckbeben, weil ein Geist der Gott- 
losigkeit, Unsitdichkeit, Widerrechtlichkeit darin wohne, so 
wenig als der heilige Bonifacius von dem Umhauen der 
heiligen Heideneiche aus religiöser Bedenklichkeit abstehen 



') Slimer, Der Einzige S. 199. 
*) Stirncr, Der Einzige S. 259. 
•) Slimer, Der Einzige S. 198 — 
') Stimer, Der Einzige S. 344. 
') Stirner, Der Einzige S. 340. 
•) Siirncr, Der Einzige S. 341. 
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mochte"'). ,Dic Gewalt ober Leben und Tod, die Kirche 
und Staat sich vorbehielten, Ich nenne auch sie die — 
meinige"'). „Das Leben des einzelnen Menschen gilt Mir 
nur, was Mirs wert ist. Seine Güter, die sinnlichen wie die 
geistigen, sind mein, und Ich schalte damit als Eigentümer 
nach dem Masse meiner — Gewalt"*). 

2. Stirner stellt uns eine Einzelerscheinung in dieser ge- 
waltsamen Umwandlung der Zustände dar. Er nimmt an, 
gewisse Menschen sähen ein, dass sie im Staate gegenüber 
anderen, bevorzugten un Verhältnis massig zurückgesetzt sind. 

„Die Zurückgesetzten ermannen sich zu der Frage: wo- 
durch ist denn euer Eigentum sicher, Ihr Bevorzugten? — 
und geben sich die Antwort: dadurch, dass Wir Uns des 
Eingriffes enthalten! Mithin durch unsern Schutz! Und was 
gebt Ihr Uns dafür? Fusstritte und Geringschätzung gebt Ihr 
dem »gemeinen Volke« ; eine polizeiliche Überwachung und 
einen Katechismus mit dem Hauptsatze: Respektiere, was nicht 
dein ist, was andern gehört! respektiere die Andern und be- 
sonders die Obern ! Wir aber erwidern : Wollt Ihr unsern 
Respekt, so kauft ihn für den Uns genehmen Preis. Wir 
wollen euer Eigentum Euch lassen, wenn Ihr dieses Lassen 
gehörig aufwiegt. Womit wiegt denn der General in Friedens- 
zeiten die vielen Tauscndc seiner Jahrescinnahme auf, womit 
ein anderer gar die jährlichen Hunderttausende und Millionen? 
Womit wiegt Ihrs auf, dass Wir Kartoffeln kauen und eurem 
Austernschi Qrfen ruhig zusehen? Kauft Uns die Austern nur 
so teuer ab, als Wir Euch die Kartoffeln abkaufen müssen, 
so sollt Ihr sie ferner essen dürfen. Oder meint Ihr, die 
Austern gehörten Uns nicht so gut als Euch? Ihr werdet 
Ober Gewalt schreien, wenn Wir zulangen und sie mit ver- 
zehren, und Ihr habt Recht. Ohne Gewalt bekommen Wir 
sie nicht, wie Ihr nicht minder sie dadurch habt, dass Ihr 
Uns Gewalt anthut. 

„Doch nehmt einmal die Auslern und lasst Uns an unser 



') Slimcr, Der Einzige S. 479. 
") Slimer, Der Einzige S. 434. 
•| Stimer, Der Einzige S. 336 — 337. 
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. Verwlfklichung. 

näheres Eigentum (denn jenes ist nur Besitztum),- an die Ar- 
beit kommen. Wir plagen Uns zwölf Stunden im Schweisse 
unseres Angesichts, und Ihr bietet Uns dafür fiih-'.paar 
Groschen. So nehmt denn auch fQr eure Arbeit ein Gfeicties. 
Wir wollen schon miteinander fertig werden, wenn Wir nur/ 
erst dahin übereingekommen sind, dass keiner mehr dem Andefn 
etwas zu — schenken braucht. Jahrhunderte haben Wir Euch 
Almosen gereicht aus gutwilliger ~ Dummheit, haben das 
Scherflein der Armen gespendet und den Herren gegeben, 
was der Herren — nicht ist; nun thut einmal euren Säckel 
auf, denn von jetzt an steigt unsere Ware ganz enorm im 
Preise. Wir wollen Euch nichts, gar nichts nehmen, nur be- 
zahlen sollt Ihr besser für das, was Ihr haben wollt. Was 
hast Du denn? >lch habe ein Gut von tausend Morgen«. 
Und Ich bin dein Ackerknecht und werde Dir deinen Acker 
fortan nur für i Thaler Tagelohn bestellen. »Da nehme Ich 
einen andern«. Du findest keinen, denn Wir Ackersknechte 
thuns nicht mehr anders, und wenn einer sich meldet, der 
weniger nimmt, so hüte er sich vor Uns"'). 



') Stimer, Der Einzige S. 357—360, 





Sechstes Kapitel. 
Die Lehre Bakunins. 

1. AUgemeJDes. 

I . Michail Alexandrowitsch Bakunin wurde 1814 in 
Prjamuchino, Bezirk Torshok, Gouvernement Twer, geboren. 
Er trat 1834 in die Artillerieschule zu Petersburg, wurde 1835 
Offizier, nahm aber noch in demselben Jahre seinen Ab- 
schied. Er lebte nun abwechselnd in Prjamuchino und 
Moskau. 

1840 verliess BAKimiN Russland. In den (olgenden 
Jahren führten ihn revolutionäre Pläne bald nach diesem, 
bald nach jenem Teil von Europa; in Paris verkehrte er viel 
mit pROUDHON. 1849 wurde er in Sachsen zum Tode ver- 
urteilt, aber begnadigt, 1850 an Österreich ausgeliefert und 
auch dort zum Tode verurteilt, 1851 an Russland ausge- 
liefert, dort erst in Petersburg, dann in SchlQsselburg ge- 
fangen gehalten und 1857 nach Sibirien verschickt. 

Von Sibirien entfloh Bakunin 1865 Ober Japan und Kali- 
fornien nach London. Er nahm sofort seine revolutionären 
Bestrebungen wieder au( und lebte fortan abwechselnd in 
den verschiedensten Teilen Europas. 1868 wurde er Mit- 
glied der Association internationale des travailleurs und 
gründete bald nachher die Alliaace internationale de la 
d^mocratic socialiste. 1869 trat er in enge Beziehungen zu 
dem Fanatiker Netsch-^jew, von dem er sich aber schon im 
nächsten Jahre lossagte. 1872 wurde er wegen seiner 
Sonderziele aus der Association internationale des tra- 
vailleurs ausgeschlossen. Er starb 1876 in Bern. 
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Bakunln hat eine Anzahl von Schriften philosophischen 
[ ond politischen Inhalts verfasst. 

a. Bakunins Lehre Qbcr Recht, Staat und Eigentum 

[ kommt namentlich zum Ausdruck in der von ihm vorgelegten 

[ Proposition motivee au comit^ central de la Ligue de la paix 

de la liberte 118681'), in den von ihm geschriebenen 

I Satzungen der Alliance internationale de la d^mocratie 

I socialiste (i868)') und in dem Werke Dieu et l'fitat (1871)*). 

Nicht berücksichtigt sind hier die Schriften, welche nicht 

mit Sicherheil Bakunin zugewiesen werden können. Hierher 

gehören insbesondere die beiden Schriften Die Prinzipien 

der Revolution*) und Katechismus der Revolution*), in denen 

die Ansichten Netschajkws vertreten werden. Sie werden 

allerdings von einigen Bakuni.n zugeschrieben^, ihr Inhalt 

widerspricht aber seinen sonstigen Äusserungen wie seinen 

Thaten, er hat sich sogar mehrfach mit Heftigkeit gegen Net- 

I stH.ijEws „Macchiavellismus und Jesuitismus" ausgesprochen'!, 

I Angenommen selbst, dass sie von B.^vkunin seien, würden sie 

I doch nur einen ganz unbedeutenden Abschnitt seiner Ent- 

I Wicklung zum Ausdruck bringen. 

BakL'nin bezeichnet seine Lehre Ober Recht, Staat 
Lund Eigentum als Anarchismus. „Mit einem Worte, wir 
I verwerfen jede Gesetzgebung, jede Autorität, jeden privi- 



') Gedruckt unter dem Titel F^d^ralisme, socialisme et anü- 
I theologisme in Michel Bakounine, Oeuvres (1S95) ^' 1—^05. 

*) Gedruckt in Lalliancc de la democratie socialiste et l'asso- 
ciation internationale des travailleurs (i&JS) S. 118— 135. 

*) Gedruckt sind nur Bruchstücke, eines unter dem Titel 
L'empire knoulogermanique et la r^volution sociale (1871), ein zweites 
unter dem Titel Dieu et 1 Etat (1882), ein drittes unter dem gleichen 
Titel in Michel Bakounine, Oeuvres (1B95) S. a6i — ^326. 

*) Gedruckt in Dragomanow, Michail Bakunins sozial -politisch er 
Briefwechsel mit Alexander Iw. Herzen und Ogarjow, deutsch von 
Minzcs (1895), S. 358—364- 

') Ein Teil ist in französischer Übersetzung gedruckt in L'alliance 
de la democratie socialiste et Tassociation internationale des tra- 
vailleurs (1873) S, 90—95, der Rest bei Dragomanow S. 371 — 383. 

') L'alliance de la democratie socialiste et Tassociation inter- 
nationale des travailleurs S. 89, Dragomanow S. IX, 

*) B&kunin Briefe: Dragomanow S. 233, S33, a66, 27a. 
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legierten, patentierten, offiziellen und legalen EinHuss, auch 
wenn er durch das allgemeine Stimmrecht geschaffen sein 
sollte, in der Überzeugung, dass derartiges immer nur zum 
Vorteil einer herrschenden Minderheit von Ausbeutern und 
zum Nachteil der geknechteten ungeheuren Mehrheit ge- 
reichen kann. In diesem Sinne sind wir in Wahrheit 
Anarchisten"'). 

2. Grundlage, 

Bakunin betrachtet als höchstes für den Menschen 
geltendes Gesetz das Entwicklungsgesetz des Fort- 
schrittes der Menschheit von einem minder voll- 
kommenen zu einem möglichst vollkommenen Dasein. 

„Die Wissenschaft hat keine andere Aufgabe als die wobl- 
Oberlegte, möglichst systematische geistige Wiedergabe der 
Naturgesetze des körperlichen, geistigen und sittlichen Lebens, 
sowohl der physischen als der sozialen Well, welche beiden 
Welten in der That nur eine einzige natürliche Welt bilden"*). 

„Die Wissenschaft, das hcisst die wahre, uneigennützige 
Wissenschaft,"') lehrt uns nun folgendes. »Jede EJit- 
wicklung bedeutet die Negation ihres Ausgangspunktes. Da 
die Grundlage oder der Ausgangspunkt nach den Materialisten 
materiell ist, so muss die Negation notwendig ideal sein"*). 
Das heisst, „alles, was lebt, hat das Bestieben, sich so sehr 
wie möglich zu ver\'ollkommoen"*). — 

So „bewegt sich nach Auffassung der Materialisten auch 
die geschichtliche Entwicklung des Menschen fortwährend 
in aufsteigender Linie"«). „Sie ist eine ganz natürliche Be- 
wegung vom Einfachen zum Zusammengesetzten, von unten 
nach oben, vom Niedrigeren zum Höheren"'». „Die Ge- 



') ßakouninc, Dieu et IXtat S. 34. 
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[chichte besteht in der progressiven Negation der Ursprung- 
Kchen Tierheit des Menschen durch Entwicklung seiner 
Uenschlichkeit" '), 

„Der Mensch ist ursprQnglich ein wildes Tier, ein Vetler 
des Gorilla. Doch schon ist er aus der tiefen Nacht 
tierischer Triebe hervorgetreten, um zum Lichte des Geistes 
hinzugelangen. Dieses erklärt auf die natürlichste Weise 
froheren Abwege und tröstet uns einigermasseu 
Ober seine gegenwärtigen Verirrungen. Er hat der tierischen 
Sklaverei den Rücken gekehrt, und durch das Gebiet der 
Cottessklaverei, das zwischen seinem tierischen und seinem 
Wensc blichen Dasein liegt, schreitet er nunmehr der Freiheit 
entgegen. Hinter uns liegt also unser tierisches, vor uns 
imser menschliches Dasein; das Licht des Menschentums, 
welches allein uns erleuchten und wärmen, erlösen und er- 
heben, frei, glücklich und zu Brüdern machen kann, steht 
niemals am Anfangs-, sondern immer nur am Endpunkt der 
Geschichte"'). 

Diese „geschichtliche Negation der Vergangenheit voll- 
nebt sich bald laugsam, träge, schläfrig, bald aber auch 
leidenschaftlich und gewaltsam"*). Immer vollzieht sie sich 
mit naturgeseUlicher Notwendigkeit; „wir glauben an den 
endlichen Triumph der Menschlichkeit auf Erden"*). ^Wir 
.sehnen diesen Triumph herbei und suchen ihn mit vereinten 
Kräften zu beschleunigen"-''): »niemals dürfen wir rückwärts, 
immer nur vorwärts blicken; vor uns ist unsere Sonne, vor 
i UQser Heil"*). 



3. Recht. 

[. In dem Fortschritt der Menschheit von ihrem 
tierischen zu einem menschUchen Dasein wird nach 
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Bakunin demnächst zwar nicht das Recht, wohl aber 
das gesetzte Recht verschwinden. 

Das gesetzte Recht gehört einer niedrigen Entwicldungs- 
stule an. „Eine politische Gesetzgebung, mag sie nun auf 
dem Willen eines Herrschers oder auf der Abstimmung von 
Volksvertretern beruhen, die kraft allgemeinen Stimmrechts 
gewählt sind, kann niemals den Gesetzen der Natur ent- 
sprechen und ist immer unheilvoll und der Freiheit der 
Massen feindlich, schon deshalb, weil sie ihnen ein System 
von äusseren, folglich despotischen Gesetzen aufzwingt"'). 
Keine Gesetzgebung hat jemals „einen andern Zweck ge- 
habt als den, die Ausbeutung des arbeitenden Volks durch 
die herrschenden Klassen zu befestigen und zum System zu 
erheben"*). So hat jede Gesetzgebung .zugleich die 
Knechtung der Gesellschaft und die Verderbnis der Gesetz- 
geber zur Folge" '|. 

Aber bald wird die Menschheit die Entwicklungsstufe, 
der das Recht angehört, hinter sich haben. Das gesetzte 
Recht ist untrennbar mit dem Staate verbunden; „der Staat ist 
ein geschichtlich notwendiges Übel"*), „eine vorübergehende 
Form der Geseilschalt"''!; „mit dem Staate muss das Recht 
der Juristen, die sogenannte gesetzliche Regelung des Volks- 
lebens von oben nach unten durch die Gesetzgebung, not- 
wendig fallen"*). Schon empfindet jeder, dass dieser Augen- 
blick naht'i, der Umschwung steht vor uns*), er ist noch in 
diesem Jahrhundert zu erwarten*). 

U. Auf der nächsten Stufe der Entwicklung, 
welche die Menschheit alsbald erreichen muss, wird 
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es allerdings kein gesetztes Recht, aber es wird doch 
auch auf ihr Recht geben. Was B.vkunin Ober diese 
nächste Entwicklungsstufe voraussagt, läsat uns erkennen, 
dass nach seiner Erwartung alsdann Normen gelten werden, 
die „auf einem allgemeinen Willen beruhen"'), deren Be- 
folgung sogar nötigenfalls mit Gewalt erzwungen wird'), die 
also Rechtsnormen sind. 

Von solchen Rechtsnormen unserer nächsten Ent- 
wicklungsstufe erwähnt Bakunin diejenige, kraft deren ein 
, Recht auf Selbständigkeit"') besteht. Für mich als Einzelnen 
bedeutet dies, „dass ich als Mensch berechtigt bin, keinem 
andern Menschen zu gehorchen und nur nach eigenem Gut- 
dünken zu handeln"*!. Aber auch „jedes Volk, jede Provinz 
und jede Gemeinde hat das unbeschränkte Recht auf voll- 
kommene Selbständigkeit, vorausgesetzt dass ihre innere 
Verfassung nicht die Selbständigkeit und Freiheit der Nach- 
bargebiete bedroht"*). 

Desgleichen betrachtet es Bakünin als eine Rechtsnorm 
der oächsten Entwicklungsstufe, dass Verträge erfüllt werden 
müssen. Freilich hat die Verbindlichkeit der Verträge ihre 
Grenzen. „Die menschliche Gerechtigkeit kann keine ewige 
Verpflichtung anerkennen. Alle Rechte und Pflichten gründen 
sich auf die Freiheit. Das Recht freier Vereinigung und 
Trennung ist das erste und wichtigste aller politischen 
Rechte" '). 

Eine weitere von Bakunin berührte Rechtsnorm der 
nächsten Entwicklungsstufe ist die, kraft deren „Grund und 
Boden, die Arbeitswerkzeuge sowie alles andere Kapital 
als Kollektiv eigen tum der ganzen Gesellschaft ausschliesslich 
dem Nutzen der ackerbauenden und gewerblichen Vereinigungen 
dienen") werden. 

<] Bakounine, Dieu et l'flat: Oeuvres S. 381. 
*) Bakounine, Statuts: L'altiance S. 129 — 131. 
') Bakounine. Proposiiion : Oeuvres S. 17 — 18. 
*j Bakounine, Dieu et l'Eiat: Oeuvres S. 281. 
') Bakounine, Proposition: Oeuvres S. 17—18. 
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') Bakounine, Statuts: L'aJliance S. 133. 
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4. Staat. 

I. Im Fortschritte der Menschheit von ihrem 
tieriBchen zu einem menschlichen Dasein wird nach 
Bakunin der Staat in kurzem verschwinden. »Der 
Staat ist eine geschichtlich zeitweilige Einrichtung, eine vor- 
übergehende Form der Gesellschaft"'). 

I . Der Staat gehört einer niedrigen Entwicklungsstufe an. 

„Den ersten Schritt von seinem tierischen zu einem 
menschlichen Dasein macht der Tiermensch durch die Religion; 
aber so lange er religiös bleibt, wird er niemals sein Ziel er- 
reichen; denn jede Religion verdammt ihn zum Widersinn, 
leitet ihn auf den falschen Weg und lässt ihn an Stelle des 
Menschlichen das Göttliche suchen"*). »Alle Religionen mit 
ihren Göttern, Halbgöttern und Propheten, ihren Messien und 
Heiligen sind Erzeugnisse der leichtgläubigen Phantasie von 
Menschen, die noch nicht zur vollen Entwicklung und zum 
gänzlichen Besitz ihrer Geisteskräfte gelangt waren"'). Das 
gilt namentlich auch fOr das Christentum; es ist „die voll- 
ständige Umkehrung des gesunden Menschenverstandes und 
der Vernunft"*). 

Ein Erzeugnis der Religion ist der Staat. „Er ist 10 
allen Ländern geboren aus einer Ehe der Gewalt, des Raubes, 
der Plünderung, kurz des Krieges und der Eroberung mit 
den Göttern, welche die religiöse Schwärmerei der Volkei 
allmählich geschaffen halte"*). »Wer von Offenbarung redet, 
der redet damit zugleich von gotterieuchteten Offenbarem, 
Messien, Propheten, Priestern und Gesetzgebern; und sind 
diese erst einmal als Vertreter der Gottheit auf Erden, als 
heilige, von Gott selbst auserwählte Lehrer der Menschheit 
anerkannt, so haben sie selbstverständhch unumschränkte 
Gewalt. Alle Menschen sind ihnen blinden Gehorsam 
schuldig; denn gegenöber der göttlichen Vernunft gilt keine 

') Bakounine, Dicu el lEtat; Oeuvres S. 385. 

') Bakounine, Proposition: Oeuvres S. 134. 

■) Bakounine, Dieu et l'^Iat S. 19. 

*) Bakounine, Dieu et t'Elat S. 87. 

*) Bakounine, Dieu et r£tat: Oeuvres S. 987. 
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meDSchlicbe , gegenüber der göttlichen Gerechtigkeit keine 
irdische. Als Sklaven Gottes mQssen die Menschen auch 
Sklaven der Kirche und, soweit diese den Staat heiligt, des 
Staates sein" '). 

„Kein Staat ist ohne Religion und keiner kann ohne 
Religion sein. Man nehme die freiesten Staaten der Welt, 
zum Beispiel die Vereinigten Staaten von Nordamerika oder 
den Schweizer Bund, und man sehe, was für eine wichtige 
Rolle dort in allen offiziellen Reden die göttliche Vorsehung 
spielt"'). .Die Regierungen halten den Gottesglauben nicht 
ohne guten Grund für eine wesentliche Bedingung ihrer 
Macht"*). „Es gicbl eine Klasse von Leuten, die, wenn sie 
auch nicht glauben, doch notwendig so thun müssen, als ob 
sie glaubten. Diese Klasse umfasst alle Quälgeister, Unter- 
drücker und Ausbeuter der Menschheit. Priester, Monarchen, 
Staatsmänner, Soldaten, Finanzleute, Beamte aller An, 
Polizisten, Gendarmen, Kerkermeister und Scharfrichter, Kapi- 
talisten, Wucherer, Unternehmer und Hauseigentümer, Advo- 
katen, Nationalökonomen, Politiker aller Schattierungen, sie 
alle bis hinab zum letzten Gewflrzkrämer werden stets im 
Chor die Worte Voltaires wiederholen: wenn es keinen 
Gott gäbe, so mOsste man ihn erfinden; »denn, nicht wahr, 
das Volk muss doch seine Religion haben«. Sie ist eben 
das Sicherheitsventil"*}, 

2. Die Eigenschaften des Staates entsprechen der niedri- 
gen Entwicklungsstufe, der er angehört. 

Der Staat knechtet die Regierten. „Der Staat ist die 
Gewalt, ja das thörichte Prahlen mit der Gewalt. Er will 
sich nicht beliebt machen, er will nicht bekehren; mischt er 
sich in etwas, so thut er es nur mit Unfreundlichkeit; denn 
sein Wesen besteht nicht darin, zu überreden, sondern zu 
gebieten und zu zwingen. Er mag sich bemühen soviel er 
will, so kann er doch nicht verbergen, dass er der gesetzliche 
Verletzer unseres Willens, die beständige Negation unserer 
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Freiheit ist. Sogar wenn er das Gute befiehlt, macht er es 
wertlos, indem er es befiehlt; denn jeder Befehl schlägt der 
Freiheit ins Gesicht; sobald das Gute befohlen wird, wandelt 
es sich für die wahre, das heisst menschliche, nicht etwa 
göttliche Moral, für Menschenwürde und Freiheit zum BOsen 
um; Freiheit, Sittlichkeit und Würde des Menschen bestehen 
ja grade darin, das Gute zu thun, nicht weil man es ihm 
befiehlt, sondern weil er es erkennt, will und Üebt"')- 

Zuglcich verdirbt der Staat die Regierenden. „Es ist 
dem Privileg und jeder privilegierten Stellung eigen, dass sie 
Geist und Herz der Menschen vergiften. Wer politisch oder 
wirtschaftlich privilegiert ist, dessen Geist und Herz sind ver- 
dorben. Es ist das ein Gesetz des sozialen Lebens, das keine 
Ausnahme zulässt und ebensowohl auf ganze Völker wie auf 
Klassen, Körperschaften und Einzelne Anwendung findet. 
Es ist das Gesetz der Gleichheit, die vornehmste Bedingung 
für Freiheit und Menschlichkeit"*). 

„Mächtige Staaten können sich nur durch Verbrechen 
behaupten, kleine Staaten sind nur aus Schwäche tugend- 
haft"'). „Wir verabscheuen die Monarchie von ganzem 
Herzen; aber wir sind zugleich überzeugt, dass auch eine 
grosse Republik mit Heer, Bureaukratie und politischer Zentrali- 
sation sich nach aussen hin die Eroberung, im Innern die 
Unterdrückung zum Geschäft machen und unfähig sein wird, 
ihren Unterthanen, auch wenn sie sie Bürger nennt, GlQck 
und Freiheit zu gewährleisten"*}. „Steht doch selbst in den 
reinsten Demokratieen, wie in den Vereinigten Staaten und 
der Schweiz, eine privilegierte Minderheit der geknechteten 
ungeheuren Mehrheit gegenüber"^). 

3. Aber die Entwicklungsstufe, welcher der Staat angehört, 
wird bald hinter der Menschheit liegen. 

.Vom Anfang der geschichtlichen Gesellschaft bis auf 
den heutigen Tag hat es immer UnterdrOckung der Volker 
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I .durch den Staat gegeben. Ist hieraus zu scbliessen, dass 

I diese Unterdrückung mit dem Dasein der menschlichen Ge- 

L Seilschaft untrennbar verbunden sei?"'). Gewiss nicht! „Das 

[grosse, wahre, einzig berechtigte Ziel der Geschichte ist unsere 

Vermenschlich ung und Erlösung, die echte Freiheit und das 

aller gesellig lebenden Menschen"*), „In dem 

Kimiiph der Menschlichkeit liegt zugleich das Ziel und der 

wesentliche Sinn der Geschichte, und dieser Triumph kann nur 

[ durch Freiheit herbeigeführt werden"'). „Wie in der Ver- 

Ljgaiigeaheit der Staat ein geschichtlich notwendiges Übel 

ebenso notwendig wird er früher oder später gänzlich 

diwinden müssen"^!. Schon empfindet jeder, dass dieser 

aiblick naht*), der Umschwung steht vor uns*), er ist noch 

Win diesem Jahrhundert zu erwarten'). 

n. Auf der nächsten Stufe der Entwicklung, 

I welche die Menschheit alsbald erreichen muss, wird 

[ ein geselliges Zusammenleben der Menschen auf 

Grund der Rechtsnorm, dass Verträge erfüllt werden 

) mossen, an die Stelle des Staates treten. 

Auch nach Beseitigung des Staates werden die 
L Menschen gesellig zusammenleben. Das Ziel der mensch- 
lichen Entwicklung, „die vollkommene Menschlichkeit""!, 
kann nur in einer Gesellschaft erreicht werden. „Der Mensch 
wird zum Menschen und gelangt zum Bewusstsein und zur 
Verwirklichung seiner Menschlichkeit nur in der Gesellschaft 
und durch die gemeinsame Thätigkeit der Gesellschaft. Er 
befreit sich vom Joche der äusseren Natur nur durch die ge- 
meinsame, das heisst gesellschaftliche Arbeit; sie allein ist 
imstande, die Oberfläche der Erde für die Entwicklung 
der Menschheit geeignet zu machen; ohne solche äussere 
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Befreiiuig ist aber weder geistige noch sittliche Befreiung 
möglich. Der Mensch wird femer vom Joche seiner eigenen 
Natur nur durch Erziehung und Unterricht frei; nur sie 
machen es ihm möglich, die Triebe und Bewegungen seines 
Körpers der Leitung seines immer mehr entwickelten Geistes 
unterzuordnen; aber Erziehung und Unterricht sind aus- 
schliesslich gesellschaftlicher Natur, ausserhalb der Gesell- 
schaft wäre der Mensch ewig ein wildes Tier oder ein 
Heiliger geblieben, was ungefähr auf dasselbe hinauskommt. 
Endlich kann der Mensch in seiner Vereinzelung nicht das 
Bewusstsein der Freiheit haben; Freiheit bedeutet für den 
Menschen, dass er von denen, die ihn umgeben, als (rei an- 
erkannt und behandelt wird ; die Freiheit ist also nicht Sache 
der Vereinzelung, sondern der Gegenseitigkeit, nicht der Ab- 
geschlossenheit, sondern der Verbindung, sie ist für jeden 
Menschen nur die Spiegelung seiner Menschlichkeit, das 
heisst seines Menschenrechts, im Bewusstsein seiner Brüder"'!. 
Aber die Menschen wird in Gesellschaft nicht mehr 
eine höchste Gewalt, sondern die rechtlich bindende Kraft 
des Vertrages zusammenhalten. Die vollkommene Menschlich- 
keit kann nur in einer freien Gesellschaft erreicht werden. 
, Meine Freiheit oder, was dasselbe besagt, meine Menschen- 
würde besteht darin, dass ich als Mensch berechtigt bin, 
keinem andern Menschen zu gehorchen und nur nach 
eigenem Gutdünken zu handeln"*). „Ich selbst bin nur in- 
soweit ein freier Mensch, als ich die Menschlichkeit und 
Freiheil aller mich umgebenden Menschen anerkenne. Indem 
ich ihr Menschentum achte, achte ich mein eigenes. Ein 
Menschenfresser, der seinen Gefangenen als wildes Tier be- 
handelt und verzehrt, ist selbst kein Mensch, sondern ein 
Tier. Ein Sklavenhalter ist kein Mensch, sondern ein 
Herr"*!. ,Je mehr freie Menschen mich umgeben und je 
tiefer und weiter ihre Freiheit ist, um so tiefer, weiter und 
mächtiger ist auch meine Freiheit. Anderseits ist jede 
Knechtung von Menschen zugleich eine Beschränkung meiner 
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Freiheit oder, was dasselbe ist, eine Vei 
menschlichen durch ihr tierisches Dasein"' 
ichaft kann aber nicht durch Autorität*), 
nilurch Vertrag zusaimn eng eh alten werden^). 

Wie wird sich die künftige Gesellschaft 1 
[gestalten ? 

„Die Einheit ist das Ziel, auf welches sich die Mensch- 
heit unaufhaltsam hinbewegt"*). Die Menschen werden sich 
also im weitesten Umfange vereinigen. Doch wird „an die 
Stelle der alten, von oben nach unten auf Gewalt und Auto- 
rität errichteten Organisation eine neue treten, die keine 
andere Grundlage hat als die natürlichen Bedürfnisse, 
Neigungen und Bestrebungen der Menschen"*). So kommt 
i zu einer „freien Vereinigung der Einzelnen in Gemeinden, 
der Gemeinden in Provinzen, der Provinzen in Völkern und 
eidlich der Völker in den Vereinigten Staaten von Europa 
und später der ganzen Welt"°). 

„Jedes Volk, sei es gross oder klein, stark oder schwach, 
jede Provinz und jede Gemeinde hat das unbeschränkte Recht 
vollkommene Selbständigkeit, vorausgesetzt dass ihre 
innere Verfassung nicht die Selbständigkeit und Freiheit der 
Nachhargebiete bedroht"'). 

„Alles das, was man als das geschichtliche Recht der 
Staaten bezeichnet, ist gänzlich beseitigt; alle Fragen hin- 
sichtlich der natürlichen, politischen, strategischen und wirt- 
schaftlichen Grenzen sind fortan zur alten Geschichte zu 
rechnen und mit Entschiedenheit zurückzuweisen"*). 

„Dadurch dass ein Gebiet einmal zu einem Staate gehört 
Kliat, sei es auch kraft freiwilligen Anschlusses, ist es in keiner 
Veise verpflichtet, immer mit diesem Staate verbunden zu 
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bleiben. Die menschliche Gerechtigkeit, die einzige, welche 
far uns etwas bedeutet, kann keine ewige Verpflichtung an- 
erkennen. Alle Rechte und Pflichten gründen sich auf die 
Freiheit. Das Recht freier Vereinigung und Trennung ist 
das erste und wichtigste aller politischen Rechte. Ohne dieses 
Recht würde der Bund immer nur eine versteckte Zentrali- 
sation sein"'). 



^ 



5. Eigentum. 

I. Im Fortschritt der Menschheit von ihrem 
tierischen zu einem menschlichen Dasein wird nach 
Bakunin in kurzem zwar nicht das Eigentum, wohl 
aber dessen gegenwärtige Gestalt, das unbescbr&nkte 
Privateigentum, verschwinden. 

I. Das Privateigentum, insofern es alle Sachen ohne 
Unterschied ergreift, gehört derselben niedrigen Entwicklungs- 
stufe wie der Staat an 

.Das Privateigentum ist zugleich Folge und Grundlage des 
Staates"*!. „Jede Regierung beruht einerseits notwendig auf Aus- 
beulung, anderseits hat sie die Ausbeutung zum Ziel und ver- 
leiht ihr Schutz und Gesetzlichkeit"*!. In jedem Staate bestehen 
„zweierlei Beziehungen, nämlich Regierung und Ausbeulung. 
Wenn wirklich regieren sich fQr das Wohl der Regierten auf- 
opfern heisst, so steht allerdings die zweite Beziehung im 
graden Widerspruch mit der ersten. Aber verstehen wir uns 
nur recht! Vom idealen Standpunkt, mag er nun theologisch 
oder metaphysisch sein, kann ja das Wohl der Massen aatQr- 
lich nicht ihr zeitliches Wohlsein bedeuten: was sind einige 
Jahrzehnte Erdenlebeo im Vergleich mit der Ewigkeit? Man 
muss also die Massen nicht im lünblick auf dies grobe ir- 
dische Glück, sondern auf ihr ewiges Wohl regieren. Die 
äusseren Leiden und Entbehrungen kann man vom erziehe- 
rischen Standpunkte sogar willkommen heisscn, da ja ein 
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Übermass von sinnlichem Genuss die unsterbliche Seele 
tötet. Jetzt aber verschwindet der Widerspruch. Ausbeuten 
und regieren bedeutet dasselbe; das eine ergänzt das andere 
und dient ihm als Mittel und Zweck"'). 

2. Der niedrigen Entwicklungsstufe, der das an allen 
Sachen ohne Unterschied bestehende Privateigentum angehört, 
entsprechen seine Eigenschaften. 

.Den privilegierten Vertretern der Kopfarbeit — welche 
gegenwärtig zur Vertretung der Gesellschaft berufen sind, 
nicht etwa weil sie mehr Verstand hätten, sondern nur weil 
sie in der privilegierten Klasse geboren sind — ihnen ge- 
währt es allen Segen, aber auch alle Verderbnis unserer 
Kultur, Reichtum, Üppigkeit, Aufwand, Wohlergehen, die An- 
nehmlichkeiten des Familienlebens, den ausschliesslichen Genuss 
politischer Freiheit, somit die Möglichkeit, Millionen von Ar- 
beitern auszubeuten und sie nach Gutdünken im eigenen 
Interesse zu regieren. Was bleibt für die Vertreter der Hand- 
arbeit, diese unzähligen Millionen von Proletariern oder auch 
kleinen Grundbesitzern, übrig? Hoffnungsloses Elend, nicht 
einmal die Freuden der Famihe — denn die Familie wird 
dem Armen bald zur Last — , Unwissenheit, Barbarei, ein 
beinahe derisches Dasein und dazu der Trost, dass sie der 
Kultur, Freiheit und Verderbtheit einer Minderzahl zum Piede- 
stal dienen"). 

Je entwickelter und freier irgendwo Handel und Gewerbe 
sind, „desto vollständiger ist auf der einen Seite die Ent- 
sittlichung der wenigen Privilegierten, und desto grösser sind 
auf der anderen das Elend, die Klagen und die gerechte 
Entrüstung der Arbeitermassen. England, Belgien, Frank- 
reich, Deutschland sind sicherlich die Länder in Europa, in 
denen Handel und Gewerbe die grösste Freiheit gemessen 
und am weitesten fortgeschritten sind. Grade in diesen 
Ländern herrscht der grausamste Pauperismus, der Abgrund 
rwischen Kapitalisten und Grundeigentümern auf der einen 
und der Arbeiterklasse auf der anderen Seite ist grösser als 



*) Bakouaine, Dieu et l'^tat: Oeuvres S. 333 — 334. 
*) Bikounine, Proposition; Oeuvres S, 3a — 33, 
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in irgend einem anderen Lande. In Russland, in den skan- 
dinavischen Ländern, in Italien, in Spanien, wo Handel und 
Gewerbe noch unentwickelt sind, stirbt man, abgesehen von 
aussergcwöhn lieben Ereignissen, nur selten Hungers. In 
England ist das Verhungern etwas alltägliches. Uod nicht 
nur einzelne verhungern, sondern Tausende, Zehntausende, 
Hundertlausende" '). 

3. Doch wird die Menschheit die niedrige Entwicklungs- 
stufe, der das Privateigentum angehört, bald Qberschrittcn 
haben. 

Wie es jederzeit Unterdrückung der Völker durch den 
Staat gegeben hat, so auch immer „Ausbeutung der ver- 
sklavten, leibeigenen, lohnarbeitenden Massen durch eine 
herrschende Minderheit"'). Aber ebensowenig wie jene 
UnterdrOckung ist „^'^se Ausbeutung mit dem Dasein der 
menschlichen Gesellschaft untrennbar verbunden"'!, „Durch 
die Gewalt der Dinge selbst"*) wird das unbeschränkte 
Privateigentum beseitigt werden. Schon empfindet jeder, 
dass dieser Augenblick naht^i. der Umschwung steht bereits 
vor uns'), er ist noch in diesem Jahrhundert zu erwarten^). 

U. Auf der nächsten Entwicklungsstufe, welche 
die Menschheit alsbald erreichen muss. wird das 
Eigentum so gestaltet sein, dass zwar an den Kon- 
sumtionstnittcln auch Privateigentum, dagegen an 
Grund und Boden, den Arbcitswerkücugen sowie 
allem anderen Kapital nur Gesellschaftseigentum 
stattfindet. Die künftige Gesellschaft wird kollektivistiscb 
sein. 

Auf diese Art ist iedem Arbeiter der Ertrag seiner Arbeit 
gewährleistet. 



') Bakouniae, Proposition: Oeuvres S. 26—27. 
'1 Bakouniae, Dieu et t'Etat S. 14. 
') Bakounine, Dieu et l'Etai S, 14. 
') Bakounine, Programme de la section slave ä 
manow S, 38a, 

*| Bakounine, Arlicles: Memoire, pieces justißcii 
') Bakounine, Statuts: L'alliance S. 135. 
') Bakounine, Statuts: L'alliance S. 135. 
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r. „Die Gerechtigkeit muss der neuen Welt zur Grund- 
I läge dienen; ohne sie keine Freiheit, kein Zusammiebea, kein 
I Gedeihen, kein Friede"'!. „Die Gerechtigkeit, nicht die der 

Juristen, auch nicht die der Theologen, auch nicht die der 
I Metaphysiker, sondern die einlach menschliche Gerechtigkeit 
I gebietet*"!, dass „in Zukunft der Genuss eines jeden der 
l von ihm erzeugten Gütermenge entspricht"*!. Es gut also 
, ein Mittel zu finden, „das einem jeden, wer es auch sei, die 
I Ausbeutung fremder Arbeit unmöglich macht und an dem 
' GOter\'orrat der Gesellschaft, der nur ein Erzeugnis der Arbeit 
jedermann den Milgenuss nur insoweit gestattet als er 

zur Erzeugung dieses Gotervorrats unmittelbar durch seine 

Arbeit beigetragen hat"*). 

Dieses Mittel besteht darin, „dass Grund und Boden, die 
I Arbeits Werkzeuge sowie alles andere Kapital als Kollektiv- 

eigentuni der ganzen Gesellschaft ausschliesslich dem Nutzen 

der Arbeiter, das heisgt ihrer ackerbauenden und gewerblichen 

Vereinigungen, dienen"''!. „Ich bin nicht Kommunist, sondern 
[ Kollektivisi"«). 

a. Der Kollektivismus der künftigen Gesellschalt „(ordert 
I keineswegs die Errichtung irgendwelcher höchsten Ge- 
f walt. Im Namen der Freiheit, auf die allein sich eine 

wirtschafdiche wie eine politische Organisation grOnden 
I kann, werden wir immer gegen alles Einspruch erheben, 
. auch nur von fem dem Kommunismus oder Staats- 
1 Sozialismus ähnlich sieht"'!, „Ich will die Organisation 
I der Gesellschaft und des Kollektiv- oder Gesellschaflseigen- 
I tums von unten nach oben durch die Stimme der freien 
I Vereinigung, nicht von oben nach unten vermittelst irgend- 
\ welcher Autorität"*), 



') Bakounine, Proposition: Oeuvres S, 54—55- 

') Bakounine, Proposition: Oeuvres S. 59. 

*) Bakounine, Statuta: L'alliance S. 133. 

*| Bakounine, Proposition: Oeuvres S. 55. 

*) Bakounine, Statuts: L'alliance S. 133, 

•| Bakounine, Discours: Memoire, pieces juslificalives S. 37, 

^ Bakounine, Proposition: OeuvTCs S. 56. 

') Bakounine, Discours: Memoire, pieces justificatives S. a8. 
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6. Verwirklichung. 

Die im Fortschritt der Menschheit von ihrem 
tierischen zu einem menschlichen Dasein demnächst 
zu erwartende Wandtung, also das Verschwinden 
des Staates, die Umgestaltung von Recht und Eigen- 
tum und der Eintritt des neuen Zustandes, wird nach 
Bakunik durch eine soziale Revolution erfolgen, 
das faeisst durch einen gewaltsamen Umsturz, der 
von selbst durch die Macht der Dinge herbeigefohrt 
werden wird, dessen Beschleunigung und Erleich- 
terung aber die Aufgabe derer bildet, welche den 
Gang der Entwicklung vorhersehen. 

I. .Um seinem elenden Loose zu entrinnen, hat das Volk 
drei Wege, zwei eingebildete und einen wirklicheö. Die 
beiden ersten sind die Schnapskneipe und die Kirche, der 
dritte ist die soziale Revolution* '). .Heilung ist nur durch 
die soziale Revolution möglich"*^, das heisst durch .Zer- 
störung sämtlicher Einrichtungen der Ungleichheit und Be- 
gründung der ökonomischen und sozialen Gleichheit' *t. Die 
Revolution wird nicht von irgend Jemand gemacht werden, 
.Revolutionen werden niemals gemacht, weder von Einzelnen 
noch auch von geheimen Gesellschaften. Sic kommen ge- 
wissermassen von selbst zustande, die Macht der Dinge, der 
Strom der Ereignisse und Thatsachen erzeugt sie. Lange 
bereiten sie sich in der Tiefe des dunklen Bewusstseins der 
Volksmassen vor — dann kommen sie plötzlich, nicht selten 
aus scheinbar geringfQgigen Ursachen, zum Ausbruch' •). 
Heute steht die Revolution bereits vor uns*i: jeder empfindet 
ihr Nahen *k; wir haben sie noch in diesem Jahrhundert zu 
erwarten '). 

■) BakonoiDc, Dieu et lEui S lo. 

*) Bakounine. Dieu et 1 £tBt S |8. 

*) Bakonninc, Dieu et l'£lat S. 45. 

*) Bakounine, Sumts: L'alliancc S. 13a. 

*} Bakounine, Statuts: L'aUiance S. las- 

*) Bakotmiac, Articles; Memoire, pi^ccs justiScativcs S. 113. 

*t BakouDioe, Siaiuis: L'aUiance S. 1^ 
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I. nWir verstehen unter der Revolution die Entfesselung 
alles dessen, was man heute die bOsen Leidenschaften nennt, 
und die Zerstörung von alle dem, was In derselben Sprache 
»die öffentliche Ordnung« heisst"). 

Die Revolution wird nicht gegen Menschen, sondern 
gegen Verhältnisse und Dinge wüten'). „BKitige Revolutionen 
sind dank der menschlichen Dummheit manchmal notwendig, 
doch sind sie immer ein Übel, ein ungeheures Übel und ein 
grosses Unglück, nicht nur in Anbetracht der Opfer, sondern 
auch um der Reinheit und Vollkommenheil des ^Zieles willen, 
in dessen Namen sie stattfinden""). „Man wird sich nicht 
wundem dürfen, wenn das Volk im ersten Augenblicke seiner 
Erhebung viele Unterdrücker und Ausbeuter tötet — dieses Un- 
glück, das übrigens ebenso wenig von Belang ist wie der durch 
ein Gewitter verursachte Schaden, wird sich vielleicht nicht 
vermeiden lassen. Aber diese natürliche Thatsachc wird weder 
sittlich noch auch nur nützlich sein. Politische Metzeleien 
haben niemals Parteien getötet, sie haben sich namentlich 
gegenQber den privilegierten Klassen stets ohnmächtig gezeigt; 
denn die Gewalt ruht lange nicht so sehr in den Menschen 
als vielmehr in der Stellung, welche den Privilegierten durch 
irgendwelche Einrichtungen, insbesondere durch Staat und 
Privateigentum, erwächst. Will man also eine gründliche 
Revolution machen, so muss man die Dinge und Verhältnisse 
angreifen, das Eigentum und den Staat zerstören, dann hat 
man nicht nötig, Menschen zu vernichten und sich dem un- 
vermeidlichen Rückschlag auszusetzen, den die Hinschlachtung 
von Mensehen jederzeit und in jeder Gesellschaft hervor- 
gerufen hat und hervorrufen wird. Aber damit man das 
Recht hat, ohne Gefahr für die Revolution menschlich mit 
Menschen zu verfahren, muss man gegen die Dinge und Ver- 
hältnisse unerbittlich sein, alles zerstören und zuerst und vor 
allem das Eigentum und seine unvermeidliche Folgerung, den 
Staat. Das ist das ganze Geheimnis der Revolution"*). 

') Bakounine, Stamts: L*aUiance S. 12g. 

') Bakounine, Statuts: L'alüance S, ia6. 

•) Bakunin, Die Volkssache: Dragomanow S. 309. 

*) Bakounine, Statuts: LallJance S. 127—138. 
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■ somlcB und dm oaliooale Revolution 
eben durch ihren van Grand aus sondistischen und 

Revolution 
wird'».- 

2. .Die Revolutioa, wie wir sie rerstefaen. muss vom 
enten Tage an vollständig und von Ckund aus den Staat und 
aDe Staatseinricbtungen zerstören. Diese ZerstOning wird 
folgende natoTgemassen und notwendigen Wiriungeo haben, 
i) StaatsbankcrotL b) AufhOcen <l«r staatlichen Beilreibung 
von Privaucbuidcn, deren Bezahlung fortan dem Belieben des 
Schuldners QbcriasseD bleibt. c> Aufhören der Steuerzahlung 
und der Erhebung direkter oder indirekter Abgaben, d) Aul- 
Iteung de» Heere«, der Gerichte, der Beamtenschaft, der 
Polizei uod des Klerus, e) Einstellung der amtlichen Rechu- 



*y Bakouninc, Statuts: L'alliance S. 135. 
*) Bakouoine, Statnts: Lalliacce S. 131. 
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pflege, Weg^fall alles dessen, was man juristisches Recht 
nennt, und seiner Ausübung. Demgemäss Wertlosigkeit und 
Autodafe aller Eigentumstitel, letztwilligen Verfügungen, 
Kaufbriefe, Schenkungsurkunden, Prozessakten — kurz des 
ganzen privatrechtlichen Papierkrams. ÜbcraÜ und in jeder Be- 
ziehung die revolutionäre Thatsache an Steile des durch den 
Staat geschaffenen und gewährleisteten Rechts, f) Einziehung 
aller produktiven Kapitalien und Arbeits werk zeuge zu Gunsten 
der Arbeitervereinigungen, die sie zur Kollektivproduktion 
verwenden werden, gl Einziehung alles Kirchen- und Staats- 
eigentums sowie des in Privatbesitz befindlichen Edelmetalls 
zum Besten der durch den Bund der Arbeitervereinigungen 
gebildeten Kommune. Für die eingezogenen Güter erhalten 
die durch die Einziehung Betroffenen seitens der Kommune 
das unbedingt Notwendige; es bleibt ihnen überlassen, später- 
hin durch ihre Arbeit mehr zu erwerben."'). 

Der Zerstörung wird die Neugestaltung folgen. Daher 
h) „Organisation der Kommune durch die ständige Barrikaden- 
I Vereinigung sowie deren Organ, den Rat der revolutionären 
Kommune, in welchen jede Barrikade, jede Strasse, jedes 
I Viertel ein oder zwei verantwortliche und abberufbare 
' Vertreter mit bindendem Auftrag entsendet. Der Rat der 
Kommune kann aus seiner Mitte vollziehende Ausschösse 
(Qr die verschiedenen Zweige der levolutionären Verwaltung 
bilden, ii Erklärung der aufständischen, als Kommune or- 
ganisierten Hauptstadt, dass sie nach der gerechten Zer- 
störung des Autoriläts- und Bevormundungsstaates dem 
Rechte oder vielmehr der Anmassung entsagt, die Provinzen 
zu regieren und für sie massgebend zu sein, k) Aufruf an 
alle Provinzen. Gemeinden und Vereinigungen, sämüich dem 
von der Hauptstadt gegebenen Beispiel zu folgen, sich zu- 
nächst revolutionär zu reorganisieren, sodann an einen be- 
stimmten Versammlungsort verantwortliche und abberuf bare 
Vertreter mit bindendem Auftrag zu entsenden und so den 
Bund der aufständischen Vereinigungen, Gemeinden und 
Provinzen zu bilden und eine zur Besiegung der Reaktion 



') Bakounine, Statuts: LaUiance S. 189—130. 
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fähige Revolutionsniacht zu organisieren. Entsendung nicht 
etwa von offbdeilen ReTolutionskonunissaHen mit irgend- 
welchen Schärpen, sondern von Revc^utioosagitatorea in alle 
Provinzen und Gemeinden — namentlich auch zu den 
Bauern, die nicht durch wisseoschafüiche Grundsätze, auch 
nicht durch die Erlasse irgend einer EHktatur re\'olutioaiert 
werden können, sondern allein durch die revolutionäre Thal- 
sache selbst, das heisst durch die unausbleiblichen Wirkungen 
des vollständigen Aufh&rens der amtlichen Staatsthätigkeit in 
sämtlichen Gemeinden. Abschaffung des nationalen Staates, 
auch in dem Sinne, dass alle fremden Länder, Provinzen, Ge- 
meinden und Vereinigungen, ja auch alle Einreinen, die sich 
im Namen der gleichen Grundsätze erhoben haben, ohne 
Racksicht auf die gegenwärtigen Staatsgrenzen, auf ihr 
politisches System und ihre Nationalität Aufnahme fmdeii| 
und dass anderseits diejenigen Provinzen. Gemeinden, Ver- 
einigungen, Persönlichkeiten des eigenen Landes ausge- 
schlossen bleiben, welche die Partei der Reaktion ergreifen. 
So muss die universelle Revolution eben dadurch, dass sich 
die aufständischen Länder zu gemeinsamer Verteidigung ver- 
binden, Ober die abgeschafften Grenzen und die Trümmer 
der einstigen Staaten unaufhaltsam zum Triumphe fort- 
schreiten" l. 

n. .Der Revolution, die Qberall das Werii des Volkes 
sein muss",*i ,zu dienen, sie zu organisieren und zu be- 
schleunigen''), das allein ist die Aufgabe derjenigen, welche 
den Gang der Entn^cklung vorhersehen. Wir haben der 
neuen Zeit „ Hebammendienste* *i zu leisten, „die Geburt der 
Revolution zu befördern'*). 

Zu diesem Zwecke mQssen wir „erstens unter den Massen 
Gedanken verbreiten, die den Masseninstinkten entsprechen" •). 



'; Bakoanine, Statuts: L'alliance S. 130— 131. 
*) Bakouninc, Statuts: L'alliance S. 131. 
*) Bakouniue, Statuts: L'alliance S. 125. 
*t Bakun'm, Die Volkssache: Dragumanc 
*} Bakoimine, Statuts: L'alliance S. 132. 
*) Bakouniue, Statuts: L'alliance S. :33. 
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gWas hindert, dass der heilbringende Gedanke mit reissender 
Schnelligkeit in die Arbei terra assen eindringt ? Ihre Unwissen- 
heit und namentlich die politischen und religiösen Vorurteile, 
welche dank den Anstrengungen der herrschenden Klassen 
heute noch das natürliche Denken des Arbeiters und sein 
gesundes Gefühl verdunkeln"'!. „Das Ziel besteht deshalb 
darin, ihm das, was er will, vollkommen bewusst zu machen, 
den Gedanken, der seinen Trieben entspricht, in ihm hervor- 
zurufen. Hat sich nur erst der Gedanke der Arbei termassen 
zur Höhe ihrer Triebe emporgeschwungen, so ist alsbald ihr 
Wille bestimmt und ihre Macht unwiderstehlich"*). 

Wir müssen ferner ,zwar nicht die Armee der Revolution 
bilden — die Armee kann immer nur das Volk sein —, aber 
doch eine Art von revolutionärem Generalstab. Dies müssen 
ergebene, ihatkräftige und begabte Menschen sein, die vor 
allem das Volk ohne Ehrgeiz und Eitelkeit lieben und die 
Fähigkeit haben, zwischen dem revolutionären Gedanken 
und den Volksinstinkten zu vermitteln. Es ist keine 
Obergrosse Anzahl solcher Menschen erforderlich. Für die 
internationale Organisation von ganz Europa genügen hundert 
fest und ernsthaft verbundene Revolutionäre, Zwei- bis drei- 
hundert Revolutionäre genügen für die Organisation des 
grössten Landes"'». 

Hier ist namentlich das Feld für die Tbätigkeit der ge- 
heimen Gesellschaften*). „Um der allgemeinen Revolution 
zu dienen, sie zu organisieren und zu beschleunigen"*), 
grQndete B.\kunin die Alliance internationale de la d^inocratie 
socialiste. Sie sollte ein doppeltes Ziel verfolgen, a) Aus- 
breitung der richtigen Anschauungen über Politik, Volkswirt- 
schaft und philosophische Fragen jeder Art unter den Volks- 
massen aller Länder; thädge Propaganda durch Zeitungen, 
BroschOren und Bücher sowie |durch Gründung öffenüicher 



'1 Bakounine, Articies: Memoire, pieces justificatives S. 103. 
"l Bafcaunine, Articies: Memoire, pieces justiticativeB S. 103. 
') Bakounine, Statuts: L'alliance S. 133. 
*l Bakounine, Statuts: L'alliance S. 133. 
*) Bakotmine, Statuts: L'alliance S. 125. 
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Vereinigungen, b) Gewinnung aller klugen, thatkräftigen, ver- 
schwiegenen, wohlgesinnten und der Idee aufrichtig ergebenen 
Menschen; Oberziehung Europas und so weit wie möglich auch 
Amerikas mit einem Netz von aufopferungsfähigen und durch 
Einigkeit starken Revolutionären**). 



') Bakounine, Statuts: L'alliance S. 125—126. 
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Allgemeines. 



1. Fürst Peter Alexejewitsch Kropotkin wurde 1842 io 
Moskau geboren, 1862 bis 1867 war er Offizier bei den 
Amurkosaken; während dieser Zeit bereiste er einen grossen 
Teil Sibiriens und der Mandschurei. 1867 bis 1871 studierte 
er in Petersburg Mathematik; damals war er auch Sekretär 
der Geographischen Gesellschaft; in deren Auftrage erforschte 
er 1871 die Gletscher Finnlands und Schwedens. 

187a reiste Kropotkin nach Belgien und der Schweiz, 
wo er sich der Association internationale des travailleurs an' 
schloss. Noch im selben Jahre kehrte er nach Petersburg 
zurOck und wurde ein hervorragendes Mitglied des Geheim- 
bundes der Tschaikowzen. Dies wurde 1874 entdeckt. Er 
wurde verhattet und gefangen gehalten, bis es ihm 1876 ge- 
lang, nach England zu entfliehen. 

Von England ging Kropotkin 1877 nach der Schweiz, 
aus der er aber 1881 ausgewiesen wurde. Er hielt sich nun- 
mehr abwechselnd in Frankreich und England auf. In Frank- 
reich wurde er 1883 wegen Zugehörigkeit zu einer verbotenen 
Gesellschaft zu fünf JahrenGefängnis verurteilt, bLsi886gefangen 
gehalten, dann aber begnadigt. Seitdem lebt er in England. 

Kropotkin hat Reisebeschreibungen und geographische 
Werke, ausserdem Schriften auf den Gebieten der Rechts- 
philosophie, Wirtschaftslehre und Politik veröffentlicht. 

Für Kropotkins Lehre über Recht, Staat und Eigen- 
tum sind am wichtigsten seine vielen kleinen Schriften, 
Zeitungsaufsatze und Vorträge. Die Aufsätze, die er 1879 
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bis i8Ba in der Genfer Zdbmg Le rfvoltt veröffentlicht hat. 
sind 1885 unter dem Titel Parotes d'un r^rolt« als Buch er- 
schienen. Das einzige grössere Werk, in welchem er seine 
Lehre entwickelt, i>t La conqudte du pain I1893I. 

3. Krofotkik nennt seine Lehre Anarchismus. .Als sich 
im Schoss der Internationale eine Partei bildete, «reiche 
ebensowenig eine Autorität innerhalb dieser Vereinigung wie 
irgend eine andere Autorität anerkannte, da naonte sidi diese 
Partei zuerst föderalistisch, dann antiautontAr oder staats- 
feindlich. Sie vermied es damals, sich als anarchistisch zu 
bezeichnen. Das Wort An-archie iso schrieb man zu jener 
Zeit) schien die Partei zu sehr mit den Anhängern Proudkoks 
zu verknüpfen, deren Reformgedanken die Internationale be- 
kämpfte. Aber grade deswegen, um Verwirrung zu stiften, 
gefielen sich die Gegner im Gebrauch dieser Bezeichnung; 
ausserdem machte sie ja die Behauptung möglich, schon aus 
dem Namen der Anarchisten gehe hervor, dass sie lediglich die 
Unordnung und das Chaos erstrebten, ohne an das Weitere 
zu denken. Die anarchistische Partei zögerte nicht, die Be- 
zeichnung anzunehmen, die man ihr gab. Zuerst bestand sie 
noch auf dem Trennungszeichen zwischen An und arehie, 
mit der Begründung, das Wort An-archie, das griechischen 
Ursprungs sei, bedeute in dieser Form Herrschafüosigkrit 
und nicht etwa »Unordnung«; aber bald entschloss sie sich, 
dem Korrektor die unnDtze Mühe und dem Leser die Be- 
lehrung im Griechischen zu ersparen, und bediente sich des 
Namens, wie er war"). Und in der Thal, ,das Wort An- 
archie, das diese ganze sogenannte Ordnung verneint und an 
die schönsten Augenblicke im Leben der Völker erinnert, ist 
gut gewählt fQr eine Partei, die auszieht, eine bessere Zukunft 
zu erobern"*). 

2. Grundlage. 
Nach Kropotkik ist das höchste fDr den Menschen 
geltende Gesetz das Entwicklungsgesetz des Fort. 




') Kropolkine, Psroles dun r^voIW S. 99. 
*) KropotkiDC, Paroles d'un rdvoltd S. 104. 
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chr!ttes der Menschheit von einem minder glQck- 

[ liehen zu einem möglichst glücklichen Dasein; aus 

I diesem Gesetze leitet er das Gebot der Gerechtig- 

[ Iteit und das Gebot der Thatkraft ab. 

Für den Menschen ist das höchste Gesetz das Ent- 

I Wicklungsgesetz des Fortschrittes der Menschheit von einem 
■ glücklichen zu einem mÖgHchst glücklichen Dasein. 
Es giebt „nur eine wissenschaftliche Methode, die Methode 

i der Naturwissenschaften"'!, und diese Methode wenden wir 
auch „in den Wissenschaften, die auf den Menschen Bezug 
haben,"*) und namentlich in der „Gesellschaftswissenschaft" 
In der gesamten Wissenschaft vollzieht sich nun gegen- 
wärtig eine gewaltige Umwälzung*) und zwar durch die „Ent- 
wicklungsphilosophie""). »Der bisherige Gedanke, dass alles 
in der Natur beharre, ist gefallen, zerstört und vernichtet. 
Alles in der Natur wechselt, nichts bleibt, weder der Fels, 
der uns als unbeweglich erscheint, und der Kontinent, den 
wir »Festland« nennen, noch auch die Bewohner, ihre Ge- 
bräuche, Gewohnheiten und Gedanken. Alles, was wir um 
uns sehen, ist vorübergehende Erscheinung und muss sich 
verändern, weil Unbeweghchkeit Tod sein würde"^). Bei den 
Organismen ist diese Entwicklung Fortscliritt, infolge „ihrer 
wunderbaren Fähigkeit, sich ihren Lebensbedingungen an- 
zupassen. Sie entwickeln solche Eigenschaften, durch die 
der ganze Organismus seiner Umgebung und jeder Teil den 
Bedürfnissen eines freien Zusammenwirkens vollständiger an- 
gepasst wird"'). „Dies ist der »Kampf ums Dasein«, der also 

I nicht lediglich in dem engen Sinne eines Streites um die 

, Untcrhaltsmittel aufgetasst werden darf""». 

„Die Entwicklung schreitet niemals so langsam und 



') Kropotkine, Les temps nouveaux S. 39. 
') Kropoikinc, Lcs lemps nouveaux S. 39. 
') Kropotkine, Lcs tcmps r 
*) Kropotkine, Les temps r 
'1 Kropotkine, Anarchist c 
') Kropotkine, Revolutjooary studies S. 9. 
') Kropotkine, Anarchist communi^m S. 8 — 9. 
') Kropotkine, Anarchist c 




1 KropMkiBe. Les Kmps dobvcmu S. 13. 

t Kropotktne, Les temps aoaveans S. la. 

*) KropodäniC, Les lemps nonveasx S 7. 

*) Ki'af>otfcine, Anarchist commoiüsm S. 4. 

*) Kropodune, Rcvolatioaafy studier S. a«. 

*) Kropotkine. Anarchist conimiiiusin S. 7. 

*) Kropoifcitie, Anarchist carominusRi S. 4. 

*) Kropotkine, Anarchist communism S. 7. 

*t Kropotktne, Anarchist communism S 4 

'*) Kroputkine, L'anarchie ''ans I'^voluboD sodaUste S. 9B>| 

*■) Kropolkine, Paroles d'an rtvoIW S 17. 



Gnindlage. 



lag 



I 



Aber auch hier vollzieht sich die Evolution nicht ohne 
»hitionen. Was für die Anschauungen eines Menschen, 
Klima eines Landes, für die Eigenschaften einer Art 
das gilt auch für die Gesellschaften, „sie entwickeln sich 
iain, aber es giebt auch Zeiten raschester Umgestaltung"'). 
Es können sich nämlich mancherlei Umstände dem Streben 
menschlicher Vereinigungen, zu einem möglichst grossen Mass 
von GiOck zu gelangen, in den Weg stellen*). „Neue Ge- 
flanken keimen überall, suchen zu Tage zu treten, sich im 
Leben Anwendung ^u verschaffen, aber sie werden zurück- 
gehalten durch die Trägheit derer, die an der Erhaltung der 
alten Zustände ein Interesse haben, sie ersticken unter langst 
verjährten Vorurteilen und Überlieferungen"'). „Die politischen, 
Ökonomischen und sozialen Einrichtungen stürzen in Trümmer, 
and das unbewohnbar gewordene Gebäude hindert die Ent- 
wicklung dessen, was in seinen Spalten und rings um es 
her emporsprossl"'). Dann bedarf es „grosser Ereignisse, 
Welche jäh den Faden der Geschichte zerreissen, die Mensch- 
heit aus ihren ausgefahrenen Geleisen schleudern und in neue 
Bahnen hineinwerfen"*), „die Revolution wird zur gebieterischen 
Notwendigkeit"'). ^ „Der Mensch hat seine Stellung in der 
Natur erkannt, er hat erkannt, dass seine Einrichtungen sein 
Werk sind und von ihm allein umgeschaffen werden können"'). 
,Was hat nicht die Technik alles gewagt, und was wagt nicht 
jetzt die Litteralur, die bildende Kunst, das Drama, die 
Musik!"*). So müssen wir auch dort, wo irgendwelche Ein- 
richtungen den Fortschritt der Gesellschaft hemmen, „den 
Kampf wagen, um für alle ein reiches und überströmendes 
Leben möglich zu machen"*). 
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2, Aus dem Entwicklungsgesetz des Fortschrittes der 
Menschheit von einem minder glücklichen zu einem möglichst 
glücklichen Dasein leitet Kropotkin das Gebot der Gerechtig- 
keit und das Gebot der Thatkralt ab. 

Im Kampf ums Dasein entwickeln sich die menschlichen 
Gesellschaften in der Richtung auf einen Zustand, in welchem 
die besten Bedingungen zur Erzielung des grössten GlQcIces 
der Menschheit gegeben sind'». Wenn wir etwas als gut 
bezeichnen, so meinen wir damit, dass es die Erreichung des 
Zieles fördert, das heisst der Gesellschaft, in der wir leben, 
nützt, und bfise nennen wir das, was nach unserer Meinung 
der Erreichung des Zieles hinderlich, das heisst der Gesell- 
schaft, in der wir leben, schädlich ist*). 

Die Ansichten darüber, was die Herstellung der besten 
Bedingungen zur Erreichung des grössten Glückes der 
Menschheit fördert und was sie hindert, also darüber, was 
der Gesellschaft nützlich oder scbadhch ist, können nun frei- 
lich wechseln'). Aber ein Grunderfordcmis für die Erreichung 
des Zieles wird bei aller Verschiedenheit der Meinungen immer 
als solches anerkannt werden müssen. Es „lässt sich in den 
Satz zusammenfassen: Thu den Anderen so, wie Du willst 
dass Dir im gleichen Fall geschehe"*). Dieser Satz aber 
„ist nichts anderes als der Grundsatz der Gleichheit""); 
Gleichheit wiederum „bedeutet dasselbe wie Billigkeit" *), 
„Solidarität"'!, „Gerechtigkeit""). 

Es giebt aber doch noch ein anderes unbestreitbares 
Grund erfordernis für die Erreichung des Zieles, Dies ist 
„etwas grösseres, schöneres und gewaltigeres als die ein- 
fache Gleichheit"*), es lässt sich in dem Satze ausdrücken: 
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,Sei stark, schäume über in der Leidenschaft des Deolcens 
[ und Handelns — so wird sich Dein Verstand, Deine Liebe, 
L Deine Thatkrafl in die Anderen ergiessen"'). 



3. Recht 

I. In dem Fortschritt der Menschheit von einem 
□ der glQcklichen zu einem mögliebst glQcklichen 
f Dasein wird nach Kropotkin demnächst zwar nicht das 
f Recht, wohl aber das gesetzte Recht verschwinden. 
I. Das gesetzte Recht ist für den Fortschritt der Mensch- 
I beit in der Richtung auf ein möglichst glückliches Dasein 
I Hindernis geworden. 
„Seit lausenden von Jahren wiederholen die Regierenden 
[ es immer wieder: »Achtung vor dem Gesetz!«"*); „in den 
heutigen Staaten betrachtet man ein neues Gesetz als das 
I Heilmittel fOr alle Übel"'). Aber „das Gesetz hat keinen 
Anspruch auf die Achtung der Menschen"*). „Es ist eine 
geschickte Mischung von solchen Gewohnheiten, die der Ge- 
sellschaft nützlich sind und auch ohne Gesetz geachtet 
werden würden, und anderen, die nur für eine herrschende 
Minderheit von Vorteil, den Massen aber schädlich und nur 
durch Furcht und Schrecken aufrecht zu erhalten sind"^). 
„Das Gesetz, das zuerst als eine Sammlung von Gewohn- 
heiten auftrat, die der Erhaltung der Gesellschaft dienen, ist 
nur noch ein Werkzeug, um die Ausbeutung und Be- 
herrschung der arbeitsamen Massen durch reiche Müssig- 
gänger aulrecht zu erhalten. Es hat heute keine Kultur- 
aufgabe mehr, seine einzige Aufgabe ist der Schutz der Aus- 
beutung""), „An die Stelle der fortschreitenden Entwicklung 



') Kropotkine, La morole anarchiste 5. 61 
•i Kropotkine, Paroics dun rövolW S. ai= 
') Kropotkine, Paroics d'un rS volle S. 214. 
•) Kropotkine, Paroics dun revolt^ S. aay. 
') Kropotkine, Paroles dun revoltö S. 227. 
•) Kropotkine, Paroles d'un rövolte S. 235. 



1^2 Siebentes Kapitel. Die L«hre Kropotkins. 

setzt es starre Unbeweglichkeil"'), „es sucht die der 
herrschenden Minderheit vorteilhaftea Gewohnheiten dauernd 
zu befestigen"'}. 

„Wenn man die Millionen von Gesetzen betrachtet, 
denen die Menschheit gehorcht, so kann man drei grosse 
Klassen unterscheiden: Schutz des Eigentums, Schutz der 
Regierung, Schutz der Person. Bei Prüfung dieser drei 
Klassen aber gelangt man überall zu dem notwendigen Er- 
gebnis: Werdosigkeit und Schädlichkeit des Gesetzes. Was 
der Schutz des Eigentums wert ist, das wissen die Sozialisten 
nur zu gut. Die Gesetze Ober das Eigentum sind nicht da, 
um den Einzelnen oder der Gesellschaft den Ertrag ihrer 
Arbeil zu sichern. Sie sind im Gegenteil dazu da, dem Pro- 
duzenten einen Teil seines Produktes zu rauben und einige 
wenige im Genuas dessen zu schätzen, was sie dem Pro- 
duzenten oder der ganzen Gesellschaft geraubt haben"'j. 
Was ferner die Gesetze zum Schutz der Regierung anlangt, 
so ^wissen wir wohl, dass alle Regierungen ohne Ausnahme 
die Aufgabe haben, die Privilegien der bcsiUenden Klassen, 
des Adels, der Geistlichkeit und der Bourgeoisie, durch Ge- 
walt aufrecht zu erhalten. Man braucht alle diese Gesetze nur 
zu prüfen, man braucht nur jeden Tag ihre Wirksamkeit zu 
beobachten, und man wird sich überzeugen, dass nicht eines 
des Fortbestehens wert ist"*». Ebenso „überflüssig und 
schädlich sind endlich die Gesetze zum Schutz der Person, 
zur Bestrafung und Verhinderung von »Verbrechen«. Die 
Furcht vor der Strafe hat noch keinen Mörder zurückge- 
halten. Wer seinen Nächsten aus Rachsucht oder Not töten 
will, der zerbricht sich nicht den Kopf über die Folgen, und 
bis jetzt *hat noch jeder Mörder die feste Überzeugung ge- 
habt, der Verfolgung zu entrinnen. Wenn der Mord für 
straflos erklärt würde, so würde sich die Zahl der Morde 
auch nicht um einen einzigen vermehren, sie würde sich viel- 
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mehr insoweit vermindern als gegenwärtig Morde von ROck- 
failigen begangen werden, die im Gefängnis verdorben sind"^). 

2. Die Entwicklungsstufe, der das gesetzte Recht an- 
gehört, wird bald hinter der Menschheit liegen. 

„Das Gesetz ist ein verhältnismässig junges Gebilde. 
Die Menschheit hat viele Jahrhunderte lang ohne irgend ein 
geschriebenes Gesetz gelebt. Damals waren die Beziehungen 
der Menschen zu einander durch einfache Gewohnheiten, 
durch Sitten und Gebräuche geregelt, die das Alter ehr- 
wQrdig machte und die jeder von Kind auf sich ebenso an- 
eignete wie die Jagd, die Viehzucht oder den Ackerbau"). 
.Aber als die Gesellschaft sich mehr und mehr in zwei feind- 
liche Klassen spaltete, von denen die eine herrschen, die 
andere aber sich der Herrschaft entziehen wollte, da suchte 
der jeweilige Sieger der vollendeten Thatsache Dauer zu 
verleihen und sie durch alles, was dem Besiegten ehrwürdig 
war, zu heihgen. Vom Priester geweiht und geschützt durch 
die Faust des Kriegers, erschien das Gesetz"'). 

Aber schon sind seine Tage gezählt. „Allenthalben 
finden sich Empörer, die dem Gesetz nicht mehr gehorchen 
wollen, solange sie nicht wissen, woher es kommt, was es 
nützt, mit welchem Recht es Gehorsam fordert und aus 
welchem Grunde man es ehrt. Sie unterwerfen ihrer Kritik 
alles das, was man bis jetzt als Grundlage der GesellschafE 
geachtet hat, vor allem aber den Fetisch, das Gesetz"*). 
Der Augenblick seines Verschwindens, für dessen Be- 
schleunigung wir kämpfen müssen^), steht nahe^j, vielleicht 
noch am Ende des neunzehnten Jahrhunderts bevor'l. 

II. Auf der nächsten Stufe der Entwicklung, 
welche die Menschheit hiernach alsbald erreichen 
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muss, wird es zwar kein gesetztes Recht, aber es 
wird doch auch auf ihr Recht geben. „Die Gesetze 
werden gänzHch abgeschafft sein*"); „ungeschriebene Gewohn- 
heiten"') — .»Gewohnheitsrecht«, wie die Juristen sagen"') 
— werden „genCigen, um das gute Einvernehmen aufrecht zu 
erhalten"'). Diese Normen der nächsten Entwicklungsstufe 
werden auf einem allgemeinen Willen beruhen*), und ihre 
Befolgung wird hinreichend „durch das Bedürfnis eines jeden 
nach Mitarbeit, Hilfe und Zuneigung"*) und durch die Furcht 
vor Ausschliessung aus der Gemeinschaft gesichert sein'i, 
nötigenfalls aber auch durch das Eingreifen des einzelnen 
Bürgers'» oder der Massen erzwungen werden*); sie werden 
also Rechtsnormen sein. 

Von Rechtsnormen der nächsten Entwicklungsstufe er- 
wähnt Kropotkin zunächst die, dass Verträge erfüllt werden 
müssen'"). 

Ferner wird nach Kropotkin auf der nächsten Ent- 
wicklungsstufe eine Rechtsnorm gelten, kraft deren nicht 
nur die Produktionsmittel, sondern überhaupt alle Sachen 
Gesamteigentum sind"). 

Eine weitere Rechtsnorm der nächsten Entwicklungs- 
stufe wird nach Kropotiun die sein, kraft deren „ein jeder, 
der bei der Produktion in gewissem Masse mitwirkt, einmal 
das Recht, zu leben, sodann weiter das Recht, behaglich zu 
leben, hat"'*). 
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4. Staat. 
I. Im Fortschritt der Menschheit von einem minder 

IglacklicheD zu einem möglichst glücklichenDasein wird 

gpach Kropotkin der Staat in kurzem verschwinden. 
Der Staat ist fOr die Entwicklung der Menschheit ia 

Wider Richtung auf ein möglichst grosses GlQck zum Hemmnis 

»geworden. 

.Wozu dient diese ungeheure Maschine, die wir Staat 

Ineimen? Etwa dazu, die Ausbeutung des Arbeiters durch den 

■Kapitalisten, des Bauern durch den Rentner zu verhindern? 
>der dazu, uns Arbeit zu sichern? uns gegen den Wucher 

Wtu schützen? uns Nahrung zu verschaffen, wenn die Mutter 
für ihr ICind nur noch Wasser hat? Nein, tausendmal nein"'). 
Aber dafür „mischt sich der Staat in alle unsere Angelegen- 
heiten, von der Wiege bis zum Grabe umklammert er uns. 
Er bestimmt über alle unsere Handlungen, er häuft Berge 
von Gesetzen und Verordnungen auf, in denen sich der ge- 
riebenste Anwalt nicht mehr zurechtfindet. Er schafft ein 
Heer jvon Beamten, die wie Spinnen in ihrem Netze sitzen 
und die Welt nur durch die schmutzigen Scheiben ihrer 
Kanzlei gesehen haben. Die ungeheuren, immerfort wachsen- 
den Suramen, die der Staat von den Völkern erhebt, reichen 
nie aus; er lebt auf Kosten der künftigen Geschlechter und 
steuert mit aller Macht auf den Bankerott los. »Staat« be- 
deutet soviel wie »Krieg« ; ein Staat sucht den anderen zu 
schwächen und zu Grunde zu richten, um ihm sein Gesetz, 
seine Politik, seine Handelsverträge aufzuzwingen und sich 
auf seine Kosten zu bereichern ; der Krieg ist heute der ge- 
wöhnliche Zustand in Europa, man hat schon Kriegsursachen 
fOr dreissig Jahre im Vorrat. Und zugleich mit dem äusseren 
Wütet der innere Krieg; der Staat, der ursprünglich ein Schutz 
iQr alle, namentlich für die Schwachen, sein sollte, ist heute zu 
einer Waffe der Reichen gegen die Ausgebeuteten, der Be- 
sitzenden gegen die Besitzlosen geworden"*). 
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Hierbei ist kein Unterschied unter den verschiedenen 
Formen des Staates. .Gegen Ende des vorigen Jahrhunderts 
stQrzte das französische Volk die Monarchie, und der letzte 
unumschränkte König bQsste seine Verbrechen und die seiner 
Vorginger auf dem BIutgerüst"|. „Später machten alle 
Länder des Kontinents dieselbe Entwicklung durch, sie 
stürzten ihre unumschränkten Monarchieen und warfen sich 
dem Parlamentarismus in die Arme"'), »Jetzt nimmt man 
wahr, dass der mit so grossen Hoffnungen aufgenommene 
Parlamentarismus Qberal) zu einem Werkzeug für Umtriebe 
und persönliche Bereicherung, för volks- und entwicklungs- 
feindliche Bestrebungen geworden isi"'i. „Grade wie jeder 
Despot Bo wird auch die Volksvertretung — mag sie nun 
Parlament. Konvent oder irgendwie anders heissen, mag ae 
von den Präfekten eines Bonapartc ernannt oder von einer 
aufständischen Stadt mit aller erdenklichen Freiheit gewählt 
sein — immer versuchen, ihre Zuständigkeit zu erweitern, 
ihre Macht durch jede Art von Einmischung zu stärken und 
die Thätigkeit des Einzelnen und der Gruppe durch das Ge- 
setz zu verdrängen"*!. »Erst eine vierzigjährige Bewegung, 
die gelegentlich auch Felder in Brand steckte, konnte das 
enghsche Parlament dahin bringen, dem Pächter den Wert 
der von ihm geschaffenen Verbesserungen zu sichern. Aber 
handelt es sich darum, das durch einen Aufruhr oder auch 
nur durch Aufwiegelung bedrohte Interesse des Kapitalisten 
zu schätzen, o dann ist jede Volksvertretung bei der Hand, 
dann gehl sie rOcksichlsIoser und feiger vor als irgend ein 
Despot. Das namenlose sechshundertköpfige Tier hat es 
Ludwig dem Elften und Johann dem Vierten zuvorgethan"*!. 
„Der Pariamen larismus ist für jeden, der ihn in der Nähe 
gesehen hat, ein Ekel"*). 

.Die Herrschaft der Menschen, die sich selbst »Regie- 
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I rung« nennen, ist unvereinbar mit einer auf Solidarität ge- 
I gründeten Sittlichkeit"*}. Dies zeigen am besten „die soge- 
nannten staatsbürgerlichen Rechte, deren Wert und Bedeutung 
die Bourgeoispresse uns täglich in allen Tonarten preist"*), 
,Sind sie fOr diejenigen gemacht, welche ihrer allein bedürfen? 
Gewiss nicht. Das allgemeine Stimmrecht kann unter Um- 
ständen der Bourgeoisie einen gewissen Schulz gegen Ein- 
griffe der Zentralgewalt gewähren, es kann das Gleichgewicht 
zweier Gewalten herstellen, ohne dass die Nebenbuhler es 
nötig haben, sich wie früher mit dem Messer zu Leibe zu 
gehen; aber es ist wertlos, wenn es sich darum handelt, die 
Gewalt zu stürzen oder auch nur zu begrenzen. Für die 
Herrschenden ist es ein treffliches Mittel, um ihre Streitig- 
keiten zum Austrag zu bringen; aber was nützt es den Be- 
herrschten? Ebenso ist es mit der Freiheit der Presse. Was 
ist im Sinne der Bourgeoisie das Beste, das man zu ihren 
Gunsten geltend gemacht hat? Ihre Machtlosigkeit. »Be- 
trachtet doch«, sagt man, »England, die Schweiz, die Ver- 
einigten Staaten. Dort ist die Presse frei und dennoch die 
Herrschaft des Kapitals gesicherter als in irgend einem anderen 
Lande«. Ebenso denkt man über das Vereinigungsrecht. 
»Warum sollen wir nicht die volle Vereinigungsfreiheit ge- 
wahren?«, sagt die Bourgeoisie. »Sie wird unseren Vor- 
rechten keinen Abbruch thun. Was wir zu fürchten haben, 
das sind die geheimen Gesellschaften; die öffendichen Vereine 
sind das beste Mittel, sie zu lähmen«. »Die Unverletzlichkeit 
der Wohnung? Ja, die müssen wir laut verkünden, die müssen 
wir in die Gesetzbücher schreiben«, sagen die schlauen 
Bourgeois, »die Polizei darf uns doch nicht in die Töpfe 
gucken. Wenn die Geschichte eines Tages faul wird, so 
pfeifen wir auf das Hausrecht, durchwühlen alles und ver- 
haften die Leute nötigenfalls In den Betten«. »Das Brief- 
geheimnis? Ja, verkündet nur überall laut seine Unverletzlich- 
keit, unsere kleinen Heimlichkeiten dürfen doch nicht ans 
T^eslicht kommen. Wenn wir von einem Komplott gegen 
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unsere Vorrechte Wind bekommen, so werden wir schon 
nicht viel Federlesens machen. Und widerspricht jemand, 
dann werden wir sagen, was kQrzlich ein englischer Minister 
unter dem Beifall des Parlaments gesagt hat : Ja, meine Herren, 
mit schwerem Herzen und mit dem tiefsten Widerwillen lassen 
wir die Briefe öffnen, aber das Vaterland (das heisst Aristo- 
kratie und Bourgeoisie) ist in Gefahr!«. Das sind die politi- 
schen Rechte. Pressfreiheit und Vereinigungsfreiheit, Unver- 
letzlichkeit der Wohnung und alle übrigen werden nur solange 
geachtet als das Volk von ihnen keinen Gebrauch gegen die 
privilegierten Klassen macht. Aber an dem Tage, an welchem 
das Volk beginnt, sie zur Untergrabung der Privilegien zu 
gebrauchen, wirft man alle diese »Rechte« Ober Bord"'). 

2. Die Entwicklungsstufe, welcher der Staat angehört, 
wird bald hinter der Menschheit liegen. Der Staat ist zum 
Untergange verurteilt*). 

Er ist „verhältnismässig späten Ursprungs"'). ,Dcr 
Suat ist ein geschichtliches Gebilde, das sich im Leben 
aller Völker zu einer gewissen Zeit nach und nach an die 
Stelle der freien Vereinigungen gesetzt hat. Kirche, Gesetz, 
kriegerische Macht und ein durch Picinderung erworbener 
Reichtum haben Jahrhunderte lang gemeinsame Sache ge- 
macht, in langsamer Arbeit Stein auf Stein, Eingriff auf Ein- 
griff gehäuft und so die ungeheure Einrichtung geschaffen, 
die sich schliesslich in jedem Winkel des Gesell seh aftslebens, 
ja in Gehirn und Herzen der Menschen festgesetzt hat und 
die wir den Staat nennen"*). 

Jetzt ist er in der Zersetzung begriffen. «Die Völker 
— besonders die der lateinischen Rasse — trachten dantch, 
seine Gewalt zu zerstören, die lediglieh ihre freie Entwicklung 
hemmt, sie wollen die Selbständigkeit der Provinzen, Gemein- 
den und Arbeitergruppen, wollen sich keiner Herrschaft fQgen, 
sondern sich frei miteinander verbinden"''). „Die Auflösung 
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per Staaten schreitet mit furchtbarer Schnelligkeit fort. Sie 
hinfällige Greise geworden, mit runzliger Haut und 
wankenden Füssen, von inneren Krankheiten zerfressen und 
ohne Verständnis für die neuen Gedanken; die geringe Kraft, 
die ihnen noch blieb, vergeuden sie, leben auf Kosten ihrer 
L gezählten Jahre und beschleunigen ihr Ende, indem sie wie 
I alte Weiber übereinander herfallen"'). Der Augenblick, dass 
■ Staat verschwindet, steht also nahe bevor*). Bald sagt 
dass er in einigen Jahren'), bald dass er am 
I des neunzehnten Jahrhunderts eintreten werde*), 
n. Auf der nächsten Stufe der Entwicklung, 
l^lrelche die Menschheit hiernach alsbald erreichen 
wird ein geselliges Zusammenleben der Men- 
auf Grund der Rechtsnorm, dass Verträge 
erfüllt werden müssen, an die Stelle des Staates 
treten. Der Anarchismus ist die „unvermeidlich"^! „nächste, 
höhere Entwicklungsform der Gesellschaft""). 

1. Auch nach Beseitigung des Staates werden die 
Menschen gesellig beisammenleben, aber in Gesellschaft wird 
sie nicht mehr eine Regierungsgewalt, sondern die rechüich 
bindende Kraft des Vertrages zusammenhalten. „Freie Ent- 
faltimg der Einzelnen in Gruppen und der Gruppen in Ver- 
einigungen, freie Gliederung vom Einlachen zum Zusammen- 
gesetzten nach Bedürfnis und Neigung"'), das wird die künftige 
Gestalt der Gesellschaft sein. 

Wir können gegenwärtig eine wachsende anarchistische, 
das heisst „auf Einschränkung der Regicrungsthätigkeiten ge- 
richtete Bewegung wahrnehmen. Nachdem die Menschheit es 
mit jeder Art von Regierung versucht hat, will sie nunmehr 
alte Regierungsfesseln abwerfen und lieber völlig frei zu- 
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sammenwirken*"). „Freie Vereinigungen beginnen sich das 
ganze Feld menschlicher Thatigkeit anzueignen"*). „Die 
grossen Organisationen, die lediglich auf freiem Einverständnis 
beruhen, werden immer zahlreicher. Beispiele sind das Eisen- 
bahnnetz von Europa, das auf der Vereinbarung so vieler selb- 
ständiger Gesellschaften beruht, die holländischen Beurden, 
das heisst Reedereien, welche bereits anfangen, die deutsche 
Flussschiffahrt und den Seehandel auf der Ostsee mit zu um- 
spannen, die zahlreichen kaufmännischen Vereinigungen und 
Syndikate in Frankreich. Edleren Zwecken dienen die Gesell- 
schaft zur Rettung Schiffbrüchiger, die Ho spitalge Seilschaft 
und hunderte von ähnlich organisierten Vereinigungen. Be- 
sonders bemerkenswert ist die Gesellschaft vom roten Kreuz; 
Menschen auf dem Schlachtfclde hinzumorden, bleibt Aufgabe 
des Staates, aber dieser selbe Staat erklärt sich fOr unfähig, 
seinen Verwundeten zu helfen, und flberlässt dies zum grossen 
Teil der Privatthätigkeit"'). „Diese Bestrebungen werden 
einen freien Aufschwung nehmen, ein neues Anwendungs- 
gebiet von ungeheurer Grösse finden und die Grundlage der 
künftigen Gesellschaft bilden"*). 

„Das Einverständnis zwischen den hunderten von Ge- 
sellschaften, denen die europäischen Eisenbahnen gehören, 
ist unmittelbar zustande gekommen, ohne Einmischung irgend 
einer Zentralgcwalt, die den verschiedenen Gesellschaften Ge- 
setze vorgeschrieben hätte. Es hat sich durch Kongresse er- 
halten, auf denen Abgeordnete zusammenkamen, um miteinander 
zu beraten und nachher ihren Auftraggebern Pläne, nicht aber 
Gesetze vorzulegen. Dies ist ein neues Verfahren, das ganz 
und gar von aller Regierung verschieden ist, mag diese nun 
monarchisch oder republikanisch, absolut oder konstitutionell 
sein. Es ist eine Neuerung, die zunächst nur zögernd in die 
Sitten Europas eindringt, der aber die Zukunft gehört**). 
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2. „Wie sich in der künftigen Gesellschaft das öffent- 
liche Leben im Einzelnen gestalten wird, darüber sich heute 
den Kopf zu zerbrechen, wäre sinnlos. Aber über die Grund- 
züge müssen wir uns doch schoa jetzt einigen"'). ^Wir 
dürfen nicht vergessen, dass wir vielleicht schon in ein oder 
zwei Jahren berufen sein werden, über alle Fragen der Ge- 
sellschaftseinrichtung zu entscheiden""!. 

Es werden Gemeinden bestehen; aber „diese Gemeinden 
sind keine Anhäufungen von Menschen auf einem Gebiete 
imd kennen weder Grenzen noch Mauern; die Gemeinde ist 
eine Gruppierung von Gleichgesinnten, kein streng ge- 
schlossenes Ganzes. Die verschiedenen Gruppen in einer 
Gemeinde werden sich zu ähnlichen Gruppen in anderen Ge- 
meinden hingezogen fühlen; sie werden sich mit ihnen ebenso 
fest verbinden wie mit ihren Mitbürgern; und so werden 
Interessengemeinschaften zustande kommen, deren Mitglieder 
über tausend Städte und Dörfer verstreut sind"'). 

Zu solchen Gemeinden werden sich die Menschen durch 
.Verträge"*! zusammenschliessen. Sie werden „Pflichten 
gegenüber der Gesellschaft übernehmen"^!, die sich ihrerseits 
ihnen gegenüber zu gewissen Leistungen verpflichtet*). Es 
wird unnötig sein, die Erfüllung dieser Verträge zu er- 
zwingen 'j, es wird keiner Strafen und Richter bedürfen"). 
Die Erfüllung wird genügend „durch das Bedürfnis eines jeden 
nach Mitarbeit, Hilfe und Zuneigung"*) gesichert sein; wer 
seinen Verpflichtungen nicht nachkommt, den kann man ja 
ausscbliessen '"). 

In den Gemeinden wird jeder „das Nötige selber thun, 
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ohne auf die Anordnungen einer Regierung zu warten"'!. 
„Die Gemeinde wird nicht den Staat zuerst vernichten, um 
ihn alsdann wiederherzustellen"'). „Man wird einsehen, dass 
man am freiesten und glücklichsten ist, wenn man keinerlei 
Bevollmächtigten hat und sich auf die Weisheit von Volks- 
vertretern ebensowenig wie auf die der Vorsehung verlässt" '). 
Es wird auch keine Gefängnisse oder sonstigen Slrafeinrich- 
tungen geben*); „gegenüber den wenigen antisozialen Hand- 
lungen, die etwa noch vorkommen sollten, wird das besti^ 
Gegenmittel in liebevoller Behandlung, sittlicher Einwirkung 
und Freiheit bestehen"*). 

Die Gemeinden werden sich ihrerseits, ganz in derselben 
Art wie die Mitglieder der einzelnen Gemeinden, durch Ver- 
träge zusammenschhessen*!. „Die Gemeinde wird über sich 
nur noch die Interessen des Bundes anerkennen, den sie 
selbst frei mit anderen Gemeinden geschlossen haf'i. „Wegen 
der Mannigfaltigkeit unserer Bedürfnisse wird bald ein einziger 
Bund nicht mehr genügen, die Gemeinde wird die Notwendig- 
keit empfinden, auch noch andere Verbindungen einzugehen, 
diesem oder jenem anderen Bunde beizutreten. Zum Zwecke 
der Beschaffung ihrer Lebensmittel ist sie bereits Mi^Iied 
einer Gruppe, jetzt muss sie sich einer zweiten anschUessen, 
um andere Gegenstände, deren sie bedarf, zum Beispiel Metall, 
zu erhalten, und dann noch einer dritten und vierten, die ihr 
Stoffe und Kunstwerke hefem. Wenn man den Wirtschafts- 
atlas irgend eines Landes in die Hand nimmt, so sieht man, 
dass es keine Wirtschaftsgrenzen giebt: die Erzeugungs- und 
Austauschgebiete der verschiedenen Gegenstände durchdringen, 
verschränken, decken sich. So würden auch die Bondnisse 
der Gemeinden, wenn sie ihrer natürlichen Entwicklung 
folgten, bald in gleicher Weise durcheinanderlaufen und ein 
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5. Eigentum. 1^3 

unendlich viel dichteres Netz und eine ganz andere »Einheit« 
bilden als die Staaten, deren einzelne Teile doch nur wie 
die Ruten um das Beil des Liktors nebeneinander liegen"'i, 

3. Die künftige Gesellschaft wird die Aufgaben, die 
gegenwärtig der Staat erfollt, mit Leichtigkeit zu erfQllen 
vermöge», 

„Angenommen, es ist eine Strasse nOtig. Nun gut, so 
mögen sich die Einwohner der benachbarten Gemeinden 
untereinander verständigen, und sie werden ihre Sache 
besser machen als der Minister der öffentlichen Arbeiten. 
Oder man braucht eine Eisenbahn. Auch hier werden die 
beteiligten Gemeinden etwas ganz anderes zustande bringen 
als die Unternehmer, die nur schlechte Strecken bauen und 
dabei Millionen verdienen. Oder Schulen sind erforderlich. 
Man wird sie selbst mindestens so gut einrichten können 
wie die Herren in Paris. Oder der Feind fällt ins Land. So 
verleidigen wir uns selbst, statt uns auf Generäle zu ver- 
lassen, die uns doch nur verraten werden. Oder der 
Bauer muss Werkzeuge und Maschinen haben. Dann ver- 
ständigt er sich mit den städtischen Arbeitern, diese liefern 
sie ihm zum Herstellungspreise für seine Erzeugnisse, und 
der Unternehmer, der jetzt zugleich den Bauer und den 
Arbeiter bestiehlt, ist entbehrlich"*). „Oder es entsteht 
eine kleine Streitigkeit, oder ein Starker sucht einen 
Schwachen zu unterdrücken. In dem ersten Falle wird daä 
Volk ein Schiedsgericht zu schaffen wissen, 'und in dem 
zweiten wird jeder Bürger es für seine Pflicht halten, selbst 
einzugreifen und nicht erst auf die Polizei zu warten, man 
wird Schutzleute ebensowenig wie Richter und Gefangenen- 
wärier brauchen" *|. 



5. EigeQtum. 

I. Im Fortschritt der Menschheit von einem 
minder glücklichen zu einem möglichst glOcklictien 
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Dasein wird nach Kropotkin zwar nicht das Eigen- 
tum, wohl aber dessen gegenwärtige Gestalt, das 
Privateigentum, in kurzem verschwinden. 

I. Das Privateigentum ist iQr die Entwicklung der 
Menschheit in der Richtung auf ein möglichst grosses Glück 
zum Hemmnis geworden. 

Welches sind heute die Wirkungen des Privateigentums? 
,Die Krisis, die früher akut war, ist chronisch geworden; 
die Krisis im Baum Wollhandel, die Krisis im Hüttenge werbe, 
die Krisis in der Uhrmacherei. alle Krisen wüten jetzt gleich- 
zeitig und nehmen kein Ende. Man schätzt die Arbeitlosen 
in Europa heute auf mehrere Millionen ; auf Zehntausende 
schätzt man diejenigen, welche sich von Stadt zu Stadt 
weiterbetteln oder sich zusammenrotten, um mit Drohungen 
■Arbeit oder Brot« zu fordern. Grosse Gewerbszweige sind 
vernichtet, grosse Städte, wie Sheffield, verlassen. Alles steht 
still, überall herrschen Not und Elend: die Kinder sind blass, 
die Frau ist in einem Winter um fOnf Jahre gealtert, Krank- 
heit und Tod wOlen unter den Arbeitern — und man spricht 
von Überproduktion!"!. Man IcOnnte geltend machen, dass 
wenigstens bei dem bäuerlichen Grundbesitz das Privateigen- 
tum gute Wirkungen habe»). .Aber das goldene Zeitalter 
ist för den Kleinbauer vorüber. Er weiss heute kaum, wie 
er sich durchschlagen soll. Er gerät in Schulden, wird ein 
Opfer des Viehhändlers, des Gut erschlich ters, des Wucherers; 
Wechsel und Hypotheken richten ganze Dörfer zu Grunde, 
mehr noch als die furchtbaren Staats- und Gemeindesteuem- 
Dic Lage des KJeinbesitzes ist verzweifelt, und wenn der 
Kleinbauer auch noch dem Namen nach Eigentümer ist, so 
ist er in der That doch nichts mehr als ein Zinsmann der 
Geldleute und Wucherer"*). 

Aber das Privateigentum hat noch weitere, mittelbare Wir- 
kungen. .Solange wir eine Kaste von Mossiggängem haben, 
die sieh von uns ernähren lassen, unter dem Vorwande, dass 
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uns leilen müssen, solange werden diese MOssiggänger 
immer ein Pestherd fQr die allgemeine Sittlichkeit sein. Wer 
faul und dumm dahinlebt, immer nur nach neuem Vergnügen 
trachtet, schon nach der Grundlage seines Daseins keine 
Solidarität kennen kann und durch seinen Lebenswandel die 
niedrigste Selbstsucht weiter ausbildet — der wird immer den 
gröbsten sinnlichen Genüssen nachhängen und alles um sich 
herum erniedrigen. Mit seinem Sack voll Thaler und seinen 
tierischen Trieben wird er hingehen und Frauen und Kinder 
entehren, die Kunst, das Theater, die Presse herabwürdigen, 
sein Vaterland und dessen Verteidiger verkaufen und, weil 
er zu feige ist, selbst zu morden, die Auslese seines Volkes 
hinmorden lassen, wenn er eines Tages für seinen geliebten 
Gcldsack fürchtet"»). »Von Jahr zu Jahr wachsen tausende 
von Kindern in dem leiblichen und sittlichen Schmutz unserer 
grossen Städte unter einer durch den Kampf ums tägliche 
Brot verdorbenen Bevölkerung auf, und dabei sehen sie täglich 
die Unsiltlichkeit, das Nichtsthun, die Verschwendung und 
den Glanz, von denen diese selben Städte voll sind"*). 
,So bringt die Gesellschaft unausgesetzt Westjn hervor, die 
unfähig zu einem ehrenhaften und ficissigen Leben und voll 
antisozialer Gefühle sind. Sie huldigt ihnen, wenn ihre Ver- 
brechen der Erfolg krönt, und schickt sie ins Zuchthaus, wenn 
sie UnglQck haben"'}. 

Das Privateigentum verletzt die Gerechtigkeit. „Den 
ganzen aufgehäuften Reichtum hat die Ai-beit der Gesamtheit 
erzeugt, die des heutigen Geschlechts wie aller früheren. 
Das Haus, in dem wir grade zusammen sind, hat nur da- 
durch Wert, dass es in Paris hegt, dieser herrlichen Stadt, 
in welcher sich die Arbeit von zwanzig Geschlechtern Qber- 
einandcrschiehtct. Würde es nach den Schneefeldem Sibiriens 
versetzt, so wäre es so gut wie weriios. Diese Maschine, die 
von Dir erfunden und für Dich patentiert ist, trägt die Arbeit 
von fünf oder sechs Geschlechtem in sich ; sie hat einen Wert 
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nur als Teil des ungeheuren Ganzen, das wir die Industrie 
des neunzelinlen Jahrhunderts nennen. Schaffe Deine Spitzen- 
Iclöppclm aschine zu den Papuas nach Neuguinea, und sie ist 
wertlos"^). „Wissenschaft und Gewerbfleiss, Theorie und 
Praxis, die Erfindung und ihre Ausführung, welche wieder 
zu neuen Erfindungen führt, Kopfarbeit und Handarbeit, alles 
hängt zusammen. Jede Entdeckung, jeder Fortschritt, jede 
Vermehrung unseres GOtervorrats hat ihren Ursprung in der 
gesamten körperlichen und geistigen Thätigkeit der Ver- 
gangenheit und Gegenwart. Mit welchem Rechte kann sich 
da irgend jemand den geringsten Bruchteil dieses ungeheuren 
Ganzen aneignen und sagen: dies gehört mir und nicht 
Euch?"*). — Aber diese ungerechte Aneignung dessen, was 
der Gesamtheit gehört, ist dennoch erfolgt. „Im Wechsel 
der Zeiten haben einige wenige alles das in Beschlag ge- 
nommen, was dem Menschen die Produkdon von Gütern und 
die Stärkung seiner Produktionskraft ermögUcht, Heute ge- 
hört der Boden, der seinen Wert doch den Bedürfnissen 
einer unaufhörlich wachsenden Bevölkerung verdankt, e'm^ 
Minderheit, die das Volk an seiner Bebauung verhindern kann 
und auch wirklich verhindert oder ihm wenigstens nicht er- 
laubt, ihn gemäss den Bedürfnissen der Neuzeit zu bebauen. 
Die Bergwerke, welche die Mühsal von Geschlechtem dar- 
stellen und deren Wert lediglich auf den Bedürfnissen der 
Industrie und auf der Dichtigkeit der Bevölkerung beruht, ge- 
hören gleichfalls wenigen, und diese wenigen schränken die 
Förderung der Kohle ein oder verbieten sie gänzlich, wenn 
sie eine bessere Anlage für ihr Geld finden. Auch die Ma- 
schinen sind das Eigentum einer Hand voll Menschen, und selbst 
wenn eine Maschine unzweifelhaft durch drei Geschlechter 
von Arbeitern zu ihrer jetzigen Vollendung gebracht worden ist, 
so gehört sie nichtsdestoweniger einigen Arbeitgebern. Ke 
Bahnen, die ohne die dichte Bevölkerung, die Industrie, den 
Handel und Verkehr von Europa altes Eisen wären, sind tm 
Besitz von ein paar Aktionären, die vielleicht die Strecken 
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l nicht einmal kennen, aus denen sie fürstliche Einnahmen 
p'lieziehen* '). 

a. Die Entwicklungsstufe, der das Privateigentum ange- 
L liOrt, wird von der Menschheit bald Qberschritten sein. Das 
Privateigentum ist zum Untergang verurteilt'). 

Das Privateigentum ist ein geschichtliches Gebilde; es „hat 
sich schmarotzerhaft innerhalb der freien Einrichtungen unserer 
Vorfahren entwickelt" ^) und zwar in engster Verbindung mit 
dem Staate. „Die politische Verfassung einer Gesellschaft ist 
immer der Ausdruck und zugleich die Heiligung ihrer ökono- 
mischen Verfassung"*). „Ursprung und Daseinsberechtigung des 
Staates liegen darin, dass er zu Gunsten der Besitzenden und zu 
Ungunsten der Nichtbesitzenden eingreift"^). „Die Allmacht des 
Staates bildet die Grundlage für die Stärke der Bourgeoisie"*). 
Aber schon gehl das Privateigentum seiner Auflösung 
entgegen. „Das wirtschaftliche Chaos kann nicht länger 
währen. Das Volk ist der Krisen müde, welche die Habgier 
der hen'schenden Klassen hervorruft. Es will arbeiten und 
leben, nicht sich zunächst ein paar Jahre für einen kärglichen 
Lohn plagen, um dann für viele Jahre ein Opfer des Elends 
und ein Gegenstand der Wohlthätigkeit zu werden. Der 
Arbeiter sieht die Unfäfiigkeil der herrschenden Klassen, er 
sieht, wie sie weder seine Bestrebungen zu verstehen noch 
die Erzeugung und den Austausch der Güter zu leiten imstande 
sind"'). So ist denn „einer der HauptzOge unseres Jahr- 
huiiderts das Wachsen des Sozialismus und die unaufhaltsame 
Ausbreitung sozialistischer Anschauungen innerhalb der Ar- 
beiterklasse""). Der Augenblick, in welchem das Privateigen- 
tum verschwindet, ist also nahe; sei es in einigen Jahren"), 
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sei CS am Ende des neunzehnten Jahrhunderts'), jedenfalls 
wird er bald eintreten'). 

II. Auf der nächsten Entwicklungsstufe der 
Menschheit, die hiernach bald erreicht werden muss, 
wird das Eigentum so gestaltet sein, dass lediglich 
Gesellschaftseigentuiii besteht. „Die nächste, höhere 
Entwicklungsform der Gesellschaft"') wird „unvenneid- 
lieh"*) nicht nur der Anarchismus, sondern „der anarchistische 
Kommunismus"*) sein. „Das Streben nach ökonomischer 
und das Streben nach politischer Freiheit sind beide der 
Ausdruck eines und desselben GleichheitsbedQrfnisscs, das 
allen Kämpfen in der Geschichte zu Grunde liegt"*); „unser 
Jahrhundert wird gekennzeichnet durch die Macht, mit der 
diese beiden Gedanken Strömungen in ihm aultreten"'). 

Auf diese Art wird jedem Menschen, der bei der Pro- 
duktion in gewissem Masse mitwirkt, ein behagliches Leben 
gewährleistet sein. 

1. Die nächste Entwicklungsstufe der Menschheit wird 
nur noch Gcsellschaftscigcntum kennen. 

„Ein kommunistischer Zug tritt gegenwärtig immer stärker 
hervor. Der Brückenzoll fällt weg, und die Brücke wird frei; 
der Schlagbaum verschwindet, und die Strasse wird öffentlich. 
Derselbe Geist durchdringt tausend andere Einrichtungen. 
Kunstsammlungen, Bibliotheken, öffentliche Schulen, Anlagen 
und Spielplätze, gepflasterte und beleuchtete Strassen sind 
fOr jedermann frei; bei der Wasserversorgung tritt immer 
stärker das Bestreben hervor, die Menge des in jedem ein- 
zelnen Haushalt gebrauchten Wassers unberücksichtigt ZU 
lassen; Pferdebahnen und Eisenhahnen haben bereits mit der 
Einführung von Zeitkarten und Einheitstarifen begonnen und 
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\ werden, wenn sie erst nicht mehr Privateigentum sinil, in 
I dieser Richtung gewiss noch viel weiter gehen. Alles dies 
L zeigt, nach welcher Seile der fernere Fortschritt zu erwarten 
[ isfM. 

So wird auch die kQnflige Gesellschaft kommunistisch 
Ksein. „Die erste That der Gemeinde des neunzehnten Jahr- 
j^underts wird darin bestehen, dass sie sich des ganzen in 
n Schosse aufgehäuften Gesellschaftskapitals bemächtigt"*). 
' gilt „för die Konsumtions- wie für die Produklions- 
ttel"). „Man hat zwischen dem Kapital, das zur Gflter- 
Ferzeugung dient, und demjenigen, welches die Notdurft des 
E-I^bens befriedigt, unterscheiden wollen und gesagt, die 
1, Maschinen, Fabriken und Rohstoffe, die Transportmittel so- 
|-vie Grund und Boden seien bestimmt, Eigentum der Ge- 
'saintheit zu werden, dagegen worden die Wohnungen, die 
bearbeiteten Stoffe, die Kleider und Lebensmittel Privat- 
eigentum bleiben. Diese Unterscheidung ist irrig und un- 
durchfohrbar. Das Haus, das uns beschützt, die Kohle und 
Ldas Gas, die wir verbrennen, die Nahrung, die unser Körper 
■verbrennt, die Kleidung, die uns bedeckt, und das Buch, 
■ aus dem wir uns unterrichten, ja sogar das Vergnügen, das 
Bwir gemessen, alles das ist wesenthch fQr unser Dasein und 
rade so notwendig zur erfolgreichen Produktion und zur 
■Weiterentwicklung der Menschheit wie Maschinen, Fabriken, 
Rohstoffe und sonstige Produktionsfaktoren, Mit dem Privat- 
ntum an jenen Gotern w Orden Ungleichheit, Unter- 
' drückung und Ausbeutung bestehen bleiben; eine halbe Be- 
seitigung des Privateigentums wäre von vorn herein in ihrer 
Wirkung gelähmt"*). 

Eine Vereinzelung der kommunistischen Gemeinden ist 
nicht zu befürchten *■). „Wenn sich heute eine grosse 
Stadt in eine kommunistische Gemeinde verwandelt und die 
Gemeinsamkeit sowohl der Arbeits- als der Genussmittel ein- 



') Kropotkine, Anarehist communism S, 21 
'l Kropotkine, Paroles d'un rövoltö S. iio 
') Kropotkine, Paroles dun r^volte S. 137. 
'1 Kropotkine, Paroles dun r^volt^ S. 136. 
') Kropotkine, Paroles d'un rävolte S. 



5- Eigenlum. 151 

vom zwanzigsten bis zum fünluad vierzigsten oder fünfzigsten 
Jahre jeden Tag fünf Stunden auf eine der zum Leben not- 
wendigen Arbeiten verwendest. Du kannst in jedem Augen- 
blick die Gruppen wählen, denen Du Dich anschliessen 
willst, oder auch eine neue grQnden, vorausgesetzt dass diese 
sich anheischig macht, notwendige Dinge zu leisten. Für 
den Rest Deiner Zeit magst Du Dich nach Belieben mit 
wem Du willst zu wissenschaftlicher oder künstlerischer Er- 
holung vereinigen. Wir verlangen also von Dir nichts 
weiter als zwölf- oder fOnfzehnhimdert Stunden Arbeit jähr- 
lich in einer der Gruppen, welche Nahrung, Kleidung und 
Wohnung beschaffen oder für Gesundheitspflege, Transport 
und so weiter sorgen, und dafür sichern wir Dir alles das 
zu, was diese Gruppen hervorbringen oder hervorgebracht 
haben. ">). 

Um das zur Befriedigung minder dringender Bedürfnisse 
Erforderliche zu erzeugen, wird also Zeit genug vorhanden 
sein. „Wenn man auf dem Felde oder in der Fabrik die 
Arbeit gethan hat, zu der man der Gesellschaft verpflichtet 
ist, so kann man die andere Hälfte seines Tages, seiner 
Woche oder seines Jahres der Befriedigung künstlerischer 
oder wissenschaftlicher Bedürfnisse widmen"'). „Der Musik- 
freund, der einen Flügel haben möchte, wird in die Ver- 
einigung der Instrum entenm acher eintreten; er wird einen 
Teil seiner halben Tage hingeben und bald den ersehnten 
Flügel besitzen. Oder wer für die Sternkunde schwärmt, 
wird sich der Vereinigung der Himmelstorseber mit ihren 
Philosophen, Beobachtern, Rechnern und OptUtern, ihren Ge- 
lehrten und Liebhabern anschliessen; und er wird das ge- 
wünschte Fernrohr erhalten, wenn er nur der gemeinsamen 
Sache einige Ai'beit widmet, denn für eine Sternwarte ist 
eine Menge grober Arbeit nötig, Maurer-, Tischler-, Giesser-, 
Mechanikerarbeit, den letzten Schliff kann dem Präzisions- 
instrument freilich nur der Künstler geben. Mit einem Worte, 
die fünf bis sieben Stunden, die jeder Qbrig hat, nachdem 
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er vorher einige Stunden der Hervorbringung des Not- 
wendigen gewidmet hat, genügen vollkommen, um ihm jede 
Art von Luxus möglich zu machen"'). 

„ Die Trennung des Ackerbaues vom Gewerbfleiss wird 
wegfallen. Die Fabrikarbeiter werden zugleich Feldarbeiler 
sein"*). „Als hen-orragend periodischer Betrieb, der zu ge- 
wissen Zeiten, und zwar bei Meliorationen noch mehr als bei 
der Ernte, einen starken Zuwachs an Kräften braucht, wird 
der Ackerbau das Band zwischen Dorf und Stadt bilden"*). 
Auch „die Trennung der geistigen von der körperlichen Ar- 
beit wird ein Ende nehmen"*). „Die Dichter und Gelehrten 
werden keine armen Teufet mehr finden, die ihnen fQr einen 
Teller Suppe ihre Kräfte verkaufen, sie werden sich zusammen- 
thun müssen, um ihre Schriften selbst zu drucken. Dann 
werden die Schriftsteller ebenso wie ihre Verehrer und Ver- 
ehrerinnen sich bald die Handhabung des Winkelhakens und 
des Setzkastens aneignen; sie werden den Genuss kennen 
lernen, ein Werk, das sie schätzen, in Gemeinschaft selbst 
herzustellen"*). „Jede Arbeit wird angenehm sein"*). „Wenn es 
heute noch unangenehme Arbeit giebt, so liegt dies nur daran, 
dass die Männer der Wissenschaft sich niemals den Kopf 
darflber zerbrochen haben, sie angenehmer zu gestalten, sie 
haben immer gewusst, dass es Hungerleider genug giebt, die 
für ein paar Groschen auch so arbeiten werden"'). .Fa- 
briken, Hütten- und Bergwerke können ebenso gesund und 
prächtig sein wie die besten Laboratorien unserer Universi- 
täten; und je vollkommener sie eingerichtet sind, desto mehr 
Ertrag werden sie liefern"''). Das Ergebnis solcher Arbeit 
aber wird „unendlich viel besser und beträchtlich grösser 
sein als die Gotermenge, die man bis jetzt unter dem Stachel 
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Wie wird die GOterverleilung erfolgen? 

Jeder, der seinen Teil zur Produktion beiträgt, wird auch 
Anteil am Produkte haben. Aber dieser Anteil am 
Produkte wird nicht etwa jenem Anteil an der Produktion 
entsprechen. „Jeder nach seinen Kräften, jedem nach seinen 
Bedürfnissen "*). Man wird „das BedQrfnis Ober die Leistung 
stellen, man wird anerkennen, dass ein jeder, der bei der 
Produktion in gewissem Masse mitwirkt, einmal das Recht, 
lu leben, sodann weiter das Recht, behaglich zu leben, 
hat"), „Jeder, gleichviel wie stark oder schwach, wie fähig 
oder unfähig er ist, wird das Recht, zu leben,"*) und zwar 
.(Ik Recht auf ein behagliches Leben haben, er wird ferner 
das Recht haben, selbst darüber zu entscheiden, was zum be- 
hauchen Leben gehört"*). 

Der GQter\'orrat der Gesellschaft wird dies durchaus ge- 
statten. „Wenn man einerseits die Schnelligkeit bedenkt, mit 
iler sieb die Produktionskratt der Kulturvölker steigert, und 
anderceits die Grenzen, die ihrer Produktion mittelbar oder 
unmittelbar durch die gegenwärtigen Verhältnisse gezogen 
sind, so gelangt man zu dem Schlüsse, dass eine auch nur 
önigermasscn verständige Wirtschafts Verfassung es den Kultur- 
Töikern gestatten würde, in wenigen Jahren so viel nützliche 
Gegenstände aufzuhäufen, dass man ausrufen müsste: »Genug! 
'joiüg Kohle! genug Brot! genug Kleider! Wir wollen uns 
■usnihen, uns erholen, unsere Kräfte besser gebrauchen, 
unsere Zeit besser verwenden!«""). 

Wie aber, wenn dennoch der GOtervorrat nicht für alle 
Bedürfnisse ausreichen sollte? „Die Lösung lautet: freie Ent- 
nahme alles dessen, was im Oberfluss vorhanden ist, Rationen 
von dem, woran Mangel entstehen köntite, und zwar Rationen 

'l Kropotbine, La conquOte du pain S. 193. 

'1 Kropotkine, L'anarchie dans l'evolution socialiste S. la. 
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nach Bedarf, unter Bevorzugung der Kinder, der Allen und 
Oberhaupt der Schwachen. So geschieht es schon jetzt auf 
dem Lande. Welche Gemeinde denkt daran, die Benutzung 
der Wiesen einzuschränken, solange sie ausreichen; wdcbe 
Gemeinde hindert ihre Angehörigen, solange Reisig und 
Kastanien genug da sind, soviel davon zu nehmen wie sie 
wollen? Und was fahrt der Bauer ein, wenn das Scbeitbolz 
ausgehen will? Zuteilung in Rationen"). 

6. VerwirkUcbung. 

Die im Fortschritt der Menschheit von einem 
minder glücklichen zu einem möglichst glQcklichen 
Dasein demnächst zu erwartende Wandlung, also 
das Verschwinden des Staatds, die Umgestaltung von 
Recht und Eigentum und der Eintritt des neuen Zu- 
siandes, wird sich nach Kropotkin durch eine soziale 
Revolution vollziehen, das heisst durch einen ge- 
waltsamen Umsturz, der von selbst erlolgt, auf den 
die Geister vorzubereiten aber die Aufgabe derer ist, 
welche den Gang der Entwicklung vorhersehen. 

I. Wir wissen, dass wir zu dem künftigen Zustand 
.nicht ohne heftige ErschQtterungen gelangen werden**!, 
.Damit die Gerechtigkeit siegt und die neuen Gedanken 
Wirklichkeit werden, bedari es eines furchtbaren Ungewitters, 
das diese ganze Fäulnis wegfegt, mit seinem Atem die matten 
Seelen belebt und der greisenhaften, verfallenen, zersetzten 
Gesellschaft Aufopferung, Selbstverleugnung und Heldenmut 
zurQckgiebt"). Es bedarf ,der sozialen Revolution, das 
heisst der Beschlagnahme des gesamten Gütcr\-orrats der Ge- 
sellschaft durch das Volk und der Abschaffung aller Ge- 
walten"*). „Die soziale Revolution ist vor der ThOr'*}, 
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„sie steht uns am Ende dieses Jahrhunderts bevor"'), „in 
einigen Jahren wird sie da sein"*). Sie ist „unsere ge- 
schichtliche Aufgabe"'), aber „ob wir sie wollen oder nicht, 
sie wird sich unabhängig von unserem Willen vollziehen"*). 

1. „Die soziale Revolution wird keine Erhebung von 
wenigen Tagen sein; wir werden eine Revolulionsperiode 
von drei, vier oder fünf Jahren durchzumachen haben, bis 
die Umgestaltung der Gesellschafts- und Güter Verhältnisse 
vollendet ist"^|. „Während dieser Zeit wird, was wir heute 
gesäet haben, aufgehen und Früchte tragen, und wer jetzt 
noch gleichgültig ist, wird ein überzeugter Anhänger der 
neuen Lehre werden""). Die soziale Revolution wird auch 
nicht auf ein enges Gebiet beschränkt sein. „Es ist freilich 
nicht anzunehmen, dass sie in ganz Europa zugleich aus- 
brechen wird"'}, „Deutschland ist der Revolution näher 
als man denkt"*); „aber mag sie nun von Frankreich, 
Deutschland, Spanien oder Russland ausgehen, sie wird 
schliesslich doch eine europäische Revolution sein. Sie wird 
sich eben so schnell ausbreiten, wie die unserer Vorfahren, 

.der Helden von 1848, und Europa in Brand setzen"*|. 

2. Die erste That der sozialen Revolution wird ein 
Werk der Zerstörung sein^*'). „Der Zerstörungstrieb, der 
so natürlich und berechtigt ist, weil er zugleich ein Er- 
neuerungstrieb ist, wird seine volle Befriedigung linden. 
Mit wie viel altem Trödel ist aufzuräumen I Muas nicht alles 
umgestaltet werden, die Häuser, die Städte, die gewerblichen 
und landwirtschaftlichen Betriebe, kurz die ganzen Ein- 
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richtungen der Gcaellschaft?"'). „Ohne Säumen ist alles 
zu zerstören, dessen Beseitigung notwendig ist, die Zucht- 
häuser und Gcf^gnisse, die Forts, die sich gegen die 
Städte kehren, die ungesunden Stadtteile, deren Pestluft man 
so lange geatmet hat"*). 

Dennoch wird die soziale Revolution keine Schreckens- 
zeit sein. „Es ist begreiflich, dass der Kampf Opfer fordern 
wird. Man kann es verstehen, dass das Volk von Paris, 
bevor es an die Grenzen eilte, in den Gefängnissen die 
Adligen umbrachte, die mit dem Feinde die Vernichtung der 
Revolution geplant hatten. Wer es deswegen tadeln wollte, 
den mOsste man fragen : Hast Du mit ihnen und wie sie ge- 
litten? anderenfalls schäme Dich und schweig"*). Aber 
das Volk wird doch niemals gleich Königen und Zaren den 
Schrecken zum System erheben. „Es hat Mitleid mit den 
Opfern, es ist zu gutherzig, als dass ihm die Grausamkeit 
nicht bald widerstreben sollte. Der Öffentliche Ankläger, der 
Leichenkarren, die Guillotine erregen bald Widerwillen. 
Nach kurzer Frist erkennt man, dass eine solche Zeit des 
Sehreckens nur die Diktatur vorbereitet, und die Guillotine 
wird abgeschafft"*). 

Zuerst wird man die Regierung stflrzen. „Ihre Kraft 
braucht man nicht zu fürchten. Die Regierungen scheinen 
nur furchtbar, der erste Anprall des empOrten Volkes wirft 
sie zu Boden, schon manche ist in ein paar Stunden zu- 
sammengebrochen"'*). „Das Volk erhebt sich, und schon 
steht die Staatsmaschine still, die Beamten sind in Ver- 
wirrung und wissen nicht mehr, was sie thun sollen, das 
Heer hat das Vertrauen zu seinen Führern verloren"*). 

Aber damit kann es nicht genug sein. „An dem Tage, 
an dem das Volk die Regierungen hinweggefegt hat, wird 
es, ohne auf irgendwelche Verfügungen von oben zu warten. 
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6. Verwirklichung. j^j 

auch das Privateigentum durch gewaltsame Enteignung be- 
seitigen"*). „Die Bauern werden die Grossgrundbesitzer 
wegjagen und ihre Güter für Gemeineigentum erklären, sie 
werden die Hypotheken abschaffen und die allgemeine 
Schuldfreiheit verkünden***); und in den Städten wird „das 
Volk an dem ganzen dort aufgehäuften Reichtum Besitz er- 
greifen, die Fabrikherren absetzen und selbst den Betrieb 
übernehmen*"). „Die Enteignung wird allgemein sein; 
nur eine Enteignung im weitesten Umfange kann die Neu- 
gestaltung der Gesellschaft eröffnen, eine Enteignung im 
Kleinen würde als gewöhnliche Plünderung erscheinen***). 
Sie wird sich nicht nur auf die Produktions-, sondern auch 
auf die Konsumtionsmittel erstrecken; „das Erste, was das 
Volk nach dem Umsturz der Regierungen thut, wird darin 
bestehen, dass es sich gesunde Wohnungen sowie ge- 
nügende Nahrung und Kleidung verschafft***). — Indessen 
wird die Enteignung doch „ihre Grenzen haben **^). „An- 
genommen, ein armer Teufel hat es durch Entbehrungen zu 
einem Hause gebracht, in welchem er mit seiner Familie 
Raum hat. Wird man ihn auf die Strasse werfen? Sicher 
nicht! Wenn das Haus grade für ihn und seine Familie 
gross genug ist, so soll er es behalten und auch den Garten 
vor seinem Fenster weiter bearbeiten. Unsere Burschen 
werden ihm sogar nötigenfalls zur Hand gehen. Aber hat 
er etwa ein Zimmer an einen anderen vermietet, so wird 
das Volk zu diesem sagen: Du weisst doch, Freund, dass Du 
dem Alten nichts mehr schuldig bist? Behalte Dein Zimmer 
umsonst, vor dem Gerichtsvollzieher brauchst Du Dich nicht 
länger zu fürchten, wir haben die neue Gesellschaft!'*'). 
„Die Enteignung wird sich eben nur auf das erstrecken, 
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was irgend jemanden die Ausbeutung fremder Arbeit ermög- 
licht"'). 

3. „Auf das Werk der Zerstörung wird ein Wtrk der 
Neugestaltung folgen"*). 

Die Meisten denken sich die Revolution mit „einer »re- 
volutionären Regierung«"') und zwar in zweifacher Art. 
Die Einen verstehen hierunter eine Wahl regier ung. „Man 
schlägt vor, das Volk zu Wahlen zu berufen, schleunigst 
eine Regierung zu wählen und ihr das Werk anzuvertrauen, 
das ein jeder von uns aus eigenem Antrieb ihun sollte"*). 
„Aber jede Regierung, zu der ein aufständisches Volk durch 
Wahlen gelangt, muss notwendig ein Bleigewicht an seinen 
Füssen sein, zumal bei einer so ungeheuren ökonomischen, 
politischen und moralischen Neugestaltung wie die soziale 
Revolution"'). Dies sehen andere ein, .sie verzichten 
deshalb auf den Gedanken einer »gesetzmässigcn« Regierung, 
zum mindesten fOr die Zeit der Empörung gegen jedes Ge- 
setz, und predigen die »revolutionäre Diktatur«. »Die Partei, 
welche die Regierung gestürzt hat«, sagen sie, »wird sich ge- 
waltsam an ihre Stelle setzen. Sie wird die Gewalt er- 
greifen und revolutionär verfahren. Für jeden, der sie nicht 
anerkennt — die Guillotine, für jeden, der ihr den Gehorsam 1 
verweigert — gleichfalls die Guillotine«. So reden die 
kleinen Robespierres. Wir Anarchisten aber wissen, dass 
dieser Gedanke nichts als eine ungesunde Frucht des Re- 
gierungsfetischismus und dass jede, auch die bestgemeinte 
Diktatur der Tod der Revolution ist"). 

,Wir werden das Nötige selber thun, ohne auf die An- 
ordnungen einer Regierung zu warten"'). „Ist erst die 
Auflösung des Staates im Gange, beginnt einmal die Untcr- 
drückungsmascliinc zu versagen, so bilden sieb ganz von 
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selbst freie Vereinigungen. Erinnern wir uns nur an die 
freiwilligen Verbände der bewaffneten Bourgoisie während 
der grossen Revolution. Erinnern wir uns an die Gesell- 
schaften, die sich in Spanien freiwillig bildeten und die Un- 
abhängigkeit des Landes wahrten, als der Staat durch die 
Heere Napoleons in seinen Grundfesten erschüttert war. 
Sobald der Staat kein Zusammenwirken mehr erzwingt, 
führen die natürlichen Bedürfnisse ganz von seltst ein frei- 
williges Zusammenwirken herbei, Ist nur der Staat erst ge- 
stürzt, so wird sich alsbald auf seinen Trümmern die freie 
Gesellschaft erheben"'). 

„Die Neugestaltung der Gütererzeugung wird nicht in 
wenigen Tagen möglich sein"*), zumal ja die Revoludon vor- 
aussichtlich nicht in ganz Europa auf einmal ausbrechen wird*). 
Das Volk wird deshalb vorläufige Massrcgeln treffen müssen, 
um sich vor allen Dingen Nahrung, Kleidung und Wohnung 
zu sichern. Zunächst wird das Volk der aufständischen Städte 
die Speisevorräte der Händler, die Getreidespeicher und 
Schlachthäuser in Besitz nehmen. Freiwillige verzeichnen die 
vorgefundenen Lebensmittel und verbreiten gedruckte Tabellen 
in Millionen von Exemplaren. Nunmehr freie Entnahme alles 
'dessen, was im Überfluss da ist, Rationen von dem, was zu- 
gemessen werden muss, unter Bevorzugung der Kranken und 
Schwachen. Ergänzung durch Zufuhr vom Lande, die reich- 
lich erfolgen wird, wenn man Dinge, die der Bauer braucht, 
hervorbringt und ihm zur Verfügung slclll; ausserdem dadurch, 
dass die Bewohner der Stadt die herrschaftlichen Parks und 
Wiesen der Umgegend in Bebauung nehmen*). In gleicher 
Weise wird das Volk an den Wohnungen Besitz ergreifen. 
Wiederum nehmen Freiwillige Listen der verfügbaren Woh- 
nungen auf und verbreiten sie. Man kommt nach Strassen, 
Vierteln, Bezirken zusammen und einigt sich über die Ver- 
teilung der Wohnungen. Die Missstände aber, die zunächst 
noch ertragen werden müssen, sind bald beseitigt; die Bau- 
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Handwerker brauchen nur einige Stunden täglich zu arbeiten, 
und bald werden die vorhandenen allzu geritumigen Woh- 
nungen in verständiger Weise umgebaut und Mutterhäuser 
neu MTichtet sein '|. Ebenso wird man hinsichtlich der 
Kleidung verfahren. Das Volk nimmt die grossen Klcider- 
bazare in Besitz, und Freiwillige verzeichnen die Vorräte. 
Man entnimmt frei, was im Cberfluss, in Rationen, was nur 
in beschränkter Menge vorhanden ist. Was aber fehlt, das 
ist durch die Fabriken mit ihren vollkommenen Maschinen in ■ 
kürzester Frist ergänzt*). 

11. Auf die bevorstehende Revolution „die Geister vor- 
zubereiten"'», ist die Aufgabe derjenigen, welche den Gang 
der Entwicklung vorhersehen. Dies ist namentlich „die Aul- 
gabe der gchdmen Gesellschaften und revolutionären Or- 
ganisationen**!. Es ist die Aufgabe „der anarchistischen 
Partei"*). Die Anarchisten „sind heute noch eine Minderbeit, 
aber ihre Zahl wächst täglich, wird immer mehr wachsen und 
am Vorabend der Revolution zur Mehrheit werden" *l. ,Was 
fdr einen traurigen Anblick bot Frankreich einige Jahre vor 
der grossen Revolution, und wie schwach war die Minderheit 
derer, die an die Abschaltung des Königtums und des Lrhns- 
wescns dachten; aber welche Veränderung drei oder ncr 
Jahre später, die Minderheit hatte die Revolution begonnen 
und die Massen mit sich fortgerissen" '). — Wie aber bereitet 
man die Geister zur Revolution vor? 

I. Vor allem ist das Ziel der Revolution allgemein be- 
kannt zu machen. „In Wort und That ist es zu veriünden, 
bis es durchaus volkstümlich wird, so dass es am Tage der 
Erhebung in aller Munde ist. Diese Aufgabe ist grösser 
und wichtiger als man im allgemeinen annimmt; denn wenn 
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j Ziel auch einigen wenigen deutlich vor Augen steht, so 
it es doch ganz anders mit den fortwährend von der Bourgeois- 
iresse bearbeiteten Massen"'). 

Aber dieses genügt nicht. „Der Geist der Empörung 
; geweckt werden, es mössen das UnabhangigkeitsgefOhl 
1 die wilde Kühnheit erwachen, ohne die keine Revolution 
zustande kommt*"). „Zwischen der friedlichen Erörterung 
«m Obelständen und dem Aufruhr, der Empörung liegt ein 
Abgrund, derselbe Abgrund, der beim grflssten Teil der 
llenschheit die Überlegung von der That, den Gedanken vom 
Willen scheidet"^!. 

2. Das Mittel, um diese beiden Wirkungen zu erzielen, 
„Handeln, beständiges, unablässiges Handeln der Minder- 
Mut, Ergebenheit, Aufopferungsfähigkeit sind ebenso 
M;kend wie Feigheit, Unterwürfigkeit und Angst"*». 
„Welche Formen soll die Propaganda annehmen? Jede, 
e durch die Lage der Dinge, durch Gelegenheit und Neigung 
rorgezeichnet wird. Bald mag sie ernst, bald scherzhaft, aber 
iS sie kühn sein. Bald mag sie von einer Mehrheit, 
ald von dem Einzelnen ausgehen. Niemals darf sie ein 
Mittel unbenutzt, niemals eine Thatsache des öffendichen 
Lebens unbeachtet lassen, um die Geister in Spannung zu 
erhalten, der Unzufriedenheit Nahrung und Ausdruck zu geben, 
_ den Hass gegen die Ausbeuter zu schüren, die Regierung 
Icherlich zu machen und deren Ohnmacht darzuthun. Vor 
aber muss sie, um die Kühnheit und den Geist der 
Dipöning zu wecken, immerfort durch das Beispiel predigen"*). 
„Männer von Herz, die nicht nur reden, sondern handeln 
rollen, reine Charaktere, welche Gefängnis, Verbannung und 
einem Leben vorziehen, das ihren Grundsätzen wider- 
kahne Naturen, die wissen, dass man wagen muss, 
I zu gewinnen — das sind die verlorenen Posten, die den 
tzmpf eröffnen, lange bevor die Massen reif sind, offen die 
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Fahne der EffipOninj; zu erheben und init den Waffen in der 
Hand ihr Recht zu suchen. Mttcn in dem Klagen. Schwätzen, 
ErArlcm erfolgt, durch einen oder mehrere, eine aufrOhrenschc 
That, »lie die Sehnsucht aller verkörpert"'». 

«Vielleicht bleibt die Masse zuerst gleichgültig und glaubt 
den Klugen, welche die That »verrückt« finden, aber bald 
jauchzt sie den VcnUckttn heimlich zu und thut es ihnen 
nach. Während die ersten von ihnen die Zuchthäuser fallen, 
setzen bereits andere deren Werk fort. Die Kriegserklärungen 
gegen die heutige Gesellschaft, die aufrahrcrischcn Thaten, 
die Racheakte vermehren sich. Die altgemeine Aufmerksam- 
keit wird rege, der neue Gedanke dringt in die Kopfc und 
gewinnt die Herzen. Eine einzige That macht in wenigen 
Tagen mehr Propaganda als tausend Broschüren. Die 
Regierung wehrt sich, sie wütet erbarmungslos, aber hier- 
durch bewirkt sie nur. dass weitere Thaten von einem oder 
mehreren begangen werden, und treibt die Empörer zum 
Heldenmut. Eine Thal gebiert die andere; G^^er schUcssen 
sich dem Aufruhr an; die R^erung wird uneins; Härte ver- 
schärft den Streit; Zugeständnisse kommen zu spät; die Re- 
volution bricht aus"*). 

3. Damit das Mittel, durch welches einerseits das Ziti 
der Revolution allgemein bekannt gemacht und anderseits 
der Geist der Empörung geweckt werden soll, noch deutlicher 
werde, erzählt Kropotkin einiges aus der Vorgeschichte der 
Revolution von 1789. 

Er berichtet, wie damals uusende von Schmähschriften 
das Volk mit den Lastern des Hofes bekannt machten, wie 
eine Fullc von Spottliedern die gekrönten Häupter gdsscltc 
und den Hass gegen Adel und Geistlichkeil erregte. Er ffihrt 
uns vor, wie man den König, die Königin, die General pächter 
in Plakaten bedrohte, beschimpfte und verspottete, wie man 
Feinde des Volks in effigie hängte, verbrannte oder vierteilte. 
Er schildert uns, wie die Empörer das Volk auf die Stratos« 
gewöhnten und es lehrten, der Polizei, den Truppen, der, 
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Kavallerie Trotz zu bieten. Wir erfahren, wie in den Dörfern 
geheime Verbindungen, die Jacques, dem Gutsherrn die 
Scheunen anzündeten, ihm die Ernte oder das Wild ver- 
nichteten, ihn selbst ermordeten, Erhebung und Zahlung des 
Grundzinses mit dem Tode bedrohten. Er stellt l 
dann eines Tages die Speicher erbrochen, die Wager 
angehalten wurden, wie man die Zollschranken verbrannte 
und die Beamten umbrachte, wie die Steuerlisien, die Rech- 
nungsbdcher, die städtischen Archive in Flammen aufgingen 
und die Revolution allenthalben losbrach'). 

„Was für Schlussfolgerungen hieraus zu ziehen sind" '), 
glaubt Kropotkin nicht ausführen zu müssen. Er begnügt 
sich, die von ihm mitgeteilten Thatsachen als „eine kostbare 
Lehre für uns" *) zu bezeichnen. 



') Kropotkine, Paroles dnn r^volt^ S. 293—304. 
') Kropotkine, Paroles dun r^voltö S. 393. 
*) Kropotkine, Paroles dun rtvoltä S. 304. 




Benjamin R. Tucker wurde 1854 in South Dartmouth bd 
New Bedford in Massachusetts geboren. Von 1870 bis 187a 
studierte er in Boston Technologie; dort lernte er 1872 
JosiAM Warr>:n kennen. 1874 bereiste er England, Frank- 
reich und Italien. 

1877 übernahm Tucker vertretungsweise die Leitung des 
in Princeton, Massachusetts, erscheinenden Word; 1878 gab 
er in New Bedford die Viertel Jahrsschrift The radical rcview 
heraus, es erschienen aber nur vier Nummern. 1881 grOndcte 
CT in Boston die Halbmonatsschrift Liberty, von der kurze 
Zelt auch eine deutsche Ausgabe unter dem Titel Liberias 
erschien; in Boston war er auch zehn Jahre lang Mitarbeiter 
des Globe. Seit 1892 lebt er in New York, Liberty erscheint 
seitdem dort als Wochenschrift. 

2. TucKKRs Lehre Ober Recht, Staat und Eigentum ist ' 
vorzüglich in seinen Aufsätzen in Liberty enthalten Eine 
Sammlung dieser Aufsätze hat er unter dem Titel heraus- 
gegeben Instead of a book. By a man to busy to wrile 
one. A fragmentaiy exposition of philosophieal anarcbism * 

3. Ti;acER nennt seine Lehre Anarchismus. „Eine ] 
Vereinigung von Umständen hat mich zu einem einiger- . 
massen bekannten Vertreter der Lehre des neueren An- | 
archismus gemacht"'). „Anarchie bedeutet nicht einfach den 
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Gegensatz zu dem archos, das heisst dem politischen Führer. 
Es bedeutet den Gegensatz zur arche. Nun bedeutet arche 
zunächst Anfang, Beginn. Weiterhin bedeutet es Grundsatz, 
Anfangsgrund; sodann erste Stelle, oberste Hoheit, Herr- 
schaft, Regierung, Oberbefehl, Obrigkeit; schliesslich höchste 
Gewalt, Kaisertum, Königtum, obrigkeitliches Amt, Staats- 
stellung. Ethymologisch kann also das Wort Anarchie ver- 
schiedene Bedeutungen haben. Aber von dem Wort Anarchie 
als philosophischem Ausdruck und von dem Wort Anarchis- 
mus als Bezeichnung einer philosophischen Richtung hat man 
zuerst Besitz ergriffen, um den Gegensatz zu Herrschaft, 
Obrigkeit auszudrücken, und nach dem Recht der Besitz- 
nahme hält man an dieser Bedeutung fest, sodass jeder 
andere Gebrauch des Wortes unangemessen ist und Ver- 
wirrung stiftet"^). 

2. Grundlage. 

TucKER betrachtet als das höchste für jeden von 
uns geltende Gesetz den eigenen Vorteil; hieraus 
aber leitet er das Gesetz der gleichen Freiheit 
aller ab. 

I. Für jeden Menschen ist sein Vorteil das höchste Ge- 
setz. „Die Anarchisten huldigen nicht nur dem Utilitarismus, 
sondern dem Egoismus im vollsten Sinne des Wortes"*). 

Was bedeutet der eigene Vorteil? Mein Vorteil ist alles 
das, was für mich zweckmässig ist'). Er umfasst nicht nur 
die niedrigsten, sondern „auch die höheren Formen der 
Selbstsucht" *). So ist namentlich der Vorteil der Gesellschaft 
zugleich der jedes Einzelnen; „ihr Leben ist untrennbar von 
dem des Einzelnen; wer das eine zerstört, rauss notwendig 
auch das andere zerstören"^). 

Der eigene Vorteil ist für den Menschen das höchste 
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Er KnB foB Meiisciien, 
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i «e s>BC Wek scfa dienstbar j 
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Bt As Rec^ ifie Gesellsduft 
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3. Abs «Sesem hflrliBrtt Gesetz leitet Tlxxek .das Gesetz 
der gidcbea Frcifaeit aller'«) ab. Dm Ceseu der glckbcn 
FicAöt aBer yfcMiLl sieb auf doi VafteO jedes ^'"'inm . 
Dem ^rcftot itt (fie GnmAe&icaag mcnsrhScfacn GlOckeSi 
ako das w kb li gWc Dö^ id der Welt, and ich sucbc sovid 
davOB zn eHac^oo als icb bsmd Ie3dq'*i .Aoder^ts ist 
Gfeicbheh dne Lebensbci&^ni^ der C«seUsdiah* *i, das 
Leben der Geseflsdiaft aber ist .antretuibar von dem des 
EJaxtincn'^i. Folglicfa fordert der VorteS jedes Einzelnen die 
^ddie Frcibeit aller. 

,Dte gleicfae Frdbeit aller bedeutet das piJsste Mass von . 
Freibeit. welches danrit vcretobar ist, dass ilie in GcscDscfaaft I 
lebenden ßnzelnen ihre Betbätigimgsgcbictc gcgeosdt^ und 1 
io gldcbeni Hasst^ achten" "i. .Konunerc Dich um Ddne An- 
gd^etihejten, das ist das einzige Sittengesetz des Aoarchis- 
mus' >j. ,Es ist unsere Pflicht, die Rechte anderer, das 
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heisst ihr durch die g;leiche Freiheit aller begrenztes Macht- 
gifbiet, zu achten" 'i. So findet „durch das Gesetz der gleichen 
Freiheit aller die Macht eines jeden ihre logische Grenze"*». 
— Auf das Gesetz der gleichen Freiheit aller gründet sich 
„die Unterscheidung zwischen Eingriff und Widerstand, 
zwischen Herrschaft und Verteidigung; sie ist von grundsätz- 
licher Bedeutung; ohne sie ist keine haltbare Gesellschafts- 
philosophie möglich"*). 

, Eingriff ist das Eingreifen in das Gebiet eines Einzelnen, 
welches Gebiet durch die Linie begrenzt wird, innerhalb 
deren seine Bethätigungsfreiheit nicht mit der Bethätigungs- 
freiheit anderer zusatnnienstösst" *). Diese Grenzlinie ist 
zum Teil unzweifelhaft; zum Beispiel ist eine Drohung kein 
Eingriff, wenn die angedrohte Handlung kein Eingriff ist, 
,ich bin berechtigt anzudrohen, was ich berechtigt bin zu 
Uiun'*). Die Grenzlinie kann aber auch zweifelhaft sein; 
,es lässt sich zürn Beispiel nicht mit Sicherheit sagen, ob 
die Misshandlung eines Kindes durch seine Eltern ein Ein- 
griff in die Freiheit Dritter ist oder nicht'"'). „Durch Er- 
fahrung gelingt es uns, mit jedem Tage diese Grenzlinie 
scharfer zu ziehen"'). „Für das Wesen des Eingriffes ist es 
gleichgültig, ob er von einem gegen einen anderen, nach 
Art des gemeinen Verbrechers, oder von einem gegen alle 
Anderen, nach Art eines unumschränkten Herrschers, oder 
von allen Anderen gegen einen, nach Art der heutigen De- 
mokratie, erfolgt"*). 

„Anderseits ist Widerstand gegen einen fremden Ein- 
griff nicht selbst Eingriff, sondern Verteidigung"'). »Der 
Einzelne hat das Recht, Eingriffe in sein Bethatigungsgebiet 
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zurOckzuweisea* >), .einem Eingriff gcgeoQber isi mach Gc> 
walt gerechtfertigt'"), ,es Lommt lediglich darauf ao, ob sie 
zum Ziel führt oder nicht"'). Und zwar ist t» nicht mn- 
gcrechtfertigt, ^ftlr offenbare Eingriffe Ersatz zu verlangen, 
sondern auch, sie zu verhiodem; dagegen ist ungerecht- 
fertigt die Verhinderung solcher nichteingreifendcr HantJ- 
lungen, «t-Iche, wie der Ausschank von geistigen Geirftnken, 
nur die Möglichkeit etwaiger Eingriffe vergrOssem"). ^Auch 
für da.s Wesen des Widerstandes ist es gIcichgQltig, ob ihn einer 
gegen einen anderen leistet, zum Beispiel ich wehre mich 
gegen einen Verbrecher, oder einer gegen alle Anderen, 
zum Beispiel ich verweigere einem t}Tannischen Gesetz den 
Gchort^am, oder alle Anderen gegen einen, zum Beis^üel ein 
Volk erhebt sich gegen seinen Despoten, die Mitglieder einer 
Gemeinschaft vereinigen sich freiwillig zur Unschädlichmachung 
eines Verbrechers*"). 

3. Recht. 
Gegen das Recht ist nach Tucker im Hinblick 
auf das eigene Wohl eines jeden und die gleiche 
Freiheit aller nichts einzuwenden. Es sollen Recbts- 
nomien gelten, das heisst Normen, die auf einem all- 
gi;mcinfn Willen beruhen") und deren Befolgung nötigen- 
falls mit allen Mitteln erzwungen wird'), auch mit Gefängnis, 
Folter und Todesstrafe*). Aber das Recht soll ,so bic^- 
Naiti sein, dass es sich jedem Falle anpassl und kciocr 
Anderung bedarf, es soll iQr gerecht nach dem Masse seiner 
Biegsamkeit, nicht wie heute nach dem Masse seiner 
Starrheit erachtet werden""). Das Mittel hierzu ist, dass 
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„die Geschworenengerichte nicht nur Ober die Thatsachen, 
sondern auch Ober das Recht"') entscheiden; Einrichtungen 
zur Änderung des Rechts sind alsdann unnOtig'). — Ins- 
besondere sollen folgende Rechtsnormen gelten, deren Richtig- 
keit TucKER aus dem Gesetz der gleichen Freiheit aller ab- 
zuleiten sucht. 

Zunächst eine Rechtsnorm, durch welche die Person 
gegen Verletzung geschützt ist. „Wir sind die unversöhn- 
lichen Gegner jeder Verletzung der Person; unser Haupt- 
bestreben geht dahin, die Ursachen solcher Verletzungen zu 
beseitigen; aber wir schrecken ihnen gegenüber auch vor 
keiner Gewaltmassregel zurück, die durch Vernunft und Um- 
stände geboten erscheint"'). Mit dem Schutz der Person 
gegen Verletzung ist die Todesstrafe durchaus vereinbar, 
denn sie ist ihrem Wesen nach keine Verletzungs-, sondern 
eine Verteidigungshandlung*). 

Sodann soll eine Rechtsnorm gelten, kraft deren „Eigen- 
tum auf Grundlage der Arbeit"*) besieht. «Diese Gestalt 
des Eigentums bedeutet die Sicherung eines jeden in dem 
Besitz seiner eigenen Erzeugnisse und derjenigen fremden 
Erzeugnisse, die er ohne Betrug oder Gewalt vorbehaltlos 
erlangt hat"*). „Das anarchistische Eigentum bezieht sich 
hiernach nur auf Erzeugnisse. Aber alles das ist Erzeugnis, 
worauf menschliche Arbeit verwandt worden ist. Es muss 
indessen bemerkt werden, dass bei Gegenständen, die in zu 
beschränktem Masse vorhanden sind, der Anarchismus nur 
solche Ansprüche zu schützen gedenkt, welche sich auf gegen- 
wärtigen Besitz und Gebrauch gründen"'). Gegenüber der 
Verletzung des Eigentums, wie gegenüber der Verletzung der 
Person, schrickt der Anarchismus ,vor keiner Gewaltmass- 
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I Tdl ,«« Reckt-«». Die bndoxfe Kixh da Vomg» bst 
T lireffi^ ibre Gmata. JDa VaXz^g ist i 

i mchraiil tt. tfieaaiid kann » zu semer j 
I MoMcli Terwenden*^; .cfie Bildut^ cnier Vcmnigun^ onta- 
, «BgemcinciB Veizkfat xof das Austnttsrecfat wtkrdc deshalb 
eine leere Fonn saa'*). Kinund kxnn es {erocT zu Ekh 
griffen g^en DriOe verwenden; deshalb wUnJe ein Ver- 
iprccfacfl ungOltig sein, «dessen ErfOUmig einm Ein^n^ 
gegen Dritte enthielte'*). — .Die ErfoDung derVenrtge ist 
öne to wichtige Sache, dass nur in den iussersten miea 
ihre Verletzung gebilligt werden kann. Dass die Mitglieder 
er Vereiniguag aufeinander vertrauen k&nnen, ist von 
I io gnmdftätzlicher Bedeutung, dass man gut thut, niemals 
durch irgend eine Handlung dieses N'eitraueti zu crschQttcm, 
e% «ei denn, dass eine noch höhere RQcksichl dies gcbOlc*^ 
.Die NichtcrfQllung eines Versprechens ist Betrag gegen dm 
V<T»precbeTi6cmpfanKcr, willkOrliche Verictzung seiner Frei- 
heil, £ingrif[**|. .Jeder, dem aus irgend einem Grunde ein 
Versprechen erteilt worden ist, hat deshalb das Recht, sogar 
piil Gewalt auf dessen ErfOlluni; zu bestehen, es sei denn, 
da« Versprechen wäre ein solches, dessen ErfODung einen 
Eingriff gegen Dritte enthielte. Und wenn der Versprechens- 
empfftnger das Recht hat, selbst zu diesem Zwecke Gewalt 
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zu gebrauchen, so hat er auch das Recht, mit anderen zu 
vereinbaren, dass sie ihm ihre Gewalt zur Verfügung stellen. 
Die Ajideren haben ihrerseits das Recht, darüber zu ent- 
scheiden, ob und inwieweit sie ihm behOlflich sein wollen, 
die Erfüllung von Versprechen zu erzwingen. Bei dieser 
EntSchliessung handelt es sich lediglich um eine Frage der 
Zweckmässigkeit. Höchst wahrscheinlich wird man allerdings 
zu dem Ergebnis gelangen, dass die Erfüllung der Verträge 
dann am sichersten ist, wenn der Versprechende von vorn 
herein weiss, dass sie nicht erzwungen werden wird"'). 

4. Staat. 

I. Im Hinblick auf das eigene Wohl eines jeden, 
nämlich auf Grund des Gesetzes der gleichen Frei- 
heit aller, verwirft Tucker den Staat und zwar ganz 
allgemein, nicht etwa nur für besondere räumlich 
und zeitlich bestimmte Verhältnisse. Denn „der Staat 
ist die Verkörperung des Eingriffsgedankens"). 

I. „Alle die Einrichtungen, die man jemals Staat genannt 
hat, haben zweierlei mit einander gemein. Erstens das Ein- 
greifen"*) „oder, was dasselbe ist, die Verletzung, die Herr- 
schaft"*), „die Unterwerfung des nichteingreifenden Menschen 
unter einen fremden Willen" *). „Zweitens die Anmassung 
der ausschliesslichen Gewalt über ein bestimmtes Gebiet und 
alles, was es enthalt, welche Gewalt im allgemeinen zu dem 
doppelten Zwecke ausgeübt wird, die ihr Unterworfenen voll- 
ständiger zu unterdrücken und ihre eigenen Grenzen weiter 
auszudehnen" ^). Deshalb „ist die anarchistische Begriffs- 
bestimmung des Staates folgende: der Staat ist die Ver- 
körperung des Eingriffsgedankens in einem oder mehreren 
Einzelnen, welche sich anmassen, die gesamte Bevölkerung 
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Diten Gebietes zu vertretea und zu beherr- 
schen*'). 

.Alle Herrschaft ist ein Übel, und sie ist audi dann 
nicht besser, wenn sie Mehrheitsherrachaft ist"). ,Der Iheo- 
kratische Despotismus der Könige und der demokratische 
Despotiänius der Mehrheiten sind in gleicher Weise zu ver- 
werfen" 'l- „Was ist der Stimmzettel? Nichts mehr und 
nichts weniger als ein papiemer Vertreter von Seitengewehr, 
Kolben, Pulver und Blei. Er ist eine Erfindung, um mit 
möglichst geringem Aufwand an Arbeit festzustellen, welcher 
Teil die Macht hat und welcher sich dem Unvermeidlichen 
tagen muss. Die Stimme der Mehrheit spart Blutvergiessen, 
aber ebensogut wie das Gebot des unumschränktesten Herr- 
schers, der das stärkste Heer hinter sich hat, ist auch sie die 
Willkür der Gewalt"*). 

2. .Alle Handlungen einer Regierung enthalten erstens 
einen mittelbaren Eingriff, indem sie auf jenem Urcingriff 
beruhen, der Besteuerung heisst"*). ,Die erste ThStigkeit 
des Staates, die bindende Festsetzung und gewaltsame Bet- 
treibung der Steuern, ist bereits ein Eingriff, eine Verletzung 
der gleichen Freiheit aller, und macht hierdurch jede folgende 
Thätigkeit fehlerhaft, auch diejenige, welche eine reine Schuiz- 
thatigkeit wäre, wenn ihre Kosten lediglich durch freiwillige 
Beitr^e gedeckt würden. Wie ist es mit dem Gesetz der 
gleichen Freiheit aller vereinbar, dass man den Ertrag meiner 
Arbeit einzieht, um damit einen Schutz zu bezahlen, den ich 
weder verlangt habe noch wünsche?"*). 

.Und wenn dies schon Gewaltthätigkeit ist, wie soU man 
erst diejenige Einziehung nennen, deren Opfer statt Brot 
einen Stein, sutt Schutz Unterdrückung erhill? Dass man 
jemanden zwingt, für die Verletzung seiner eigenen Freiheit 
zu bezahlen, heisst in der That zum Schaden den Spott hin- 
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zufügen. Grade dies aber thut der Staat" h. Die Hand- 
lungen der Regierungen enthalten nämlich «zum weitaus 
grössten Teile zweitens auch noch einen unmittelbaren Ein- 
griff, denn sie zielen nicht darauf, Eingriffe zu verhindern, 
sondern das Volk in seiner Handels- und Gewerbethätigkeit, 
in seinem gesellschafdichen, häuslichen und persönlichen 
Leben zu beschränken**). 

„Es ist also eine Gedankenlosigkeit, wenn man versichert, 
der heutige Staat sei eine reine Schutzeinrichtung** *). „Schutz 
ist ein Dienst wie jeder andere, unterliegt deshalb dem Gesetz 
von Angebot und Nachfrage und würde also bei Freiheit des 
Marktes zum Preise der Herstellungskosten geliefert werden. 
Nun hat aber der Staat Herstellung und Vertrieb dieser 
Ware zu seinem Monopol gemacht. Wie fast jeder Monopol- 
inhaber liefert er eine wertiose oder nahezu wertlose Ware 
zu einem übermässigen Preise. Wie der Inhaber eines Nah- 
rungsmittelmonopols häufig Gift statt Nährstoff liefert, so be- 
nutzt der Staat sein Schutzmonopol, um Eingriff statt Schutz 
zu liefern; ganz wie die Kunden des einen mit ihrer Ver- 
giftung, so zahlen die Kunden des anderen mit ihrer Knech- 
tung; aber die Niedertracht des Staates reicht weiter als die 
aller sonstigen Monopolinhaber, denn er allein hat das Vor- 
recht, uns zum Bezug seiner Ware zu zwingen, gleichviel ob 
wir sie haben wollen oder nicht***). 

3. Man kann zu Gunsten des Staates nicht geltend 
machen, er sei notwendig zur Bekämpfung des Verbrechens^). 
„Der Staat ist selbst der grösste Verbrecher. Er schafft Ver- 
brecher weit schneller als er sie straft** *). „Unsere Gefäng- 
nisse sind angefüllt mit Verbrechern, die unser tugendhafter 
Staat durch seine ungerechten Gesetze, seine drückenden 
Monopole und die furchtbaren Verhältnisse, die auf ihnen 
beruhen, zu dem gemacht hat, was sie sind. Wir geben eine 
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in Gesellschaft zusammenhalten * ». Die Form der Gesellschaft 
soll «die freiwillige Vereinigung* *» sein, deren , Verfassung* ^» 
nichts als ein Vertrag ist. 

2. Wie aber soll die freiwillige Vereinigung im Einzelnen 
beschaffen sein? 

Zunächst kann sie ihre Mitglieder nicht auf Lebenszeit 
binden. „Die Bildung einer Vereinigung unter allgemeinem 
Verzicht auf das Austrittsrecht ^\ilrde eine leere Form sein, 
und kein anständiger Mann, der ihr angehörte, würde sich 
bedenken, diese Form zu verletzen und mit Füssen zu tretei\, 
sobald er seiner Ungeheuern Thorheit innegeworden wäre. 
Denn ein solcher Verzicht hätte den Sinn, dass man sich 
selbst zum Sklaven machte, aber niemand kann sich sosehr 
zum Sklaven machen, dass er das Recht verlöre, sich für frei 
zu erklären***». 

Sodann kann die freiwillige Vereinigung als solche keine 
Herrschaft Ober ein Gebiet haben. „Innerhalb des Gebiets 
oder der Gebietsteile, die von ihren Mitgliedern auf Grund 
persönlicher Besitznahme in die Vereinigung eingebracht 
worden sind, ist sie freilich zur Erzwingung aller Vorschriften 
befugt, Ober welche die Mitglieder übereingekommen sind, 
und kein Nichtmitglied hat das Recht, unter anderen als den 
von der Gemeinschaft festgesetzten Bedingungen diesen Be- 
reich zu betreten oder in ihm zu verbleiben. Aber ange- 
nommen, inmitten dieser Gebietsteile hätte vor Bildung der 
Vereinigung jemand seine Heimstätte gehabt und dieser hätte 
aus irgend einem Grunde, aus Weisheit oder Thorheit, es 
abgelehnt, der Vereinigung beizutreten, so hätten deren Mit- 
glieder nicht das Recht, ihn zu vertreiben oder zum Beitritt 
zu zwingen oder sich von ihm irgendwelche Vorteile bezahlen 
zu lassen, die ihm aus der Nachbarschaft der Vereinigung 
en^achsen, oder ihn in irgend einem früher ausgeübten Recht 
zu beschränken, um ihn am Gcnuss dieser Vorteile zu hindern. 
Da nun in einer freiwilligen Vereinigung notwendig Austritts- 
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recht besteht, so würde jedes austretende Mitglied natorüchcr- 
weise in dieselbe Lage und Rechtsstellung kommen wie jener, 
der überhaupt nicht beigetreten ist. Wie sich der Einzelne 
zu einer ihn umgebenden freien Vercini^ng stellen und ob 
er sie unterstützen soll, das hängt also einzig und allein 
davon ab, ob er ihre Ziele billigt oder verwirft, fflr wie 
fähig er sie zu deren Erreichung hält und wie nützlich oder 
schädlich ihm Anschluss, Austritt oder Fembleiben er- 
scheint" '). 

Für die Mitglieder der freiwilligen Vereinigung erwachsen 
aus ihrer Mitgliedschaft mancherlei Verpflichtungen. Die Ver- 
einigung kann die Übernahme von Leistungen, wie zum Bei- 
spiel „des Geschworenenamtes, zur Bedingung ihrer Mitglied* 
schaft machen"'). „Es ist auch nicht ausgeschlossen, dass 
die freiwillige Vereinigung sich des Stimmzettels bedient, da 
ja Austrittsrecht besteht. Ist die durch Mehrhcitsbcschluss 
entschiedene Frage von solcher Bedeutung, dass der Minder- 
heit ein Handeln nach eigenem Ermessen wichtiger erscheint 
als das weitere Zusammenwirken, so kann sich die Minder- 
heit zurückziehen. In keinem Falle kann über eine Minder- 
heit, mag sie auch noch so gering sein, wider ihren Wirten 
verfügt werden"*). Die freiwillige Vereinigung ist berechtigt, 
ihre Mitglieder zur Erfüllung ihrer Verpflichtungen zu zwingen. 
,Wenn jemand sich mit anderen vereinbart hat, so dürfen 
diese sich zusammenthun, um ihn beim Wort zu halten"*), 
eine freiwillige Vereinigung ist daher „zur Erzwingung aller 
Vorschriften befugt. Ober welche ihre Mitglieder übereinge- 
kommen sind" *). Freilich muss man sich daran erinnern, 
dass „höchst wahrscheinlich die Erfüllung der Verträge dann 
am sichersten ist, wenn der Versprechende von vom herein 
weiss, dass sie nicht erzwungen werden wird'*). 
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Unter den Verpflichtungen der Mitglieder einer Irei- 
igen Vereinigung ist von besonderer Bedeutung die Steuer- 
:ht, aber die Steuer ist dadurch, dass sie auf Vertrag 
iht, freiwillig 'i. „Die Freiw-illigkeit dur Steuer schirächt 
'den Kredit der Vereinigung nicht, sondern stärkt ihn"*); denn 
erstens braucht die Vereinigung infolge der Einfachheit ihrer 
Aufgaben selten oder nie zu borgen; zweitens kann sie nicht, 
ie der heudge Staat auf Grund seiner Zwangssteuer, die 
iluQgen einstellen und dennoch weiter bestellen; und 
iticns muss sie mehr als dieser bestrebt sein, durch Be- 
zahlung ihrer Schulden ihren Kredit zu erhalten*!. Die Frei- 
willigkeii der Steuer ist aber ausserdem „für die Vereinigung 
eine ständige Mahnung, nicht zur Eingriffsanstalt zu werden, da 
sie für diesen Fall eine Verminderung der freiwilligen Beiträge 
(drehten muss; und es ist also fflr sie ein dauernder Antrieb 
gegeben, sich nach den Wünschen dos Volkes zu richten"'|. 
„Eine fast vollkommene anarchistische Organisation von 
n bisher nicht gesehenen Umfange ist die wunder\olle 
ische LandHga. Eine ungeheure Anzahl von Ortsgruppen 
breitet sich über weite Gebiete zweier Erdteile, zwisch^ 
len dreitausend Meilen Ozean liegen. Jede Gruppe ist 
Ibstheirlich und frei. Jede besteht aus einer wechselnden 
von gleichfalls selbstherrlichen und freien Menschen 
;hiedenslen Alters, Geschlechtes und Namens. Jede erhält 
lediglich durch freiwillige Beiträge. Jede folgt nur ihrem 
:nen Gutdünl>en. Jede wird in ihrem Urteilen und Handeln 
durch die Ansichten eines Gesamt Vorstandes von auserlesenen 
Männern geleitet, der die Befolgung seiner Anordnungen nur 
durch die Logik von Gründen durchsetzen kann. Alle sind 
auf die einfachste Art und ohne Aulopferung ihrer Selbständig- 
keit zu einer grossen Vereinigung von Gleichgestellten zu- 
sammengeschlossen, vor deren unvergleichlich er Mach tTy 
zittern und Heere unbrauchbar sind"'"). 



') Tucker S. 3a. 
') Tucker S. 3Ö-37. 
') Tucker S. 37. 
') Tucker S. 43. 
'j Tucker S, 414. 




iy8 Achtes Kapitel. Die Lehre Tockers. 

3. Unter dea freiwilligen Vereinigungen der neuen Ge- 
sellschaft treten die Versicherungsgesellschalten und Banken 
aul Gegenseitigkeit'), ganz besonders aber die Schutzgenossen- 
schaften hervor. 

„Die Schutzgenossenschaften sollen nach Abschaffung 
des Staates an dessen Stelle"') Schutz gegen diejenigen ge- 
währen, „welche das Gesetz der gleichen Freiheit aller durch 
Eingriffe gegen ihre Mitmenschen verletzen" '). Dies Bedürfnis 
wird freilich nur ein vorübergehendes sein. „Wir sehen dem 
Zeitpunkt entgegen, in welchem es nicht einmal mehr zur 
Bekämpfung des Verbrechens der Gewalt bedarf"*). „Die 
Notwendigkeit der Verteitügung gegen Eingriffe von Seiten 
Einzelner beruht zum grossen Teil, ja schliesslich vielleicht 
ganz und gar auf der Unterdrückung durch Eingriff des 
Staates. Ist erst der Staat gefallen, so wird das Verbrechen 
schon 2U verschwinden beginnen"*). 

Eine Mehrheit von Schutzgenossenschaften kann neben- 
einander bestehen. „Es giebt eine ganze Anzahl Versiche- 
rungsgesellschaften in England, und es ist keineswegs un- 
gewöhnlich, dass Angehörige derselben Familie ihr Leben 
und Eligentum gegen Unfall oder Feuer bei verschiedenen 
Gesellschaften versichern. Warum sollte es nicht ebensogut 1 
eine erhebliche Anzahl von Schutzgenossen sc haften in England j 
geben, bei welchen die Bevölkerung ihr Leben und Eigentum ' 
gegen Mörder und Diebe versicherte, und warum sollten nicht 
auch hier Angehörige einer Familie bei verschiedenen Gesell- 
schaften versichert sein? Schutz ist ein Dienst wie jeder 
andere" "1. „Unter dem Einfluss der Konkurrenz wird der 
beste und billigste Beschützer wie der beste und billigste 
Schneider ohne Zweifel am meisten zu thun haben. Es ist 
sogar denkbar, dass er allein zu thun hat. Aber sollte dies 
eintreten, so träte es infolge seiner Brauchbarkeit als Bc- 
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Schützer ein, nicht infolge seiner Macht als Tyrann. Durch 
die Furcht vor Konkurrenz wSre er fortwährend genötigt, 
sein Bestes zu thun. Die Macht wäre niemals bei ihm, 
sondern immer bei seinen Kunden, und diese wQrdea sie 
ausüben, nicht indem sie ihn durch Abstimmung oder Gewalt 
beseitigten, sondern indem sie ihm ihre Kundschaft ent- 
zögen" '). Wenn aber der Verletzer und der Verletzte ver- 
schiedenen Schutzgenossenschaften angehören, wird dann nicht 
Streit unter diesen entstehen? „Man wird dies wahrschein- 
lich durch Verträge, vielleicht gar durch Einsetzung höchster 
Bundesgerichte zu verhüten wissen, und hierbei wird unter 
den verschiedenen Genossenschaften derselbe Gedanke frei- 
willigen Zusammenwirkens Anwendung finden, der einer Jeden 
von ihnen zu Grunde hegt"*). 

„Die Schutzgenossenschaften haben sowohl die Aufgabe, 
für offenbare Eingriffe Ersatz zu verlangen, wie auch, sie zu 
verhindern"*). Zur Erfüllung dieser Aufgabe können sie 
jedes geeignete Mittel wählen, ohne hierdurch eine Herrschaft 
auszuüben. „Herrschaft ist die Unterwerfung des nicht- 
eingreifenden Einzelnen unter einen fremden Willen. Die 
Unterwerfung des eingreifenden Einzelnen ist daher keine 
Herrschaft, sondern Widerstand und Schutz gegen Herr- 
schaft"*). — „Der Anarchismus erkennt das Recht zur Ver- 
haftung, Verfolgung, Verurteilung und Bestrafung des Übel- 
thäters an*"*), „Er gedenkt ihm soviel von seinem Eigentum 
wegzunehmen als zur Ausgleichung des verursachten Schadens 
erforderlich ist" ^). „Findet er kein besseres Mittel zum Wider- 
sland gegen Eingriffe, so wird er sich der Gefängnisse be- 
dienen" ')■ Er iässt auch die Todesstrafe zu, „Die Gesell- 
schaft, welche die Todesstrafe verhängt, begeht keinen Mord. 
Ein Mord ist Eingriffshandlung, auf eine Verteidigungs- 
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handlung kann das Wort keine Anwendung finden. Das 
Leben eines Eingreifers ist ohne jede Heiligkeit, und es giebt 
keinen Grundsatz unseres Geselischaftslebens, der uns verböte, 
uns gegen einen Eingriff auf jede Art zu verteidigen" '). ,Es 
ist sogar zulässig, den Eingreifer zu foltern, doch wird man 
hierzu allerdings kaum greifen, bevor sich die Todesstrafe 
und die Strafe einer erträglichen Haft unwirksam gezeigt 
haben"*). — „Über alle Streitigkeiten urteilen Geschworenen- 
gerichte"'). „Bei Bildung des Geschworenengerichtes wird 
man wohl am besten das Loos entscheiden lassen, indem 
man zwölf Namen aus einem Rade zieht, das die Namen 
alter Bürger der Gemeinschaft enthält"*). „Die Geschworenen- 
gerichte entscheiden nicht nur über die Thatsachen, sondern 
auch ober das Recht, dessen Anwendbarkeit auf den be- 
sonderen Fall und die Strafe oder den Schadenersatz fOr 
seine Verletzung"''), 

5. Eigentum. 

I. Gegen das Eigentum ist nach Tucker im Hin- 
blick auf das eigene Wohl eines jeden und die 
gleiche Freiheit aller nichts einzuwenden. TucKER 
verwirft nur die auf dem Monopol bemhcndc Verteilung des 
Eigentums, wie sie Qberall und immer im Staate besteht 
Dass der Staat seinem Wesen nach Eingriff ist, „macht ach 
nicht nur in der Verletzung persönlicher Neigungen geltend, 
es tritt weit schlimmer darin hervor, dass er Monopole erhält 
und schQlzt"*) und hierdurch den Wucher ermöglicht'). 

I. Wucher ist das Beziehen des Mehrwertes*). ,Das 
Erzeugnis des Arbeiters ist die Wertsteigerung des Gegen- 
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Standes, den er dem Konsumenten liefert, durch seine Arbeit" '). 
,Der Arbeiter erhält dieses Erzeugnis nicht, wenigstens nicht 
Arbeiter, er erhält nur die Notdurft des Lebens"*). 
pAber irgend jemand muss doch den Mehrwert erhalten. Wer 
; dies?"^!. „Der Wucherer"*). 

„Es giebt drei Formen des Wuchers; Geldzins, Miete 
md Pacht, Gewinn im Austausch. Wer eines von diesen 
: bezieht, ist ein Wucherer. Und wer thut dies nicht? 
irgend jemand. Der Bankier ist ein Wucherer; der 
^abrikherr ist ein Wucherer; der Kaufmann ist ein Wucherer; 
ler Grundbesitzer ist ein Wucherer; und der Arbeitsmann, 
ler, was er sich etwa erspart hat, auf Zinsen legt oder, 
renn er ein Haus oder ein Stück Land hat, davon Miete 
idM- Pacht bezieht oder für seine Arbeit mehr erhält als sie 
— er ist gleichfalls ein Wucherer. Von der Sonde 
ks Wuchers ist keiner frei, und alle tragen fOr sie die Ver- 
mlwortiing. Aber nicht allen bringt sie Gewinn, die grosse 
Mehrheit leidet. Nur die Hauptwucherer werden reich: in 
ackerbauenden und dichtbevölkerten Gegenden die Grund- 
besitzer, in handel- und gewerb treibenden die Bankiers. Sie 
sind es, die den Mehrwert verschlingen'"'). 

„Woher aber nehmen sie ihre Macht? Von dem 
latlichen Monopol. Auf ihm ruht der Wucher""). „Unter 
len verschiedenen Monopolen der Gegenwart sind nun aber 
von besonderer Wichtigkeit'"). 

„Von diesen steht seinen schlimmen Wirkungen nach 

1 erster Stelle das Geldmonopol. Es besteht darin, dass 

: Regierung gewissen Personen oder solchen Personen, 

äe gewisse Arten von Eigentum haben, das Vorrecht ver- 

eiht, das Umlaufsmittel zu beschaffen — welches Vorrecht 

Äie in unserem Lande dadurch schQtzt, dass sie alle anderen 
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Personen, die ein L'mlaufsmittcl beschaffen wollen, mit einer 
Steuer von lo Prozent belastet und die Ausgabe von Noten 
als Wahrung durch ihre Gesetze zu einer strafbaren Hand- 
lung macht. Man kann behaupten, dass die Inhaber dieses 
Vorrechts den Zinsluss, den Mietzins und die Warenpreise 
beherrschen, das Erste unmittelbar, das Zfreiie und Dritte 
mittelbar. Stände einem jeden der Betrieb des Bank- 
geschäftes frei, so wQrden sich diesem Betriebe mehr und 
mehr Personen zuwenden, bis die Konkurrenz so scharf 
würde, dass der Preis des Geld verleihen s auf die Arbeits- 
kosten, dass heisst nach der Statistik auf dreiviertel bis ein 
Prozent, herabsänke"'}. .Hiermit mßsste zugleich die Haus- 
micte fallen. Denn niemand, der sich zu einem Prozent das 
Geld leihen könnte, um ein Haus zu bauen, wQrde noch 
daran denken, einem Hausherrn höheren Zins zu zahlen"*). 
Endlich würde „auch der Gewinn im Auslausch sich ver- 
mindern. Denn die Kauficutc würden nicht mehr zu hohen 
Preisen auf Kredit einkaufen, sondern sich von den Banken 
Geld zu weniger als einem Prozent leihen, billige Einkäufe 
gegen bar machen und für ihre Kunden die Warenpreise 
entsprechend herabsetzen"'). 

„An zweiter Stelle der Bedeutung nach kommt das 
Bodenmonopol. Seine üblen Wirkungen machen sich vor- 
zugsweise in ausschliesslich ackerbauenden Ländern wie Irland 
fühlbar. Dieses Monopol besteht darin, dass die Regierung 
Ansprüche an Grund und Boden schützt, die nicht auf 
persönlicher Besitznahme und Bebauung ruhen"'). „Der 
Pachtzins ist nur dadurch möglich, dass der Staat solche 
Ansprüche schützt" *). „Sobald ein jeder nur noch in dem 
persönlichen Besitz und Anbau von Grund und Boden Schulz 
fände, würde der Pachtzins verschwinden und der Wucher 
eine weitere Stütze verlieren" 'i. 
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Die drille und vierte Stelle nehmen das Zoll- und Ur- 
heber mono po! ein'). „Das Zollmonopol besteht darin, dass 
man eine unter ungünstigen Bedingungen betriebene Produktion 
mit hohen Preisen befördert, indem man die Unterstützung 
einer unter günstigen Bedingungen betriebenen Produktion 
mit niedrigen Preisen durch eine Steuer straft. Dieses Mono- 
pol macht die Arbeit weniger dem Gebrauch des Kapitals 
als seinem Missbrauch zinspfhchtig und befördert demgemäss 
den thörichten im Gegensatz zum verstäniügen Wucher"'). 
pDas Urhebermonopo! gewährt Erfindern, Schriftstellern und 
KOnstlem solange Schutz gegen Konkurrenz, bis es ihnen 
gelungen ist, vom Volke einen Lohn zu erpressen, der weit 
ober ihre Arbeitsleistung hinausgehl — mit anderen Worten, 
es verleiht gewissen Leuten für eine Reihe von Jahren ein 
Eigentum an Naturgesetzen und Natur thatsachen und die Be- 
fugnis, für den Gebrauch dieses natürlichen Reichtums, der 
frei fDr alle sein sollte, von anderen eine Abgabe zu er- 
heben"'). Zoll- und Urhebermonopol sind es, auf denen 
näehst dem Geldmonopoi der Gewinn im Austausch beruht. 
Wenn sie gleich dem Geldmonopoi beseitigt wären, würde er 
verschwinden*). 

II. Das eigene Wohl eines jeden und insbesondere 
die gleiche Freiheil aller fordert eine solche Eigen- 
tumsverteilung, bei welcher einem jeden der Ertrag 
seiner Arbeit gewährleistet ist*). 

1. „Gleiche Freiheit aller auf dem Gebiete des Eigen- 
tums bedeutet ein solches Gleichgewicht zwischen der Freiheil, 
zu nehmen, und der Freiheit, festzuhalten, dass beide Frei- 
heiten ohne Zusammenstoss oder Eingriff nebeneinander 
bestehen können"^). „Die einzige Gestalt des Eigentums, 
die dieser Anforderung entspricht, ist das Eigentum, das 
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■icb auf Arbdt grtlo<lM*i>: .»da- Ailxiter saO lüdit eiiien 
kidocn Teil des GOtenrorrats, soodem den gsnim GotervoniU 
babco«"). .Diese Gcsah des E^entimts bcdratct «Se Siche- 
rung cioea jeden in dem Bestz seiaer ebenen Eneugmsse und 
deijenigen IrenMlen Eneugotsse, die er ofaoe Betn^ oder Gewalt 
Torfacfaalüos crioogt tut, sowie die Durchsetzung alVer der 
AnsprOebc auf solche Erzeugnisse, welcfae Dun von anderen 
durch freien Vertrag eingeräumt worden sind"). 

.Das atiarchistiscbe Eigentum bezieht sich hiernach aur 
auf Erzeugnisse. Aber alles das ist Erzeugnis, worauf mensch- 
liche Arbeit verwandt worden ist, sei es nun ein Stflck Eisen 
oder ein StOck Land. Es muss indessen bemerkt werden, 
dass bei Land und allen anderen Gegenständen, die in zu 
beMThränktcin Has«e vorhanden sind, als dass de jeder ohne 
Beschränkung innehaben konnte, der Anarchismus nur solche 
Ansprache zu schätzen gedenkt, welche sich auf gegenwärtigen 
Besitz und Gebrauch gründen**). 

a. Eine Eigentumsvcrteilung, bei welcher einem jeden 
der Ertrag seiner Arbeit gewährleistet ist, setzt nur voraus, 
dass die gleiche Freiheit aller auf denjenigen Gebieten An- 
wendung findet, welche jetzt noch durch das staatliche Monopol 
beherrscht werden'). 

.In erster Linie bedarf es deshalb der Gcldfreiheit**K 
.Gcldfreiheit bedeutet die völlige Abwesenheit jeder Schranke 
für daK Invcrkebrsctzen echten Geldes" ^). «Das In verkehrsetzen 
von Geld muss so frei sein wie die Herstellung von Schuhen"). 
Geld ist hierbei im weitesten Sinne genommen, .es bedeutet 
sowohl Warcngcld wie Krcditgeld''»)und keineswegs nur MOnzc; 
die Vorstellung von dem Königtum der Edelmetalle mDsstc aus 
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den Köpfen der Menschen herausgehämmert werden, und sie 
müssicn lernen, dass keine besondere Warer.gattung von 
der Natur für Währungszwecke geschaffen ist*"). „Es giebt 
genug grosse und kleine Eigentümer, die. wenn sie nur die 
Freiheit dazu hätten, sehr gern Geld in Verkehr setzen und 
viel mehr als den Bedarf beschaffen würden"*). ,Wäre es 
gestattet, Banken zur Ausgabe von Papiergeld gegen Ver- 
pfändung beliebigen Eigentums zu bilden, wobei die Bank 
vielleicht gar keine Münze besässe und nicht genötigt 
wäre, ibr Papiergeld in Münze einzulösen, die Kunden der 
Bank sich gegenseitig verpflichteten, deren Noten an Stelle 
von Gold oder Silber zum Nennwerte anzunehmen und die 
Einlösung erst zur bestimmten Verfallzeit gegen Zurückgabe 
der Noten und Freigabe der Pfänder verlangt werden könnte — 
so müsfite das Volk sehr thöricht sein, wenn es von einer 
so unschätzbaren Freiheit keinen Gebrauch machte"^). Als- 
dann „würde unter dem Einfluss der KonkuiTcnz der Kapilal- 
zins auf die blossen Betriebskosten des Bankgeschäfts, das 
heisst auf viel weniger als ein Prozent, herabsinken"*), da 
CS niemanden einfallen würde, einem Kapitalisten Zins zu 
zahlen, wenn er von der Bank das Geld zum Ankauf von 
Betriebsmitteln zinslos erhalten könnte"^). Desgleichen „würde 
die Hausmiete fallen"^), „und der Gewinn im Austausch würde 
nur noch Arbeitslohn für den Gewerbtreibenden oder Kauf- 
mann sein"'), „soweit nicht Zoll- oder Urhebergesetze ent- 
gegenständen"'). „Die Leichtigkeit, mit der man Betriebs- 
mittel erlangen könnte, würde dem Verkehr einen unerhörten 
Aufschwung geben"^) — „wäre die Bankfreiheit nur ein 
bescheidener Versuch, den jetzt vorhandenen Wohlstand 
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{(Icicbtnft&siger zu verteilen, so wQrde ich nicht die Kraft eines 
Augenblicks zu ihren Gunsten verschwenden"'). 

In zweiter Linie ist Bodenfreiheit erforderlich*). .»Das 
Land für das Volk« ; das heisst, jeder, der Land zu bebauen 
wQnscht, soll in dem Besitz alles Bodens geschOtzt werden, 
den er selbst bebaut, ohne Unterscheidung zwischen einer 
Grundbesitzer-, Pächter- und Arbeiterklasse und ohne Unter- 
stützung der Erhebung irgendwelcher Pacht"*). Dieses 
„System des Besitzeigentums, bei dem keine Staatsgewalt die 
Zahlung von Pachtzins erzwange, dagegen infolge der Ab- 
schaffung des staadichen Geldmonopols dem Grundbesitzer 
. jederzeit Kapital genug zur Verfügung stände"*), würde .den 
Pachtzins beseitigen"'') und „den Bodenertrag auf natorliehe 
und (riedliche Weise unter seine rechtmässigen Eigentümer 
verteilen"*). 

In dritter und \'ierter Linie sind Handelsfreiheit und 
Freiheit der Geisteserzeugnisse nötig "). Wenn sie zur Gcld- 
Ireiheit hinzukämen, „wQrdc der Gewinn im Austausch nur 
noch ein Lohn für gewerbliche oder kaufmännische .Vbeit 
sein""). Infolge der Handelsfreiheit „würden die Preise aller 
bisher zollpflichtigen Waren erheblich sinken"*). Und in- 
folge der Freiheit der Geisteserzeugnisse „worden deren Ur- 
heber eine heilsame Furcht vor der Konkurrenz haben und 
sich mit dem gleichen Lohne wie andere Arbeiter begnügen"*). 

Wird die gleiche Freiheit aller auf diesen vier Gebieten 
verwirklicht, so crgiebt sieh hieraus von selbst ihre Verwirk- 
lichung auf dem Gebiete des Eigentums, das heisst eine Eigen- 
tumsverteilung, bei der jedem der Ertrag seiner Arbeit gc* 
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währleistet ist*). „Mit der Abschaffung der politischen 
Tyrannei muss das ökonomische Vorrecht ganz von selbst 
verschwinden"*). In einer Gesellschaft, in der keine Herr- 
schaft von Menschen über Menschen mehr besteht, sind 
Kapitalzins, Miete und Pacht sowie Gewinn im Austausch 
unmöglich '), jedem ist das Eigentum am Ertrag seiner Arbeit 
gewährleistet. „Wir sagen nicht: Du sollst nicht stehlen, 
wir sagen: wenn alle Menschen frei sind, wirst Du nicht 
stehlen"*). 

3. „Die Freiheit kann verhindern, dass dem Arbeiter 
das Erzeugnis seiner Arbeit genommen wird, aber sie kann 
nicht dafür sorgen, dass alle Arbeit den gleichen Ertrag 
hat" *). „Die Verschiedenheit des Bodens und der Begabung 
wird stets eine gewisse Ungleichheit des Ertrags zur Folge 
haben. Aber sogar diese Ungleichheit wird sich immer mehr 
verringern. Unter den neuen wirtschaftlichen Bedingungen, bei 
der durch Geld- und Bodenfreiheit vergrösserten Gelegenheit 
zur Bethätigung werden die Klassenunterschiede allmählich 
verschwinden; es werden sich nicht bei einer Minderzahl 
grosse Fähigkeiten entwickeln, während die der Mehrzahl ver- '' 

kümmern. Die Bewegungsfreiheit wird viel grösser sein ; die 
Arbeiter werden nicht mehr in solcher Zahl an die gegen- 
wärtigen Verkehrsmittelpunkte gebunden und hierdurch Sklaven 
des städtischen Hausbesitzers sein; Länderstrecken und Hilfs- 
quellen, die bisher unbenutzt blieben, wird man mit Leichtig- 
keit erreichen und verwerten. Unter allen diesen Einflüssen 
aber wird jene Ungleichheit auf ein Mindestmass herab- 
sinken" ^). 

„Ganz wird sie allerdings wohl nie beseitigt werden" '). 
„Weil die Freiheit dies nicht vermag, deshalb sagen manche: 
wir wollen keine Freiheit, denn wir müssen unbedingte 
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Gleichheit haben. Ich gdiAre nidit zu ihoen. Kann ich frei 
und reich durchs Leben jrefaen, so werde ich mich nicht 
grämen, weil mein Nachbar ebenso frei, aber reicher ist. Die 
Freiheil wird zuletzt alle reich machen, sie wird mc freilich 
nicht alle gldch reich machen. Eine höchste Gewalt würde 
vielleicht alle gleich reich an Geld macheu, sicher aber 
auch gleich arm an allem, wodurch das Leben am lebens- 
wertesten ist" '). 



6. Verwirklichnng. 

Die durch das eigene Wohl jedes Einzelnen ge- 
botene Wandlung soll sich nach Tucker so voll- 
ziehen, dass diejenigen, welche die Wahrheit erkannt 
haben, zunächst eine genOgende Anzahl Menschen 
davon überzeugen, wie notwendig far deren eigenes 
Wohl die Wandlung ist, und dass sie alle sodann 
durch Gehorsamsverweigerung den Staat beseitigen. 
Recht und Eigentum umgestalten und so den neuen 
Zustand herbeifohren. 

I. Zunächst ist eine genügende Anzahl Menschen davon 
zu überzeugen, dass ihr eigenes Wohl die Wandlung fordert. 

I. „Das Volk inuss in den Lehren der Anarchie erzogen 
werden' *). .Man muss jeden Einzelnen mit dem anarchistisch cd 
Gedanken durchdringen und Empörung lehren*^). .Es gilt, 
unausgesetzt die Lehre von der gleichen Freiheit aller zu 
verbreiten, bis schliesslich die Mehrheit hinsichtlich der gegen- 
wärtigen Eingriffsformen erkennt, was sie hinsichtlich ver- 
gangener bereits erkannt hat — nämlich dass deren Ziel 
nicht das der gleichen Freihdt aller, sondern die Unter- 
werfung der Anderen ist"*). ,Die irische Landligabc wegung 
schlug fehl, weil der Bauer nicht zielbewusst seiner eigenen 
Einsicht, sondern blindlings Führern folgte, die ihn im cnt- 
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scheidenden Augenblick verrieten. Hätte das Volk seine 
Macht erkannt und die wirtschaftliche Lage verstanden, so 
würde es nicht auf Wunsch von Parnell die Pachtzahlung 
wiederaufgenommen haben und heute vielleicht frei sein. 
Die Anarchisten wollen diesen Fehler vermeiden. Deshalb 
widmen sie ihre ganze Kraft der Verbreitung von Lehren, 
namentlich von wirtschaftlichen Lehren. Indem sie diesen 
Weg beharrlich und unbeirrt durch alles Geschrei verfolgen, 
legen sie den sicheren Grund fQr den Erfolg der Revolution"'). 

2. Mittel zur Verbreitung des anarchistischen Gedankens 
sind nach Tucker namentlich „das gesprochene Wort und 
die Presse"*), — Wie aber, wenn Rede- und Pressfreiheit 
unterdrückt werden? Dann ist Gewalt gerechtfertigt'). 

Aber „Gewalt ist nur im äussersten Falle anzuwenden"*). 
„Wenn ein Arzt die Kräfte des Kranken durch die Heftigkeit 
der Schmerzen so schnell verfallen sieht, dass zu befClrchten 
ist, er werde vor Eintritt der eingeleiteten Heilwirkung an 
Erschöpfung sterben, so verordnet er ein Betäubungsmittel. 
Aber ein guter Arzt entschliesst sich hierzu immer nur un- 
gern, denn er weiss wohl, dass das Betäubungsmittel unter 
anderem auch den Erfolg hat, die Heilwirkung selbst zu stören 
und aufzuheben. Ebenso ist es mit der Anwendung von Ge- 
walt bei Krankheiten der Gesellschaft. Wer sie unterschied- 
los als vornehmste Arznei und regelmässiges Stärkungsmittel 
verschreibt, Oberhaupt wer sie als Heilmittel vorschlägt, ja 
wer sie auch nur als Notbehelf leichtfertiger und unnötiger 
Weise ergreift, ist ein Quacksalber"''). 

Deshalb ist „Gewalt gegen die Unterdrücker der Mensch- 
heit nur dann anzuwenden, wenn diese jede friedliche 
Agitation vollkommen unmöglich gemacht haben" ä). „Blul- 
vergiessen an sich ist vom Übel, wenn vnr aber Agilations- 
freiheit brauchen und nur Blulvcrgi essen sie uns sichern kann, 
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so ist es geboten" ')- „Solaage Rede- und PressfreUioit be- 
stehen, sollte man in dem Kampfe gegen die Unterdrückung 
nicht zur Gewalt seine Zuflucht nehmen. Ja auch wenn die 
Redefreiheit in einem oder einem Dutzend oder hundert 
Fällen verletzt ist, so rechtfertigt dies noch keine BJutflber- 
schwemmung. Erst wenn die Knebelung vollständig geworden 
ist, hat man zum letzten Mittel, zur Gewalt, zu greifen**). 
.In Russland sind Schreckensthaten zweckmässig, während 
sie in Deutschland und England unzweckmässig sind"*). — 
In welcher Art ist die Gewalt anzuwenden? „Die Zeit der 
bewaffneten Revolutionen ist vorbei; sie werden zu leicht 
niedergeworfen"*!. „Schreckensthaten und Morde" *| sind 
notwendig, aber sie „mOssen unter Anwendung von Dynamit 
durch Einzelne verObt werden" ^). 

3. Aber ausser dem gesprochenen Wort und der Presse 
gicbt CS auch noch andere Mittel der , Propaganda"^. 

Ein solches Mittel ist dieses, „dass der Einzelne für sich 
allein die Steuerzahlung verweigert"*). „Angenommen, ich 
fQhle mich in einem Jahre grade besonders stark und unab- 
hängig, mein Verhalten kann keine ernsten personlichen 
Pflichten verletzen, ich bin vielleicht besonders aufgelegt, 
fQr eitiige Zeil ins Gefängnis zu wandern, und auch in der 
Lage, mein Vermögen zu verbergen; wohlan, so gebe ich 
dem Veranlagungsbcamten Vermögen in irgendwelchem Be- 
trage an, bezahle aber dem Einnehmer die Steuer nicht; oder, 

I ich kein Vermögen habe, so bezahle ich die Kopfsteuer 
nicht. Der Staat muss dann seine Trümpfe ausspielen. Er 
kann nur zweierlei thun. Entweder er lässt mich in Ruhe, 
und dann erzähle ich alles meinen Nachbarn, luid diese 
werden das Jahr darauf eine unangenehme Neigung versptlren. 
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ilir Geld in den Taschen zu behalten. Oder er sperrt mich 
ein, in diesem Falle sichere ich mir aut dem vorgeschriebenen 
Wege aÜL' Rechte eines Schuldge/angenen und lebe still und 
behaglich, bis der Staat es mQde wird, mich und die wachsende 
Zahl derer, die meinem Beispiel folgen, zu unterhalten. Aber 
vielleicht entschljesst sich der Staat in seiner Verzweiflung, 
seine Gesetze über die Steuerhalt zu verschärfen, und dann 
wird sich, wenn ich ein entschlossener Mann bin, heraus- 
stellen, wieweit eine republikanische Regierung, »die ihre 
gerechte Macht von der Zustimmung der Regierten herleitet«, 
gehen kann, um sich diese »Zustimmung« zu verschaffen — 
ob nur bis zur Einzelhaft in der Dunkelzelle oder wie der 
Zar bis zur Folterung durch Elektrizität. Je weiter sie geht, 
desto günstiger ist es für die Anarchie, das weiss jeder, der 
s-idi mit der Geschichte der Verbesserungen beschäftigt hat. 
Was für einen Wert für die Propaganda ein paar solche 
Fälle haben, zumal wenn hinter ihnen, ausserhalb der Ge- 
fängnismauern, eine wohlgeordnete Streitkraft von Agitatoren 
steht, ist gar nicht abzusehen" '). 

Ein anderes Mittel der Propaganda besteht darin, dass 
man „die anarchistische Lehre im Leben erprobt"*). Aber 
dieses kann nicht in vereinzelten Gemeinwesen, sondern 
„nur im Herzen unseres gewerblichen und gesellschaftlichen 
Lebens geschehen"*). „Wenn in irgend einer grossen Stadt, 
in welcher die mannigfachen Züge und Bestrebungen unserer 
gegensatz reichen Kultur einigermassen zum Ausdruck kommen, 
sich eine genügende Anzahl ernster und einsichtigei 
Anarchisten aus den verschiedensten Berufsklassen zusammen 
thäte, wenn sie Gütererzeugung und Güterverteilung gemäss 
dem Recht auf den Arbeitsertrag gestalteten"*), „den ein 
schränkenden Vorschriften zum Trotz"*) „eine Bank er 
lichteten, die ihnen zum Betrieb ihrer Geschäfte zinslos 
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Wahrung zur Verfflgung stellte, und ihr standig wachsendes 
Kapital zu neuen Unternehmungen verwendeten, wobei einem 
jeden, der sich beteiligen wollte, die Vorteile dieses Systems 
offen ständen — was würde die Folge sein? Nun, bald 
worden alle Teile der Bevölkerung, die Klugen und Dummen, 
die Bösen, Guten und Unbestimmten, aufmerksam werticn, 
immer mehr von ihnen würden sich beteiligen, und nach ein 
paar Jahren würde jeder die Frucht seiner Arbeil errnco, 
niemand könnte mehr träge von Zinsen leben, die ganze 
Stadt wäre zu einem grossen Bienenstock anarchistischer 
Arbeiter, freier und erfolgreicher Menschen geworden*")- 

II. Ist eine genügende Anzahl Menschen davon über- 
zeugt, dass ihr eigenes Wohl die Wandlung fordert, so ist 
der Zeitpunkt gekommen, durch .die soziale Revolution*"), 
das lieisst durch möglichst allgemeine Gehorsamsverweigerung, 
den Staat zu beseitigen, Recht und Eigentum umzugestalten 
und den neuen Zustand herbeizuführen. „Der Staat isf 
nichts anderes als Tyrannei und hat keine Rechte, die irgend 
jemand zu achten verpflichtet wäre. Im Gegenteil, jeder, der 
sein Recht kennt und seine Freiheil zu schätzen weiss, wird 
sein Bestes thun, ihn über den Haufen zu werfen"'). 

1 . Manche glauben, ,der Staat könne erst verschwinden, 
nachdem der Mensch vollkommen geworden sei. 

„Dies hiesse, dass die Anarchie erst möglich wtlrde, 
wenn das tausendjährige Reich kommt. Wenn wir uns ver- 
vollkommnen könnten, solange di^j Hindernisse unserer Vervoll- 
kommnung bestehen, so würde der Staat freilich von selbst ver- 
schwinden. Wenn wir es fertig brächten, uns an unseren 
Stiefelstrippen aufzuheben, so könnten wir vielleicht auch 
gen Himmel fahren" *). .Die Menschen bilden hcisst nicht, 
dass man sie lehrt, sich selbst zu regieren, und dann es 
ihnen gestaltet, sondern dass man sie lehrt, sich selbst zu 
regieren, indem man es ihnen gestattet"*}. Deshalb bedarf 
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es „der Abschaffung des Staates***) durch eine „baldige soziale 
Revolution"*). 

2. Andere befinden sich in dem „Irrtum, dass die 
Anarchie durch Gewalt herbeigeführt werden könne" ^. 

In welcher Weise sie herbeigeführt werden soll, das 
ist lediglich eine Frage der „Zweckmässigkeit"*). „Es ist 
lächerlich, wenn man die Politik des Schreckens und der 
Morde als unsittlich bezeichnet. Wenn gegen mich ein Ein- 
griff verübt wird, so habe ich das schrankenlose Recht, 
darüber zu bestimmen, auf welche Weise ich mich verteidigen 
will. Gleich dem Einzelnen verliert auch eine Regierung 
durch den Eingriff jeden Anspruch auf Rücksicht. Die Art 
des Eingriffes kommt hierbei nicht in Betracht; auf welche 
Weise auch immer meine Freiheit willkürlich beschränkt wird, 
ich habe das Recht, sie mir zu nehmen, und zwar mit jedem 
Mittel, das mir zu Gebote steht" ^). 

„Das Recht, sich durch Gewalt der Unterdrückung zu 
erwehren, steht über jedem Zweifel. Aber die Ausübung 
dieses Rechtes ist unklug, solange nicht jedes andere Wider- 
standsmittel aussichtslos geworden ist" *). „Würde die Re- 
gierung von heute auf morgen plötzlich abgeschafft, so würde 
sich vermutlich eine Reihe von Kämpfen um Grund und 
Boden und andere Dinge entspinnen, und das Ende wäre die 
Reaktion und die Auferstehung der alten Tyrannei. Aber 
wenn die Abschaffung allmählich erfolgt, so wird die immer 
allgemeinere Erkenntnis gesellschaftlicher Wahrheiten mit ihr 
Hand in Hand gehen" '). 

3. Die soziale Revolution soll durch passiven Widerstand, 
das heisst durch Gehorsamsverweigerung, erfolgen®). 

„Der passive Widerstand ist die mächtigste Waffe, die 
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jcBuüs der Uenscli gegen die UotcrdrDckung gefohrt hat" ■). 
,*Pasdver Widerstand«, sagt Ferdinand Lassalle mit eclit 
deutscher ScfawerfäUiskeit, »ist ein Widerstand, der nicht 
widersteht«. Niemals ist etwas falscher gewesen. Im Gegen- 
töl, er ist der einzige Widerstand, der in diesen Togen 
miliUrischcr Unterordnung mit Erfolg widersteht. In der 
ganzen Kulturwdt giebt es heiite keinen Tyrannen, der nicht 
lieber eine blutige Revolutioa rücksichtslos niederwürfe als 
einen beträchtlichen Teil seiner Unlcrlhanen zum Ungehorsam 
entschlossen sich gegenüber sShe. Ein Aufstand ist leicht 
erstickt; aber kein Heer ist willens oder imstande, sein« 
Geschütze auf (riedUche Menschen z\i richten, die sich nicht 
einmal in den Strassen ansammeln, sondern zu Hause bleiben 
und auf ihrem Rechte bestehen' "i. 

.Die Gewalt lebt vom Raub, sie stirbt, weiu ihre Opfer 
sich nicht mehr berauben lassen. Man kann sie nicht tot- 
prcdigen, man kann sie nicht totstimmen, man kann sie nicht 
totschiessen, aber durch Hunger kann man sie töten. Sobald 
eine Achtung gebietende Zahl entschlossener Menschen, deren 
Einkerkerung gewagt erscheinen müssie, im Einverständnis 
miteinander dem Steuereinnehmer ebenso wie dem Mict- und 
Pacbtgdderheber gana ruhig die Thür verschlösse, zugleich 
audi dem gesetzlichen Wrbot zum Trotz ihr eigenes Geld 
ausgäbe und so dem Geldhcrm den Zins enuOge, so würde 
die Regierung samt allen Vorrechten, die sie schützt, und 
•Den Monopolen, die sie aufrechterhält, alsbald über Bord 
gehen"*). 

.Wie riesengross und unwiderstehlich wäre namentlich 
die Macht einer starken und einsichtsvollen Minderheit, sagen 
wir von einen Fünftel der Bevölkerung', welche die Za hl ung 
der Steuern verweigerte*!. .Eine treffliche Lehre giebt mu 
da die irische LandUgabewcgung. Solange sie bei Sirer 
ursprünglichen PachtxcrwcigcruQgspolitik blieb, war sie die 



■» Tndcei- S. 415. 
»I Tacker S. 413. 
•) Tncker S. 415-416. 
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grösste und wirksamste revolutionäre Kraft, die je die Welt 
gesehen hat, und sie verlor ihre Stärke erst mit der Aufgabe 
dieser Politik. Aber sie blieb ihrer Politik lange genug treu, 
um den Beweis zu liefern, dass die englische Regierung ihr 
gegenüber völlig machüos war, und es ist schwerlich zuviel 
gesagt, dass, wenn sie jene Politik beibehalten hätte, es heute 
keinen Grundherrn in Irland mehr geben würde. Es ist 
leichter, sich in unserem Lande der Steuerzahlung als in 
Irland der Pachtzahlung zu widersetzen; und eine solche 
Politik würde bei uns um soviel mächtiger sein als unser 
Volk geistig höher steht, vorausgesetzt immer dass es ge- 
länge, eine genügende Anzahl ernster Männer und Frauen 
zu gewinnen. Wenn nur ein Fünftel der Bevölkerung sich 
der Steuerzahlung widersetzte, so würde es mehr kosten, 
ihre Steuern beizutreiben oder dies zu versuchen, als die 
anderen vier Fünftel in die Staatskasse einzuzahlen willens 
sein dürften" *). 



*) Tucker S. 412—413. 
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1. AUgemeities. 



1. Lew NiKOLAjEwiTscH ToLSTOj wurde i8a8 auf Jasnaja 
Poljana, Bezirk Krapiwna, Gouvernement Tula, geboren. Von 
1843 bis 1846 studierte er in Kasan anfangs orientalische 
Sprachen, hierauf Rechtswissenschaft, von 1847 bis 1848 in 
Petersburg Rechtswissenschaft. Nach einem längeren Aufent- 
halt auf Jasnaja Poljana trat er 1851 in ein Ardtlene- 
rcgiment im Kaukasus ein; er wurde Offizier, blieb bis 1853 
im Kaukasus, machte dann den Krimkrieg mit und nahm 
1855 seinen Abschied. 

ToLSTOj hielt sich nun zunächst in Petersburg auf. 1857 
machte er eine längere Reise durch Deutschland, Frankreich, 
Italien und die Schweiz. Nach seiner RQckkohr lebte er bis 
1860 zumeist in Moskau. 1860 bis 1861 bereiste er Deutsch- 
land. Frankreich, Italien, England und Belgien, in BrQssel 
lernte er Proiidho.v kennen. 

Seit 1 66 1 hat Tolstoj , zugleich als Landwirt und 
Schriftsteller, nahezu ununterbrochen auf Jasnaja Poljana 
gelebt, 

Tolstoj hat zahlreiche Schriften veröffentlicht; die 
Schriften bis 1878 sind zum grössten Teil Erzählungen, unter 
ihnen ragen die beiden Romane Krieg und Frieden und Anna 
Karenina hcr\'or; die späteren Schriften sind zumeist philo- 
sophischen Inhalts. 

a. For ToLSTOjs Lehre Ober Recht. Staat und Eigentum 
sind von besonderer Bedeutung die Schriften Bekenntnisse 
(1879), Kurze Darlegung des Evangeliums (1880I, Worin bc- 
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2. Grundlage. igj 

steht mein Glaube? (1884), Was sollen wir also thun? (1885), 
Über das Leben (1887), Das Reich Gottes ist in Euch, oder 
das Christentum als eine neue Lebensauffassung, nicht als 
mystische Lehre (1893). 

3. ToLSTOj nennt seine Lehre über Recht, Staat und 
Eigentum nicht Anarchismus. Als Anarchismus bezeichnet er 
die Lehre, welche ein Leben ohne Regierung als Ziel auf- 
stellt und dieses durch Anwendung von Gewalt verwirklicht 
sehen möchte^). 



2. Grundlage. 

Unser höchstes Gesetz ist nach Tolstoj die 
Liebe; hiervon leitet er das Gebot ab, dem Übel 
nicht mit Gewalt zu widerstreben. 

I. Tolstoj bezeichnet als seine Grundlage „das Christen- 
tum" 2); unter dem Christentum aber versteht er nicht die 
Lehre einer der christlichen Kirchen, weder der orthodoxen 
noch der katholischen noch einer der verschiedenen prote- 
stantischen^), sondern die reine Lehre Christi*). 

„So sonderbar es klingen mag, die Kirchen sind stets 
der Lehre Christi nicht blos fremd, sondern ihr gradezu 
feindlich gewesen, und sie müssen dies notwendig sein. Die 
Kirchen sind nicht, wie viele denken, Einrichtungen, die auf 
einem christlichen Ursprung beruhen und nur ein wenig vom 
graden Wege abgeirrt sind; die Kirchen als solche, als 
Vereinigungen, die ihre Unfehlbarkeit behaupten, sind anti- 
christliche Einrichtungen. Die christlichen Kirchen und das 
Christentum haben ausser dem Namen keinerlei Gemeinschaft, 
ja beides sind völlig entgegengesetzte und einander feind- 
liche Elemente. Jene sind die Überhebung, die Gewalt, die 
Selbsteinsetzung, die Starrheit, der Tod ; dieses ist die Demut, 



') Tolstoj, Das Reich Gottes ist in Euch S. 244—245, 280, 315, 325. 
^) Tolstoj, Das Reich Gottes ist in Euch S. 263, 285 — 286, Dar- 
legung des Evangeliums S. 25, Religion und Moral S. 14. 
') Tolstoj, Worin besteht mein Glaube? S. 251. 
*) Tolstoj, Darlegung des Evangeliums S. 13—14, 16—17. 
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die Busse, die Untcrwflrligkcit, der Fortschritt, das Leben "'|. 
Die Kirche hat „der Welt zu Gefallen die Lehre Christi 
derart umgewandelt, dass keinerlei Forderungen mehr aus ihr 
entsprangen und die Menschen so weiter leben konnten wie 
sie bisher gelebt hatten. Die Kirche gab der Weit nach, 
und nachdem sie ihr nachgegeben hatte, (olgte sie ihr. Die 
Welt that alles, was sie wollte, und oberliess es der Kirche, 
mit ihren Lehren über den Sinn des Lebens, so gut es ^ng, 
hinter ihr herzuhinken. Die Well (Ohrte ihr in allem und 
jedem der Lehre Christi entgegengesetztes Leben, und die 
Kirche erdachte Spitzfindigkeiten, um darzuthun, dass die 
Menschen, indem sie dem Gesetze Christi entgegen lebten, 
mit ihm im Einklang lebten. Und es endete damit, dass die 
Welt ein Leben zu führen begann, schlechter als das Leben 
der Heiden, und dass die Kirche nicht nur ein solches Leben 
zu rechtfertigen, sondern sogar zu behaupten wagte, grade 
dies entspreche der Lehre Christi" •!. 

Verschieden von der Lehre Christi ist namentlich die 
kirchliche „Glaubenslehre"'), das hcisst die Gesamtheit der 
durchaus unverständlichen und darum unnützen »Dogmen"*). 
.Einen Gott, äusseren Schöpfer, Ursprung aller Ursprünge, 
kennen wir nicht""); „»Gott ist der Geist im Menschen«"*), 
„sein Gewissen"'), „die Erkenntnis des Lebens"*); „jeder 
Mensch erkennt in sich einen freien, vemQnltigen und \"om 
Fleische unabhängigen Geist, dieser Geist ist das, was wir 
Gott nennen" *). Christus war ein Mensch '"), „der Sohn 
eines unbekannten Vaters; da er seinen Vater nicht kannte, 



') Tobioj, Das Reich Goties ist in Euch S. 96—97. 
") Tolstoj, Worin besteht mein Glaube? S. 247— »48 
•) Tolstoj, Vernunft und Dogma S. 5. 
•) Tolstoj, Worin besteht mein Glaube? S. 196. 
■) Tolstoj, Darlegung des Evangeliums S. 51, 39—30, 
*) Tolstoj, Darlegung des Evangeliums S. 47. 
*) Tolstoj, Christenmm und Vaterlandsliebe S. 118. 
*) Tolstoj, Darlegung des Evangeliums S. 29. 
*) TolBloj, Darlegung des Evangeliums 5. 50, Religion tmd 
-al S. »7. 
'•) Tolstoj, Über das Leben S. 314. 
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so nannte er in seiner Kindheit Gott seinen Vater"'); und 
CT war ein Sohn Gottes dem Geiste nach, wie jeder Mensch 
ein Sohn Gottes ist'), er verkörperte in sich „den Menschen, 
der sich zur Sohnschaft Gottes bekennt" *1. Diejenigen, 
welche „behaupten, Christus habe erklärt, er erkaute die 
durch Adam gefallene Menschheit mit seinem Blute, Gott sei 
eine Dreieinigkeit, der heilige Geist sei auf die Apostel 
herabgestiegen und gehe durch Handauflegen auf den Priester 
ober, zur Erlösung seien sieben Geheimnisse nötig und so 
weiter"*), „predigen die Christo allerfremdesten Lehren""*). 
.Nie hat Christus auch nur mit einem Worte die persönliche 
Auferstehung und die Unsterblichkeit des Menschen jenseits 
des Grabes bestätigt"^), und dies ist auch „eine sehr niedrige 
und grobe Vorstellung" '), Himmelfahrt und Auferstehung ge- 
hören unter die „alleranstössigsten Wunder"^), 

Die Lehre CHRisri gilt für Tolstoj nicht auf Grund des 
Glaubens an eine Offenbarung, sondern lediglich wegen ihrer 
VemQnftigkeit. Der Glaube an eine Offenbarung „war die 
Hauptursache, dass die Lehre zunächst falsch aufgefasst, 
später gänzlich verstQnimelt wurde" '). Der Glaube an 
Christum ist „nicht ein Zutrauen zu irgend etwas, das sich 
auf Christum bezieht, sondern die Erkenntnis der Wahrheit" i*^). 

„»Es giebt ein Gesetz der Entwicklung, und darum muss 
man nur sein eigenes persönliches Leben leben und das 
Übrige dem Gesetz der Entwicklung überlassen«, dies ist das 
letzte Wort der verfeinerten Bildung unserer Zeit und zugleich 
jener Verdunkelung des Bcwusstseins, von der die gebildeten 



') Tolstoj, Darlegung des Evangeliums S. 31. 
*) Tolstoj, Darlegung des Evangeliums S. 33, 31, 40, 112. 
•) Tolstoj, Worin besiehi mein Glaube? S. 164. 
*) Tolstoj, Darlegung des Evangeliums S, 31, 
*) Tolstoj, Darlegung des Evangeliums S, 21. 
•) Tolstoj, Worin besieht mein Glaube? S. 160, 174. 
') Tolstoj, Worin besteht mein Glaube? S. 166. 
") Tolstoj, Bekenntnisse S. 92. 

•) Tolstoj, Das Reich Gottes ist in Euch S. 75^77, 79. 
"0 Tolstoj, Worin besteht mein Glaube? S. 195, 272, Das Reich 
Gottes ist in Euch S. 72-^3, Darlegung des Evangeliums S. 5. 
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Klassen benommen sind" '). Aber „das menschliche Leben 
vom Aufstehen bis zum Schlafengehen ist eine ununter- 
brochene Reihe von Handlungen, jeden Tag muss der Menscb 
aus hunderten fOr ihn möglicher Handlungen diejenigen aus- 
wählen, die er vollbringen will, ohne eine Richtschnur in der 
Wahl seiner Handlungen kann also der Mensch nicht leben"*). 
Diese Richtschnur nun kann ihm nur die Vernunft bieten. 
.Die Vernunft ist jenes vom Menschen anerkannte Gesetz, 
nach welchem sein Leben vollbracht werden soll"*). „Wenn 
es keine höhere Vernunft giebt — eine solche gicbt es nicht, 
und nichts vermag ihr Vorhandensein zu beweisen — , so ist 
meine Vernunft die höchste Richterin meines Lebens"*), 
„Die immer mehr zunehmende Unterwerfung"*) „der dcriscbcn 
Persönlichkeit unter das vernOnftige Bewusstsein"*i ist „das 
wahre Leben"'), sie ist „das Leben"') im Gegensatz zun 
blossen „Dasein"*). 

„Froher sagte man: klQgle nicht, sondern glaube an die 
Pflicht, die wir Dir vorschreiben ; die Vernunft wird Dich be- 
trogen; nur der Glaube wird Dir das wahre GlQck des Lebens 
bringen. Und der Mensch bemflhte sich, zu glauben, und 
glaubte. Aber der Verkehr mit anderen Menschen zeigte ihm, 
dass diese vielfach etwas ganz anderes glaubten und be- 
haupteten, dieser andere Glaube gewahre das höchste 
GlOcV. Es ist unvermeidlich geworden, die Frage ru ent- 
scheiden, welcher Glaube von den vielen der richtige ist; 
entscheiden kann dies aber blos die Vernunft" "i, „Wenn 
der Buddhist, der den Islam kennen gelernt hat, Buddhist 
bleibt, so ist er Buddhist nicht mehr dem Glauben nach, 
sondern der Vernunft nach. Sobald ein anderer Glaube vor 

'i Tolsloj, Das Reich Gottes ist in Euch S. 234. 

') Tolsioj, Über das Leben S. 48. 

') Tolstoj, Über das Leben S. 72, 66. 

•) Tolstoj, Bekenntnisse S 54. 

't Tolstoj, Über das Leben S. 101. 

•) Tolsloj, Über dos Leben S. 100, 

'1 Tolstoj, Über das Leben S. too. 

') Tolstoj, Über das Leben S. 160, 101. 

*l Tolsloj, über daa Leben S. 160, loi. 

") Totetoj, Über d« Leben S, 363—363. 



ihm ersteht und damit die Frage, ob er seinen oder diesen 
anderen Glauben verwerfen soll, so kann nur die Vernunft 
ihm Antwort geben. Hat er den Islam kennen gelernt und 
ist dennoch Buddhist geblieben, so ist an die Stelle des 
(rüheren blinden Glaubens an Buddha die vernünftige Über- 
zeugung getreten"')- „Der Mensch erkennt die Wahrheit 
nur durch die Vernunft, nicht durch den Glauben"^!. 

.Das Gesetz der Vernunft offenbart sich den Menschen 
allmählich"*), „Vor achtzehnhundert Jahren trat inmitten der 
heidnisch -römischen Welt eine merkwürdige neue Lehre auf. 
die mit keiner früheren zu vergleichen war und einem 
Menschen, Christo, zugeschrieben wurde"*). Diese Lehre 
enthält „die all erstrengste, reinste und ganzeste" *) Erfassung 
des Gesetzes der Vernunft, zu welcher „der menschliche Geist 
sich bis heute erhoben hat"*!. Christi Lehre ist „die Ver- 
nunft selbst"'); sie muss von den Menschen angenommen 
werden, weil sie allein jene Regeln des Lebens giebt, ohne 
welche niemals ein Mensch gelebt bat noch zu leben \ermag, 
wenn er als Mensch, das heisst mit Vernunft, leben will"*). 
Der Mensch hat „auf Grund der Vernunft nicht das Recht, 
sich von ihr loszusagen"^). 

3, Als höchstes Gesetz für uns stellt die Lehre Christi 
die Liebe auf. 

Was ist die Liebe? „Das, was die Menschen, die das 
Leben nicht verstehen, Liebe nennen, ist nur die Bevor- 
zugung gewisser Bedingungen ihres persönlichen Wohles vor 
irgendwelchen anderen. Wenn der Mensch, der das Leben 
nicht versteht, sagt, dass er sein Weib oder sein Kind oder 
seinen Freund liebe, so sagt er damit nur, dass seines Weibes, 



') Tolstoj, Über das Leben S. 263. 

'1 Tolsloj, Über das Leben S. 263. 

'1 Tolstoj, Religion und Moral S. 21 — 22. 

') Tolstoj, Das Reich Gottes ist in Euch S. 71. 

*) Tolstoj, Darlegung des Evangeliums S, 25. 

*) Tolstoj, Darlegung des E\angciiums S. 25. 

'J Tolsloj, Worin besieht mein Glaube? S. 138—139. 

'1 Tolsloj, Worin besieht mein Glaube? S. 368, 

*) Tolstoj, Worin besteht mein Glaube? S. 148. 
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Kmdcs oder Freundes Anwcsetiheit in seinem Leben sein 
posöoliebcs Wohl erhöhe* '|. 

Die wahre Liebe ist stets Verleugnung des persÖnlicbcB 
Wohles"» um des Nächsten willen. Die wahre Liebe ,iit 
ein Zustand des Wohlwollens gegen alle Menschen, wie er 
Kindern eigen zu sein pflegt, im erwachsenen Menschen aber 
nur durch Entsagung hervorgebracht wird"*i. „Welcher 
lebende Mensch kennt nicht jenes, wenn auch nur einmal und 
meistens nur in der allerlrfl besten Kindheil emplundene, glQck- 
selige Geföhl der Rührung, wo man alle lieben möchte, die 
Nachbarn und den Vater und die Mutter und die BrQder 
und die bösen Menschen und die Feinde und den Hund und 
das Pferd und das Gras; man möchte nur eins — dass 
es allen gut ginge, dass alle glücklich wären; und noch mehr 
möchte man selbst imstande sein, alle glücklich zu machen, 
man möchte sich seihst, möchte sein ganzes Leben hingeben, 
damit alle es gut hatten und sich freuten. Das grade und 
das allein ist jene Liebe, in welcher das Leben des Menscben 
besteht" •). 

Die wahre Liebe ist «ein Ideal völliger, unendlicher, 
götüicher Vollkommenheit"*». .Die göttliche Vollkommenheit 
ist die Asymptote des menschlichen Lebens, zu der es be- 
ständig hinstrebt, der es sich immer mehr nähert, die aber 
nur in der Unendlichkeit erreicht werden kann"*i, ,Das 
wahre Leben besteht nach den früheren Lehren in der Er- 
füllung von Geboten, in der Erfüllung des Gesetzes; nach 
der Lehre Christi besteht es in der grössien Annäherung an 
die aufgezeigte und von jedem Menschen in sich empfundeoe 
göttliche Vollkommenheit"*). 

Die Liebe ist nach der Lehre Christi unser höchstes 
Gesetz. .Das Gebot der Liebe ist der Ausdruck des innersten 




*) Tolstoj, Ober du Leben S. 159— ifio 

*) Tolstoj, Über das Leben 5. 165. 

•| Tolstoj, Ober das Leben S 164. 

•) Tolstoj, Über das Leben S. 170— 171. 

*) Tolstoj. Das Reich Gottes ist in Euch S. 14a 

*) Tolstoj, Das Reich Goncs ist in Euch 5. 1391 

*) Tolstoj, Das Reich Gottes ist in Euch S. 13B. 
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d nur drei Lebcns- 
lieiische, zweitens 

.drittens die christ- 
tierischen Lebens- 



3. Grundlage. 

Kcrnc-s der Lehre" '), Es tpebt „drei un 
auffas-sungen : erstens die persönliche ode 
die gesellschaftiiche oder heidnische"'), 
Hchc oder götdiche" "), Der Mensch der 
auffassung, „der Wilde, erkennt das Leben nur in sich an; 
die Triebfeder seines Lebens ist der persönliche Genuss. Der 
heidnische, gesellschaftliche Mensch erkennt das Leben nicht 
mehr in sich allein, sondern in einer Personen gemein sc halt, 
im Stamm, in der Familie, im Geschlecht, im Staate; die 
Triebfeder seines Lebens ist der Ruhm. Der Mensch der 
göttlichen Lebensauffassung erkennt das Leben nicht mehr 
in seiner Persönlichkeit und auch nicht mehr in einer Per- 
sonengemeinschaft an. sondern in dem Urquell des ewigen, 
nie sterbenden Lebens — in Gott; die Triebfeder seines 
Lebens ist die Liebe"*). 

Dass die Liebe nach der Lehre Christi unser höchstes 
Gesetz ist, bedeutet nichts anderes als dass sie es nach der 
Vernunft Ist. Schon 1852 spricht Tol-STOJ den Gedanken 
aus: „Dass Liebe und Wohlthun Wahrheit sind, ist die 
einzige Wahrheit aul Erden"^), und viel später, 1887, nennt er 
„die Liebe die einzige vernQnftige Thätigkeit des Menschen""), 
dasjenige, was „alle Widersprüche des menschlichen Lebens 
löst"'). Die Liebe hebt die unsinnige auf Füllung des boden- 
losen Fasses unserer tierischen Persönlichkeit gerichtete Thätig- 
keit auf*), sie beseitigt den thörichten Kampf der nach eigenem 
Glück strebenden Wesen untereinander*), sie giebt dem Leben, 
das ohne sie im Angesicht des Todes sinnlos verrinnen 
wttrde, einen von Zeit und Raum unabhängigen Sinn'"). 



1 Euch S. 142, Worin besteht 



') ToUtoj, Das Reich Gottes i 

n Glaube? S. 17, 
'1 Tolstoj, Das Reich Gottes ist in Euch S. 123, 
'1 Tolstoj, Religion und Moral S. 12. 
*) Tolstoj, Das Reich Gottes ist in Euch S. 134^125. 
') Tolstoj, Der Morgen des Gutsherrn: Werke 2 S. 70—71. 
•) Tolstoj, Über das Leben S. 148. 
') Tolstoj, Über das Leben S, 147, 148, 
•) Tolstoj, Ober das Leben S. 122, 133—135, 174, 176. 
') Tolstoj, Über das Leben S. lai, 174. 
") Tolstoj, Über das Leben S. 26, laa — 123, rgö, 206. 
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3. Von dem Gesetz der Liebe leitet die Lehre Christi 
das Gebot ab, dem Übel nicht mit Gewalt zu widerstreben. 
„Widerstrebe nicht dem Übel bedeutet: widerstrebe niemals 
dem Bosen, dass heisst: thu nie einem anderen Gewall an, 
das heisst: begeh nie eine Handlung, die der Liebe zu- 
widerläuft" '). 

Christus hat dieses Gebot ausdrOcldich aus dem Gesetz 
der Liebe abgeleitet. Er hat mehrere und insbesondere in 
der Bergpredigt fOnf Gebote gegeben; „diese Gebote bilden 
nicht die Lehre, sie bilden nur eine von den zahllosen 
Stufen der Annäherung an die Vollkommenheit"*), sie „sind 
alle negativ und zeigen nur"'!, was wir in ,dem gegcn- 
wärügen Lebensalter der Menschheit"*) „auf dem Wege 
unseres Strehens nach Vollkommenheit schon die %'ollc 
Möghchkeit haben, nicht zu thun"^). Das erste von den 
(Dnf Geboten der Bergpredigt lautet: , halte Frieden mit 
allen, und wenn der Friede zerstört ist, so wende alles 
daran, um ihn wiederherzustellen"*); das zweite sagt: .der 
Mann nehme nur ein Weib und das Weib nur einen Mann, 
und keines verlasse das Andere unter irgend einem Vor- 
wande"'i; das dritte: „thu keinerlei Gelübde"*); das vierte: 
^dulde die Kränkung, vergilt nicht Böses mit Bösem"*|; das 
fOnfte: „brich nicht, um Deinem Volk zu nQtzen, dea 
Frieden""^. Unter diesen Geboten ist das vierte das vor- 
nehmste; es ist ausgesprochen im fünften Kapitel Matihäi, 
Vers 38 bis 39: „»Ihr habt gehöret, dass da gesagt ist: Auge 
um Auge, Zahn um Zahn. Ich aber sage Euch, dass Ihr 
nicht widerstreben sollt dem Übel«""). Toi-STOj erzählt, wie 
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diese Stelle iQr ihn „zum Schlüssel des Ganzen wurde"'). 
„Ich brauchte diese Worte nur einfach und grade autzu- 
fassen, wie sie gesagt waren, und sofort war mir in der 
ganzen Lehre Christi, nicht nur in der Bergpredigt, sondern 
Oberhaupt in den Evangelien, alles verständlich, was mir ver- 
worren vorgekommen war, und alles stimmte zusammen, was 
sich widersprochen hatte, und die Hauptsache erschien nicht 
mehr unnütz, sondern als Notwendigkeit; alles bildete ein 
Ganges, und das Eine bestätigte unzweifelhaft das Andere, 
wie die Stücke einer zerschlagenen Bildsäule, die man richtig 
zusammengefügt hat"*). Der Grundsatz des Nichtwiderstrebens 
verbindet „die gesamte Lehre zu einem Ganzen, aber nur 
dann, wenn er kein blosser Ausspruch, sondern eine 
zwingende Rege], ein Gesetz ist"'). „Er ist wirklich der 
Schlüssel, der alles erschliesst, aber nur dann, wenn er in 
das Innere des Schlosses eindringt"**. 

Das Gebot, dem Übel nicht mit Gewalt zu widerstreben, 
müssen wir notwendig aus dem Gesetz der Liebe ableiten. 
Denn dieses fordert, dass entweder ein sicheres, unbestreit- 
bares Kennzeichen des Übels gefunden werde oder dass 
jeder gewaltsame Widerstand gegen das Übel unterbleibe*). 
„Darüber, was (Qr ein Übel gelten und durch gewaltsames 
Widerstreben bekämpft werden soll, hat bisher bald der 
Papst zu bestimmen gehabt, bald ein Kaiser oder König, 
bald eine Versammlung Gewählter, bald das ganze Volk- 
Aber innerhalb wie ausserhalb des Staates hat es stets 
Menschen gegeben, welche weder die Bestimmungen, die man 
für göttliche Gebote ausgab, noch die Bestimmungen der 
Menschen, die mit Heiligkeil bekleidet waren, noch die Ein- 
richtungen, die den Willen des Volkes darstellen sollten, als 
für sich verbindlich anerkannten, Mensehen, welche das für 
gut hielten, was den bestehenden Mächten als Übel erschien, 
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und gegenQber der Gewalt dieser Mächte ebenfalls Gewalt 
anwandten. Die Menschen, die mit Heiligkeit bekleidet 
waren, hielten das fQr ein Übel, was den Menschen und 
Einrichtungen, die mit weltlicher Macht bekleidet waren, 
gut erschien, und der Kampf wurde immer schlrfer und 
schärfer. So kam es dahin, wohin es heute gekommen ist, 
zur vollständigen Augenscheinlichkeit dessen, dass es eine 
äussere, allgemein verbindliche Begriffsbestimmung des Übels 
nicht gicbt und nicht geben kann"'). Hieraus aber folgt die 
Notwendigkeit, die von Christo gegebene Lösung anzu- 
nehmen *). 

Die Vorschrift des Nichtwiderstrebens darf nach Tolstoj 
nicht so aufgefasst werden, „als verböte sie jeglichen Kampf 
gegen das Übel"'!. Sie verbietet nur den gewaltsamen 
Kampf gegen das Übel*). Diesen aber verbietet sie im 
weitesten Umlange. Sie bezieht sich also nicht nur auf das 
Übel, das gegen uns selbst, sondern auch auf das Übel, das 
gegen unsere Mitmenschen verQbi wird'j; als Petrus dem 
Knechte des Hohenpriesters ein Ohr abschlug, verteidigte er 
„nicht sich, sondern seinen geliebten göttlichen Lehrer, 
Christus aber verbot ihm das gradezu und sagte: »Wer das 
Schwert nimmt, der soll durchs Schwert umkommene""). Die 
Vorschrift sagt auch nicht, dass nur ein Teil der Menschen 
verpflichtet sei, „ohne Kampf sich dem zu fOgcn, was ihm 
von gewissen Obrigkeiten vorgeschrieben wird"'), sondern 
sie verbietet „jedermann, also auch denen, welche die 
Macht innehaben, und diesen ganz besonders, in irgend 
einem Falle gegen irgend jemand Gewalt zu gebrauchen"*!. 
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3. Recht. 

I. Um der Liebe willen, nämlich auf Grund des 
■ Gebotes, dem Übel nicht mit Gewalt zu wider- 
streben, verwirft Tolstoj das Recht, freilich nicht 
unbedingt, wohl aber fClr die höher entwickelten 
Völker unserer Zeit. Er spricht allerdings nur vom 
Gesetz, meint aber alles Recht, denn er verwirft grund- 
sätzlich jede Norm, die auf dem Willen van Menschen be- 
ruht'), durch Menschengewalt*), insonderheit durch Gerichte, 
aufrechterhalten wird*), vom Sittengesetz abweichen*), in 
verschiedenen Gebieten verschieden sein^) und jederzeit will- 
kOrlich geändert werden kann ^|. 

Vielleicht ist früher einmal das Recht besser gewesen 
als sein Nichtvorhandensein. Das Recht wird „durch die 
Gewalt aufrechterhalten" '), anderseits verhütet es Gewalt der 
Einzelnen gegeneinander"); vielleicht hat es einmal eine Zeit 
gegeben, in der jene Gewalt geringer war als diese*). Jetzt 
ist jedenfalls diese Zeit für uns vorüber, die Sitten sind 
milder geworden, die Menschen unserer Zeit „bekennen die 
Gebote der Menschenliebe, des Mitleids mit dem Nächsten 
and verlangen nur die Möglichkeit ruhigen, friedlichen 
Lebens" '"), 

Das Recht verstösst wider das Gebot, dem Übel nicht 
mit Gewalt zu widerstreben"). Das hat Christus ausge- 
sprochen. Die Worte »Richtet nicht, auf dass Ihr nicht ge- 
richtet werdet* (Matthäus 7. i), »Richtet nicht, so werdet Ihr 
k-auch nicht verdammt« (Lukas 6. 37) heissen „nicht nur: richtet 
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Euren Nächsten nicht in Worten, sondern auch: verurteilt 
ihn nicht durch die That, richtet Euren Nächsten nicht nach 
Euren menschlichen Gesetzen durch Eure Gerichte" 'i. Hier 
spricht Christus nicht blos „von der persönlichen Beziehung 
jedes Einzelnen zum Gerichte"*), sondern er verwirft .die 
Rechtspflege selbst'*). „Er sagt: Ihr glaubt, dass Euro Ge- 
setze das Übel verbessern, sie vergrössern es aber nur; es 
gicbt nur einen Weg, dem Übel zu steuern, er besteht darin, 
Böses mit Gutem zu vergelten, allen ohne Unterschied Gutes 
zu thun"'). Und dasselbe, was Christiis sagt, sagt mir „mein 
Herz und meine Vernunft" *). 

Aber nicht nur dieses ist gegen das Recht vorzubringen. 
,Die Gewalt verdammt in der unbeweglichen Form des Ge- 
setzes nur das, was die öffentliche Meinung zumeist schon lange 
verneint und verurteilt hat; und dabei verneint und verurteilt 
die öffentliche Meinung alle Handlungen, die dem SittcngcsclZ 
zuwiderlaufen, das Gesetz aber verurteilt und verfolgt immer 
nur einen ganz bestimmten sehr engen Kreis von Handlungen 
und rechtfertigt dadurch gewiss ermassen alle gleichartigen 
Handlungen, die nicht von diesem Kreise umschlossen werden. 
Die öffentliche Meinung hält schon seit den Zeiten Moses 
den Eigennutz, die Sehwelgerei, die Grausamkeit fOr Übel 
und verdammt sie; sie verwirft und verurteilt jegliche Gestalt 
des Eigennutzes, nicht nur die Aneignung fremden Gutes 
durch Gewalt, Betrug oder List, sondern Oberhaupt alle 
Ausbeutung; sie verurteilt jede Art von Unzucht, sei es mit 
einem Kebsweib, einer Sklavin, einer geschiedenen oder auch 
mit der eigenen Frau; sie verdammt jegliche Grausamkeit, 
wie sie in der Misshandlung, schlechten Ernährung und 
Tötung nicht nur von Menschen, sondern auch von Tieren 
zum Ausdruck kommt. Das Gesetz aber verfolgt nur be- 
stimmte Formen des Eigennutzes, wie Diebstahl und Betrug, 
und nur bestimmte Formen der Unzucht und Grausamkeit, wie 
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Verletzung der ehelichen Treue, Mord und Verstümmelung; 
es gestattet also gewissemiassen alle die Formen von Eigen- 
nutz, Unzucht und Grausamkeit, die sich seinen engen, von 
einer falschen Auflassung eingegebenen Begriffsbestimmungen 
nicht unterordnen"'). 

„Der Jude konnte sich leicht seinen Gesetzen TOgen, 
denn er zweifelte nicht daran, dass sie von dem Finger 
Gottes geschrieben waren; ebenso der Römer, da er dachte, 
sie rührten von der Nymphe Egeria her; und Oberhaupt der 
Mensch, solange er die Fürsten, die ihm Gesetze gaben, iQr 
Gesalbte Gottes hielt oder glaubte, dass die gesetzgebenden 
Versammlungen den Wunsch und die Fähigkeit hätten, die 
besten Gesetze zu geben" *). Aber „schon zu der Zeit, da 
das Christentum auftrat, begann man zu begreifen, dass die 
menschlichen Gesetze von Menschen geschrieben sind, dass 
Menschen, welcher äussere Glanz sie auch immer bekleiden 
mag, nicht unfehlbar sein können und dass irrende Menschen 
auch dadurch nicht unfehlbar werden, dass sie sich zusammen- 
thun und sich Senat oder sonst irgendwie nennen"'). „Wir 
wissen, wie Gesetze gemacht werden, wir sind alle hinter 
den Kulissen gewesen, wir wissen alle, dass die Gesetze Er- 
zeugnisse des Eigennutzes, der Täuschung, des Parteikampfes 
sind, dass ihnen die wahre Gerechtigkeit nicht innewohnt und 
nicht innewohnen kann"*l. Deshalb ist „die Anerkennung 
irgendwelcher besonderer Gesetze ein Zeichen der gröbsten 
Unwissenheit" *). 

IL Die Liebe gebietet, dass an Stelle des Rechts 
sie selbst für den Menschen Gesetz sei. Hieraus folgt, 
dass statt des Rechts vielmehr die Gebote Christi (ür uns 
massgebend sein sollen"). Dies aber ist „das Reich Gottes 
auf Erden" '). 
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gWann der Tag und die Stunde des Gonesreiches er- 
scheint, das hängt allein von den Menschen selbst ab"*). 
,Ein jeder muss nur beginnen, zu ihun, was wir thun mOssen, 
und aufhören, zu thun, was wir nicht thun dOrfen, so wird 
die nahe Zukunft das verheissene Reich Gottes bringen" ■). 
„Wollte nur jedermann nach dem Mass seiner Kräfte die 
Wahrheit bezeugen, die er kennt, oder wenigstens die Un- 
wahrheit nicht als Wahrheit verteidigen, in der er lebt, fto 
worden sich noch in diesem Jahre 1893 Veränderungen zw 
Einsetzung der Wahrheit auf Erden vollziehen, die wii uif 
Jahrhunderte hinaus nicht zu träumen wagen"). .Nui nodi 
eine kleine Anstrengung, und der Gatiläer hat gesiegt"*!. 

Das Reich Gottes ist .nicht draussen in der Welt, 
sondern in der Seele des Menschen"*). „>Das Reich Gottes 
kommt nicht mit äusserlichen Geberden. Man wird Euch 
nicht sagen, siehe, hier oder da ist es, denn sehet, das Reich 
Gottes ist inwendig in Euch* (Lukas 17. ao)"*). Das Reich 
Gottes ist nichts anderes als die Befolgung der Gebote 
Christi, namentlich der fOnt Gebote der Bergpredigt*), die 
uns sagen, wie wir auf unserer gegenwärtigen Stufe uns ztl 
verhalten haben, um dem Ideal der Liebe sosehr wie mög- 
lich zu entsprechen ^j, und die uns gebieten, Frieden zu 
halten und, wenn er zerstört ist, alles zu seiner Wiederher- 
stellung zu thun, als Mann und Weib einander treu zu 
bleiben, nichts zu geloben, die Kränkung zu vergeben und 
nicht Böses mit Bösem zu vei^elten, endlich mit niemanden 
um unseres Volkes willen den Frieden zu brechen 'l. 
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Wie aber wird sich in dem Reiche Gottes das äussere 
Leben gestalten? „Der Jünger Christi wird arm sein; 
das heisst er wird nicht in der Stadt, sondern auf dem Lande 
leben; er wird nicht zu Hause sitzen, sondern in Wald und 
Feld arbeiten, das Licht der Sonne, Erde, Himmel und Tiere 
sehen; er wird nicht darüber grObeln, was er essen soll, 
um seinen Appetit zu reizen, und was er thun kann, um 
seine Verdauung zu belördern, sondern dreimal am Tage 
wird er hungrig sein; er wird sich nicht auf weichen Kissen 
wälzen und auf Rettung von der Schlaflosigkeit sinnen, 
sondern schlafen; krank sein, leiden, sterben wird er ebenso 
wie alle — die Armen, die krank sind und sterben, scheinen 
es leichter zu haben als die Reichen — "'); er „wird in 
freier Gemeinschaft mit allen Menschen leben" =), „das Reich 
Gottes auf Erden ist der Friede der Menschen untereinander, 
so ist es den Propheten erschienen, und so erscheint es jedem 
menschlichen Herzen""). 



4. Staat. 

L Mit dem Recht muss Tolstoj notwendig auch 
die Rechtseinrichtung des Staates für die höher ent- 
wickelten Völker unserer Zeit verwerfen. 

„Vielleicht hat es einmal eine Zeit gegeben, in der bei 
eitlem niedrigen Stande der Sittlichkeil und bei allgemeiner 
Geneigtheit der Menschen zur Gewalt gegeneinander das Vor- 
handensein einer diese Gewalt beschränkenden Macht vorteil- 
haft war, das heisst, in der die staatliche Gewalt geringer 
war als die der Einzelnen gegeneinander. Aber ein solcher 
Vorzug der Staatsgewalt vor ihrem Nichtvorhandensein 
konnte nicht dauern; je mehr die Neigung der Einzelnen 
zur Gewalt abnahm und die Sitten sich milderten und je 
mehr die Regierungen infolge ihrer Schrankenlosigkeit ent- 
arteten, desto wertloser wurde die Staatsgewalt. In dieser 
Veränderung, also einerseits in der sittlichen Entwicklung 
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der Massen, andererseits in der Entartung der Regierungen, 
liegt die ganze Geschichte der letzten zwei Jahrtausende* '). 
„Ich kann weder die allgemeine Notwendigkeit noch die all- 
gemeine Schädlichkeit des Staates beweisen"*), ,ich weiss 
nur, dass einerseits der Staat für mich nicht mehr nOtig ist, 
und dass anderseits ich nicht mehr die Dinge thun kann, die 
für das Dasein des Staates nötig sind"*). 

„Das Christentum in seiner wahren Bedeutung hebt den 
Staat auf*), es vernichtet alle Regierung*). Der Staat 
verstösst gegen die Liebe, nämlich gegen das Gebot, dem 
Übel nicht mit Gewalt zu widerstreben*). Aber nicht nur 
dieses; indem der Staat eine Herrschaft begründet'), ver- 
stösst er ausserdem auch dagegen, dass (Or die Liebe «alle 
Menschen Gottes Söhne sind und unter ihnen allen Gleich- 
heit besteht"*); er ist deshalb, auch abgesehen von der 
Gewalt, auf der er als Rechtseinrichtung beruht, zu ver- 
werfen. „Dass die christliche Lehre nur die Erlösung des 
Einzelnen im Auge habe und sich nicht auf allgemeine 
Fragen und Staatsangelegenheiten beziehe, ist eine kflhne 
und unbegröndete Behauptung"'). „Jedem aufrichtigen, ernsten 
Menschen unserer Zeit muss es einleuchten, dass das wahre 
Christentum — die Lehre der Demut, der Verzeihung, der 
Liebe — mit dem Staate und seinem Hochmut, seinen 
Gewaltlhaten, Todesstrafen und Kriegen unvereinbar ist'"*). 
„Der Staat ist ein Götze""), seine Verwerflichkeit ist un- 
abhängig von seiner Form, mag diese nun .die absolute 
Monarchie, der Konvent, das Konsulat, das Kaiserreich eines 
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■ ersten oder dritten Napoleon oder auch eines Boulanger, die 
l konstitutionelle Monarchie, die Kommune oder die Republik") 
I sein. — Dies führt Tolstoj im Einzelnen aus. 

I. Der Staat ist die aufs Äusserste gesteigerte Herr- 
l&chaft der Schlechten, 

Der Staat ist Herrschaft. Die Regierung im Staate ist 

l^eine Vereinigung von Menschen, welche den anderen Gewalt 

fanthun"*), „Alle Regierungen, die despotischen wie die 

lliberalen, sind in unserer Zeit zu dem geworden, was Herzen 

t so treffend einen Dschingis-KhanmitTelegraphen genannt hat""!. 

Die Menschen, welche die Macht innehaben, „üben Gewalt 

aus, nicht um das Übel zu überwinden, sondern lediglich ihres 

Vorteils wegen oder aus Laune; und die anderen Menschen 

fQgen sich der Gewalt, nicht weil sie glauben, dass diese zu 

ihrem Besten, das heisst um sie von dem Übel zu befreien, 

L.RusgcObt werde, sondern nur, weil sie sich nicht von ihr frei 

■ machen können"*). „Nicht darum ist Nizza mit Frankreich, 

■ Lothringen mit Deutschland, Böhmen mit Österreich ver- 
ieinigt, Polen geteilt, Irland sowie Indien der englischen Herr* 

■ Schaft unterworfen worden, nicht darum kämpft man mit 
■'China, tötet die Afrikaner, weist aus Atnerika die Chinesen 

■ BUS und verfolgt in Russland die Juden, weil dies für die 
I.Menschen gut, nötig oder nützlich, das Gegenteil aber für 

om Übel wäre, sondern nur darum, weil es denjenigen, 
(welche die Macht innehaben, so gefällt"*). 

Der Staat ist die Herrschaft der Schlechten ^1. „»Wollte 
* man die staatliche Macht vernichten, so würden die bösen 
Menschen Ober die weniger bösen herrschen«, sagen die Ver- 
teidiger der Staatsherrschaft" 'j. Aber ist die Macht, wenn 
bsie im Staate von irgendwelchen Menschen auf irgendwelche 
ftandere überging, wirklich immer an die Besseren gekommen? 
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„Als Ludwig der Sechzehnte, Robespierre, Napoleon zur 
Macht gelangten, wer horrschte da, die Besseren oder die 
Schlechteren? Wann herrschten die Besseren, als die 
Versailler oder als die Kommunards die Macht innehatten, als 
Karl der Erste oder als Cromwell an der Spitze der Regierung 
stand? Und als Peter der Dritte Zar war, als dann nach 
seiner Ermordung in dem einen Teil von Russland Katharina, 
in dem anderen Pugatschew die Zarengewalt ausübte, wer war 
damals böse, wer war gut? Alle Menschen, die sich in der 
Macht befinden, behaupten, ihre Macht sei nötig, damit die 
Bösen die Guten nicht vergewaltigten, und betrachten es als 
selbstverständlich, dass sie eben die Guten sind, welche den 
anderen Guten gegen die Bösen Schutz gewähren"). In 
Wirklichkeit aber können diejenigen, welche die Macht er- 
greifen und festhalten, gar nicht die Besseren sein*». „Um 
die Macht zu erlangen und zu bewahren, muss man sie lieben. 
Das Streben nach Macht aber pflegt nicht mit GOle verbunden 
zu sein, sondern mit den entgegengesetzten Eigenschaften, 
mit Stolz, List und Grausamkeit. Ohne sich zu erhöhen 
und die Anderen zu erniedrigen, ohne Heuchelei, Lüge, Ge- 
fängnisse, Festungen, Strafen, Totschlag kann keine Macht 
aufkommen oder sich behaupten"'). ,Es ist gradezu lächer- 
lich, von machthabenden Christen zu sprechen"*). Hierzu 
kommt noch, „dass der Besitz der Macht die Menschen ver- 
dirbf^l. „Die Menschen, welche die Macht haben, können 
nicht anders als sie missbrauchen, sie müssen unfehlbar durch 
eine so furchtbare Gewalt verwirrt werden"*), „Soviel Mittel 
die Menschen auch ersonnen haben, um die Machthaber zu 
verhindern, das Wohl des Ganzen ihrem eigenen Vorteil 
unterzuordnen, bis jetzt hat sich keines von ihnen bew&hrt. 
Jedermann weiss, dass diejenigen, bei denen die Macht ist, 
sie seien Kaiser, Minister, Polizeimeistcr oder Schutzleute, 
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eben weil bei ihnen die Macht ist, mehr zur Unsittlichkeit, 
zur Unterordnung des Gesamtwohls unter ihren Vorteil neigen 
als die, welche keine Macht haben; und es kann auch nicht 
anders sein"',!. 

Der Staat ist die Herrschaft der Schlechten in der 
äusserstcn Steigerung. Stets wird „die Berechnung, ja sogar 
das unbewusste Streben der Gewalthaber dahin gehen, die 
Vergewaltigten so sehr wie möglich zu schwächen, denn je 
schwächer der Vergewaltigte ist, desto leichter kann man ihn 
niederhalten"'), ^Es giebt heute nur noch ein Gebiet 
menschhcher Thätigkeil, das nicht von der Regierungs- 
gewalt erobert ist, das Gebiet der Familie, der Wirtschaft, 
des Privatlebens, der Arbeit, Und auch in dieses Gebiet 
beginnen, dank den Kämpfen der Kommunisten und Sozialisten, 
die Regierungen bereits einzugreifen, sodass Arbeit und Ruhe, 
Wohnung, Kleidung und Ernährung, wenn es nach den 
Reformatoren gehl, bald gleichfalls von den Regierungen 
bestimmt und geordnet sein werden"'). „Die schrecklichste 
Rauberbande ist nicht so entsetzlich wie eine staatliche 
Organisation, Jeder Räuberhauptmann ist doch dadurch be- 
schränkt, dass die Menschen, die seine Bande bilden, wenigstens 
einen Teil der menschlichen Freiheit behalten und die Be- 
gehung von Thaten verweigern können, die ihrem Gewissen 
widerstreben"*». Im Staate aber giebt es keine solche Be- 
schränkung; „kein Verbrechen ist so entsetzlich, dass es nicht 
von den Beamten und dem Heere begangen würde, nach 
dem Willen dessen — Boulanger, Pugatschew, Napoleon ^, 
der zufällig an der Spitze steht"''). 

a. Die Herrschaft im Staate ruht auf körperlicher Gewalt. 

Jede Regierung stützt sich darauf, dass es im Staate be- 
waffnete Menschen giebt, die den Willen der Regierung mit 
körperlicher Gewalt durchzusetzen bereit sind, einen Stand, 
„der dazu erzogen ist, diejenigen zu töten, deren Tötung die 



') TolstoJ, Das Reich Gottes l 
>) Tolstoj, Das Reich Gottes i; 
') Tolstoj, Das Reich Gottes i: 
') Tolstoj, Das Reich Gottes i; 
») Tolstoj, Das Reich Gottes i: 



a Euch S. 239. 
:□ Euch S, 343, 

Euch S, aSi. 

Euch S. 44a. 

Euch S, 44a. 



ai6 



Neuntes Kapitel. Die Lehre Tolstojs. 



Obrigkeit befiehlt"'). Solche Menschen sind die Polizei'), 
namentlich aber das Heer'). Das Heer ist nichts anderes 
als eine Gesamtheit von „disziplinierten Mördern*"), seine 
Ausbildung ist „Unterricht im Morden"*), seine Siege sind 
„Mordthaten"*). „Das Heer hat immer die Grundlage der 
Macht gebildet und bildet sie heute noch. Stets befindet 
sich die Macht in den Händen derer, die über das Heer ge- 
bieten, und von den römischen Zäsaren bis zu den russischen 
und deutschen Kaisem sind alle Machthaber immer vor allem 
um ihr Heer besorgt gewesen"'). 

Das Heer hält die Herrschaft der Regierung zunächst 
nach aussen hin aufrecht. Es schützt sie davor, dass ihr die 
Herrschaft von einer anderen Regierung entrissen wird*». 
Der Krieg ist nichts als ein Streit mehrerer Regierungen 
um die Herrschaft über ihre Unterthanen. Es ist „solange 
unmöglich, den Völkerfrieden auf vemOnftigc Weise, durch 
Übereinkunft oder Schiedsgericht, herzustellen, als di« sinn- 
lose und verderbliche Unterwerfung der Völker unter die 
Regierungen fortbesteht""). Infolge dieser Bedeutung der 
Heere ist „jeder Staat den anderen gegcnQber zur Ver- 
mehrung seines Heeres genötigt, und diese Vermehrung wirkt 
ansteckend, wie schon vor hundertfonfzig Jahren Montesquieu 
bemerkt hat"'"). 

Wenn man aber glaubt, die Heere würden von den 
Regierungen nur zur Verteidigung nach aussen gehalten, so 
vcrgisst man, „dass die Regierungen die Heere namentlich 
dazu brauchen, um sich gegen ihre unterdrückten und ge- 
knechteten Unterthanen zu schützen""). .KOrzlich hat 
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deutschen Reichstag der Reichskanzler auf die Frage, wes- 
halb man Geld brauche, um die Löhnung der Unteroffiziere 
zu erhöhen, grade heraus erklärt, man habe zuverlässige 
Unteroffiziere zur Bekämpfung des Sozialismus nötig, Caprivi 
hat nur laut ausgesprochen, was jedermann weiss, so sorg- 
fältig CS auch vor den Völkern verborgen wird, den Grund, 
weshalb sich die französischen Könige und die Päpste 
Schweizer und Schotten hielten, weshalb man in Russland 
die Rekruten so einstellt, dass die Regimenter im Innern 
ihren Ersatz von den Grenzen und die Grenzregimenter den 
ihrigen aus dem Innern beziehen. Caprivi hat von ungefähr 
ausgesprochen, was jeder weiss oder doch fühlt, nämlich 
dass die bestehende Ordnung nicht deshalb besteht, weil sie 
bestehen muss oder weil das Volk ihr Bestehen will, sondern 
deshalb, weil die Gewalt der Regierung, das Heer mit seinen 
bestochenen Unteroffizieren, Offizieren und Generälen, sie 
aufrechterhält"'). 

3. Die Herrschaft im Staate ruht auf der körperlichen 
Gewalt der Beherrschten. 

Es ist der Regierung eigentümlich, dass sie von den 
Borgern eben die Gewalt fordert, auf der sie beruht, und 
dass somit im Staate „alle Bürger die Bedrücker ihrer selbst 
sind"*). Die Regierung fordert von den Bürgern sowohl 
Gewalt als Unterstützung von Gewalt. Hierher gehört die 
in Russland bestehende allgemeine Verpflichtung zum Schwur 
bei der Thronbesteigung des Zaren, denn durch diesen 
Schwur gelobt man den Behörden, das heisst Menschen, die 
der Gewalt ergeben sind, Gehorsam; femer die Steuerpflicht, 
denn die Steuern werden zu Werken der Gewalt verwandt, 
und der Passzwang, denn durch Lösung eines Passes erkennt 
man seine Abhängigkeit von der Gewalteinrichtung des 
Staates an; sodann die Verpflichtung, vor Gericht zu zeugen 
und am Gericht als Geschworener teilzunehmen, denn jedes 
Gericht ist die Erfüllung des Gebotes der Rache; weiter die 
in Russland allen Landleuten obliegende Pflicht zum Polizei- 
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dienst, denn dieser Dienst fordert Vergewaltigung und 
Peinigung unserer Brüder; vor allem aber die allgemeine 
Wehrpflicht, das heisst die Verpflichtung, Henker zu sein 
und sich auf den Henkersdienst vorzubereiten'). In der all- 
gemeinen Wehrpflicht tritt die Unchrisllichkeit des Staates am 
deutlichsten zu Tage , „jeder Mann muss tötlichc Waffen 
zur Hand nehmen, eine Flinte, ein Messer, und wenn er 
nicht töten muss, so muss er doch die Flinte laden und das 
Messer schärfen, das heisst zum Töten bereit sein"*). 

Wie aber kommt es, dass die Bürger diese Anforderungen 
der Regierung erfüllen, obwohl doch eben auf deren Erfüllung 
die Regierung beruht, dass sie also einander gegenseitig be- 
drücken? Dies ist nur möglich durch „eine mit Hilfe der 
wissenschaftlichen Fortschritte geschaffene höchst künstliche 
Organisation, bei der alle Menschen in einen Kreis von 
Gewalt gebannt sind, aus dem sie sich nicht befreien können. 
Dieser Kreis besteht gegenwärtig aus \-ier Mitteln der Ein- 
wirkung; sie sind alle untereinander verbunden und halten 
eines das andere wie die Glieder einer Kette"'). Das erste 
Mittel ist „das, was man am besten als Hypnotisicrung des 
Volkes bezeichnet"*). Diese Hypnotisierung veranlasst die 
Menschen „zu der irrtümlicbcn Meinung, die bestehende 
Ordnung sei unveränderlich und man müsse sie aufrecht- 
erhalten, während sie doch in WirUichkcit nur dadurch 
unveränderlich ist, dass man sie auf rech terhllt" *l, ,Dic 
Hypnotisicrung erfolgt „durch Beförderung der beiden Arten 
von Aberglauben, die Religion und Patriotismus heissen"*!, 
.beginnt ihre Einwirkung bereits im Kindcsalter und setzt sie 
bis zum Tode fort" '). Im Hinblick auf diese Hypnotisiening 
kann man sagen, dass die Staatsgewalt auf der betrügerischen 
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Irretülirung der öffentlichen Meinung beruht '), Das zweite 
Mittel besteht in .der Bestechung, das heisst darin, dass 
man dem arbeitenden Volke durch Geldsteuern seinen Reich- 
tum nimmt und ihn unter die Beamten verteilt, welche för 
diesen Lohn die Knechtung des Volkes aufrechterhalten 
und verstärken mQssen"*j. Die Beamten „glauben vor allem 
deshalb mehr oder weniger an die Unveränderlichlieit der 
bestehenden Ordnung, weil sie ihnen Nutzen bringt"^). Im 
Hinblick auf diese Bestechung kann man sagen, dass die 
Staatsgewalt auf dem Eigennutz derer beruht, denen sie 
vorteilhafte Stellungen gewährleistet'). Das dritte Mittel ist 
die „EinschQchterung. Es besteht darin, die gegenwärtige 
Staatsordnung ^ welcher Art sie auch immer sein mag, eine 
freie, republikanische oder auch die gröbste despotische — 
als etwas heiliges und unveränderliches hinzustellen und 
jeden Versuch ihrer Änderung mit den furchtbarsten Strafen 
zu belegen""). Das vierte Mittel endlich ist dieses, dass man 
„aus der Zahl aller der Menschen, die man durch die drei 
ersten Mittel betäubt und gebannt hat, noch einen gewissen 
Teil ausscheidet und diese Menschen besonderen, stärkeren 
Arten der Betäubung und Vertierung unterwirft, sodass sie 
zu willenlosen Werkzeugen jeder Rohheit und Grausamkeit 
werden, die der Regierung beliebt"*). Dies geschieht im 
Heere, dem gegenwärtig durch die allgemeine Wehrpflicht 
alle jungen Männer angehören'). „Hiermit ist der Kreis 
der Gewalt geschlossen. EinschQchterung, Bestechung, Hyp- 
nose bringen die Mensehen dazu, dass sie zu den Soldaten 
gehen. Die Soldaten wiederum gewähren die Möglichkeit, 
die Menschen zu strafen, sie auszuplündern, um für das Geld 
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Beamte zu bestechen, sie zu hypnotisieren und sie so zu 
eben den Soldaten zu bringen, auf welchen die Macht zu 
alle dem beruht"). 

11. Die Liebe verlangt, dass ein geselliges Zu- 
sammenleben lediglich auf Grund ihrer Gebote an 
die Stelle des Staates trete. «Jeder noch so wenig 
denkende Mensch sieht heute die Unmöglichkeit der Fort- 
führung des bisherigen Lebens und die Notwendigkeit der 
Feststellung neuer Lebensformen "i. „Die christliche Mensch- 
heit unserer Zeit muss sich unbedingt lossagen von den 
heidnischen Formen des Lebens, die sie verdammt, und auf 
den von ihr anerkannten christlichen Grundlagen ein neues 
Leben aufrichten"*). 

1. Die Menschen sollen auch nach Beseitigung des 
Staates in Gesellschaften leben. Aber was soll sie in diesen 
Gesellschaften zusammenhalten? 

Jedenfalls kein Versprechen. Christus hat uns geboten, 
dass wir „keinerlei Gelübde"*) thun, »den Menschen nichts 
versprechen"*! sollen. „Der Christ kann* nicht versprechen, 
etwas bestimmtes zu einer bestimmten Stunde zu thun oder 
zu lassen, weil er nicht wissen kann, was das Gesetz der 
Liebe, dem zu gehorchen den Sinn seines Lebens bildet, in 
dieser Stunde von ihm fordern wird" *). Noch viel weniger aber 
kann er „zusagen, irgend Jemandes Willen zu erfallen, ohne 
zu wissen, welches der Inhalt dieses Willens sein wird"'»; 
schon durch ein solches Versprechen würde er ,zu erkennen 
geben, dass das innere götUiche Gesetz nicht mehr das einzige 
Gesetz seines Lebens ist""», „man kann nicht 
Herren dienen"'). 
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Die Menschen soll künftig der geistige Einfluss der in 
der Erkenntnis fortgeschrittenen Menschen auf die weiter zu- 
rClckgebliebenen in Gesellschalten zusammenhalten- , Geistiger 
Einfluss ist eine solche Einwirkung auf den Menschen, durch 
die seine Wünsche sich ändern und mit dem zusammenfallen, 
was man von ihm verlangt; der Mensch, der sich einem 
geistigen EinflussfQgt, handelt nach seinen eigenen Wünschen"^!, 
Die Kraft, „durch welche die Menschen in Gesellschaften 
leben können"*), liegt nun in dem geistigen Einfluss der in 
der Erkenntnis fortgeschrittenen Menschen auf die weiter 
zurückgebliebenen, in der „Eigentümlichkeit der wenig 
denkenden Menschen, sich den Weisungen derer unterzuordnen, 
die auf einer höheren Stufe der Erkenntnis stehen"'). In- 
folge dieser Eigentümlichkeit , unterwirft sich ein Kreis von 
Menschen denselben vernünftigen Grundsätzen, die Minder- 
zahl mit Bewusstscin, weil sie mit den Forderungen ihrer 
Vernunft übereinstimmen, die Mehrzahl unbewusst, weil sie 
öffentliche Meinung geworden sind"*). „In dieser Unter- 
ordnung liegt nichts unvernünftiges oder widerspruchsvolles"''), 

a. Wie aber sollen in dem künftigen Gesellschafts- 
zustande die Aufgaben erfüllt werden, die gegenwärtig der 
Staat erfüllt? Man denkt hier gewöhnlich an dreierlei'). 

Erstens an den Schutz gegen die bösen Menschen in 
unserer Mitte'». „Wer aber sind unter uns die bösen 
Menschen? Wenn es solche Menschen vor drei, vier Jahr- 
hunderten einmal gegeben hat, da man noch mit kriegerischen 
Künsten und Rüstungen prahlte und das Töten als eine 
glänzende Thai ansah, so sind sie doch heute verschwunden, 
niemand trägt mehr Waffen, jedermann bekennt die Gebote 
der Menschenliebe. Versteht man aber unter den Menschen, 
vor denen uns der Staat schützen müsse, die Verbrecher, 
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so wissen wir, sie sind nicht besondere Wesen wie der Woll 
unter den Schafen, sondern ebensolche Menschen wie wir 
alle, die ebenso ungern Verbrechen begehen wie wir es tbun; 
wir wissen, die Thätigketl der Regierungen mit ihren 
grausamen Stralarten, die dem heutigen Stande der Sittlich- 
keit nicht mehr entsprechen, ihren Gefängnissen, Foltern, 
Galgen, Guillotinen, trägt mehr zur Verwilderung des Volkes als 
zu seiner Bildung und somit eher zur Vermehrung als zur 
Verminderung solcher Übelthäter bei" '). Wenn wir Christen 
sind und davon ausgehen, dass unser „I'^^'^ii dazu 
da ist, anderen zu dienen, so wird niemand so thöricht sein, 
Menschen, die ihm dienen, des Unterhaltes zu berauben oder 
zu töten. Miklucho Maclay Hess sich unter den rohesten, 
wie man sagt, »wilden« Menschen nieder, und sie liessen ihn 
nicht nur am Leben, sondern Hebten ihn und unterwarfen 
sich ihm, einzig deshalb, weil er sie nicht fürchtete, nichts 
von ihnen verlangte und ihnen Gutes that"*). 

Zweitens fragt man, wie wir in dem kOnltigen Ge> 
sellschaftszustande Schutz gegen äussere Feinde finden können*). 
Aber wir wissen doch, „dass die Völker Europas die Grund- 
sätze der Freiheit und Brüderlichkeit bekennen und daher 
keines Schutzes gegen einander bedürfen; wollte man aber 
an einen Schutz gegen die Barbaren denken, so genügte der 
tausendste Teil der Heere, die jetzt unter den Waffen sind. 
Die Suatsgewalt lässt nicht nur die Gefahr feindUchcr Obcr- 
f&Ue bestehen, sie ruft sie sogar selbst hervor"*). Aber ,wenn 
eine Gemeinde von Christen bestände, die niemanden Böses 
zufügte und allen überflüssigen Ertrag ihrer Arbeit anderen 
hingäbe, so würde kein Feind, weder der Deutsche, noch der 
Türke, noch der WUde, solche Menschen töten oder quälen, 
könnte man ihnen doch nur wegnehmen, was sie frtnwÜlig zu 
geben bereit wären, ohne Unterschied zwischen Russen, 
Deutschen, Türken und Wilden"*). 
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Drittens fragt man, wie in dem künftigen Gesellschafts- 
zustande Erziehungs-, Bildungs-, Religions-, Verkehrs- und 
sonstige Eiitrichtungen mOgHch sein sollen '). „Vielleicht hat es 
einmal eine Zeit gegeben, in der die Menschen so getrennt 
von einander lebten, die Mittel der Annäherung und des 
Gedankenaustausches so unentwickelt waren, dass man sich 
ohne staatlichen Mittelpunkt in keinerlei Angelegenheit, 
weder des Handels und der Wirtschaft noch auch der 
Bildung, beraten und einigen konnte. Heute aber ist diese 
Trennung nicht mehr vorhanden; die Verkehrsmittel haben sich 
ausserordentlich entwickelt; zur Bildung von Gesellschaften, 
Vereinigungen, Körperschaften, zum Zustandekommen von 
Kongressen, ökonomischen und politischen Einrichtungen 
bedarf man der Regierungen nicht ; ja diese sind der Erreichung 
solcher Zwecke zumeist eher hinderlich als dienlich"']. 

3. Wie aber wird sich das Zusammenleben in dem 
kQnftigen Gcscilschaftszuslande im Einzelnen gestalten? „Die 
Zukunft wird so sein, wie die Umstände und die Menschen 
sie machen werden"'). Wir sind augenblicklich nicht im- 
stande, uns vollkommen über sie klar zu werden*). 

„Die Menschen sagen: »Wie werden die neuenOrdnungen 
sein, die an die Steile der gegenwärtigen treten sollen? 
Solange wir nicht wissen, wie unser Lehen sich künftig ge- 
stalten wird, wollen wir nicht vorwärts gehen, uns nicht von 
der Stelle rQhren«"^). „Hätte Kolumbus solche Betrachtungen 
angestellt, er hätte nie die Anker gelichtet. Wahnsinn war 
es, auf einem Ozean, den noch niemand befahren hatte, einem 
Lande zuzusteuern, dessen Vorhandensein eine Frage war. 
Mit diesem Wahnsinn hat er die neue Welt entdeckt. Gewiss 
wäre es bequemer, wenn die Völker nichts zu thun hätten, 
als aus einem Hotel garni in ein besseres zu ziehen; nur ist 
leider niemand da, um die neuen Quartiere herzurichten"*). 
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Aber die Menschen beunruhigt bei ihrer Vorstellung von dem 
künftigen Gcsellschaftszustande „weniger die frage: was wird 
sein? Es quält sie die Frage: wie sollen wir leben ohne alle 
die vertrauten Bedingungen unseres Daseins, die man Wissen- 
schaft, Kunst, Zivilisation, Kultur nennt?"'). „Aber alles 
dies sind ja nur Erscheinungsformen der Wahrheit. Die be- 
vorstehende Veränderung wird eine Annäherung an die 
Wahrheit und ihre Verwirklichung sein. Wie können durch 
eine Annäherung an die Wahrheit ihre Erscheinungsformen 
zu nichte werden? Sie werden andere, bessere, höhere, aber 
keineswegs werden sie zu nichte werden. Zu nichte wird nur 
werden, was in den bisherigen Erscheinungsformen lügenhaft 
war, was aber echt war, wird sich nur um so herrlicher 
entfalten"*), 

.Wäre dem einzelnen Menschen sein Leben beim Über- 
gang von einer Altersstufe zur anderen vollständig bekannt, 
er hätte keinen Grund, zu leben. So ist es auch mit dem 
Leben der Menschheit; stände beim Eintritt in ein neues 
Lebensalter bereits ein fertiges Programm vor ihr, so wäre 
dies das sicherste Zeichen, dass sie nicht lebte, nicht weiter- 
schrilte, sondern an einer Stelle haftete. Die Einzelheiten 
einer neuen Lebensordnung können uns nicht bekatint sein, 
sie mQssen von uns selbst ausgearbeitet werden. Nur darin 
besteht das Leben , dass wir das Unbekannte erkennen und 
unser Thun mit der neuen Erkenntnis in Einklang setzen. 
Darin besteht das Leben des Einzelnen, darin das der mensch- 
lichen Gemeinschaften und der Menschheit" *|- 



5- Eigentum. 

1. Zugleich mit dem Recht muss Tolstoj fflr die 
höher entwickelten Völker unserer Zeit notwendig 
auch die Rechtseinrichtung des Eigentums verwerten. 

Vielleicht hat es einmal eine Zeit gegeben, in der weniger 
Gewalt erforderlich war, um den Einzelnen gegcnllber allen 

') Tobtoj, Das Reich Gottes ist in Euch S. 512. 

') Tolstoj, Das Reich Gottes ist in Euch S. 513— 514. 

*) Tolstoj, Dos Reich Gottes ist in Euch S. 373—373. 
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Anderen im Besitz eines Gutes zu sichern, als die Gewalt, 
welche bei einem allgemeinen Kampfe um den Besitz des Gutes 
^eObt worden wäre, sodass also das Bestehen des Eigentums 
besser war als sein Nichtbestehen. Aber sie ist jetzt jedenfalls 
vorbei, die bestehende Ordnung hat „ihre Zeit abgelebt" ') ; unter 
den heutigen Menschen würde, auch wenn kein Eigentum 
Wäre, kein wilder Kampf um den Besitz der Güter entbrennen; 
; alle „bekennen die Gebote der Menschenliebe"'), jeder von 
Sinen „weiss, dass alle Menschen ein gleiches Anrecht an 
den Gütern der Welt haben"'), schon sehen wir „manchen 
. Reichen aus besonderer Feinfühligijeit fQr die aufkeimende 
Bffentliche Meinung auf sein Erbteil verzichten"*). 

Das Eigentum verstösst gegen die Liebe, nämüch gegen 
Gebot, dem Übel nicht mit Gewalt zu widerstreben 6). 
Aber nicht nur dieses ; indem es eine Herrschaft der Besitzenden 
ober die Niehtbesitz enden begründet, verstösst es auch dagegen, 
dass für die Liebe „alle Menschen Gottes Söhne sind und 
unter ihnen allen Gleichheit besteht""}; und es ist deshalb, 
auch abgesehen von der Gewalt, auf der es als Rechts- 
einrichtung beruht, zu verwerten. Die Reichen tragen „schon 
;dlein dadurch, dass sie reich sind, eine Schuld" '1. Es ist 
,dn Verbrechen""), dass Zehnfausende von „hungernden. 
frierenden, tief erniedrigten Menschen in Moskau leben, während 
ich nebst einigen Tausend anderen Filet und Stör zu Mittag 
speise und Pferde und FiissbOden mit Tuch und Teppichen 
bedecke"*!. Ich werde solange „ein Mitschuldiger dieses stets 
und unaufhörlich begangenen Verbrechens sein als ich noch 
ein aberflQssiges Stück Brot habe, während ein anderer Ober- 
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Neuntes Kapitel. Die Lehre Tolslojs. 

haupt kein Brot hat, oder noch zwei Kleider besitze, während 
anderer nicht einmal eines besitzt" '). ~- Dies (Qhrt 
[ im Einzelnen aus. 

Das Eigentum bedeutet die Herrschaft der Besitzenden 
ober die Nichtbesitzenden. 

Das Eigentum ist das ausschliessliche Recht, irgendwelche 
Sachen zu benOtzen, gleichviel ob man sie in Wirklichkeit 
benatzt oder nicht*». „Viele von den Menschen, die mich 
ihr Pferd nannten", lässt Tolstoj das Pferd Leinwandmesser 
sagen, „ritten mich nicht, mich ritten ganz andere. Sie 
lotterten mich auch nicht, mich fütterten ganz andere. Gutes 
erwiesen mir auch nicht etwa die, die mich ihr Pferd nannten, 
sondern Kutscher, Rossärzte, Oberhaupt fremde Menschen. 
Später, als sich der Kreis meiner Beobachtungen erweiterte, 
überzeugte ich mich, dass der Begriff »mein«, der keine andere 
Grundlage hat als den niedrigen und tierischen Trieb der Men- 
schen, welchen sie Eigentumssinn oder Eigentumsrecht nennen, 
nicht nur in Bezug auf uns Pferde Anwendung findet. Der 
Mensch sagt >das Haus ist mein« und wohnt nie darin, er 
kümmert sich nur um den Bau und die Erhaltung des Hauses. 
Der Kaufmann sagt »mein Laden, mein Tuchladen«, und 
seine Kleidung ist nicht aus den besten Stoffen, die er in 
seinem Laden hat. Es giebt Menschen, die ein Stück Land 
»mein« nennen und dieses StQck Land nie gesehen und nie 
betreten haben. Die Menschen trachten im Leben olcfat 
danach, zu ihun, was sie für gut halten, sondern danach, 
möglichst viele Dinge »mein« zu nennen"*). 

Die Bedeutung des Eigentums aber besteht darin, dass 
der Arme, der kein Eigentum hat, abhängig ist von dem 
Reichen, der Eigentum hat; um die Sachen zu erlangen, 
deren er zum Leben bedarf, die aber einem anderen gehören, 
muss er thun, was dieser will, er muss namentlich (Qr ihn 
arbeiten. So teilt das Eigentum die Menschen in ^zviei Kasten, 
eine arbeitende, bedrückte, die darbt und leidet, und eine 



1 
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müssige, bedrückende, die geniesst und im Überflusse lebt" ^). 
„Wir sind alle Brüder, und doch trägt jeden Morgen mein 
Bruder oder meine Schwester mein Geschirr hinaus. Wir 
sind alle Brüder, aber ich muss jeden Morgen meine Zigarre, 
meinen Zucker, meinen Spiegel und dergleichen Dinge mehr 
haben, bei deren Herstellung gesunde Brüder und Schwestern, 
die mir gleich sind, ihre Gesundheit geopfert haben und noch 
opfern"*). „Ich bringe mein ganzes Leben in folgender Weise 
zu: ich esse, spreche und höre; esse, schreibe und lese, das 
heisst wiederum spreche und höre ; esse und spiele ; esse, spreche 
und höre wieder; esse und lege mich schlafen; und so geht 
es einen Tag wie den anderen. Ich kann und verstehe nichts 
weiter. Und damit ich das thun kann, müssen vom Morgen 
bis zum Abend der Hausknecht, der Bauer, die Köchin, der 
Koch, der Lakai, der Kutscher, die Wäscherin arbeiten, nicht 
zu reden von der Arbeit anderer Menschen, die notwendig 
ist, damit jene Kutscher, Köche, Lakaien und so weiter alles 
das haben, was sie brauchen, wenn sie für mich arbeiten — 

die Beile, Fässer, Bürsten, Geschirre, Möbel, femer das Wachs, • . 

die Wichse, das Petroleum, das Heu, das Holz, das Rind- 
fleisch. Sie alle müssen Tag für Tag von früh bis spät schwer 
arbeiten, damit ich sprechen, essen und schlafen kann"*). 

Diese Bedeutung des Eigentums macht sich besonders geltend 
bei den Sachen, welche notwendig sind, um andere Sachen zu 
erzeugen, also namentlich bei Grund und Boden und den 
Arbeits Werkzeugen'*). „Es kann keinen Landmann ohne Land, 
das er bebaut, ohne Sensen, Wagen und Pferde geben, 
es ist kein Schuster ohne ein auf der Erde errichtetes Haus, 
ohne Wasser, Luft und Handwerkszeug möglich"*); das Eigen- 
tum aber bedeutet, dass vielfach „der Landmann kein Land, 
keine Pferde, keine Sense, der Schuster kein Haus, kein 
Wasser, keine Ahle besitzt, dass ihnen irgend jemand diese 
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Dinge vorenthält"'). Dies hat die Folge, „dass iQr einen 
grossen Bruchteil der Arbeitenden die natOrlichcn Bedingungen 
der GOtererzeugung gestört sind, dass dieser Bruchteil gcnöügt 
ist, sich fremder Arbeitsmittel zu bedienen," *i und von dem 
EigentOmer der Arbeitsmittel gezwungen werden kann, „nicht 
für eigene Rechnung, sondern fßr die eines Arbeitgebers zu 
arbeiten"'». Infolgedessen arbeitet der Arbeiter „nicht (Qr 
sich, nach eignem Wunsche, sondern gezwungen, nach dfir 
Laune irgendwelcher im Überfluss lebender, mOssigcr Menschen, 
zum Nutzen irgend eines reichen Mannes, des Besitzers dner 
Fabrik oder Anstalt"*). So bedeutet das Eigentum die Aus- 
beutung des Arbeiters durch denjenigen, welchem Grund und 
Boden und die Arbeits Werkzeuge gehören; es bedeutet, ^dass 
die Erzeugnisse der menschlichen Arbeit mehr und mehr aus 
den Händen der arbeitenden Volksmasse in die Hände der 
Nichtarbeitenden übergehen"*!. 

Die Bedeutung des Eigentums, die Armen von den 
Reichen abhängig zu machen, tritt ferner besonders behn 
Gelde hervor. „Geld ist ein Wert, der sich immer gleich 
bleibt, immer als richtig und gcsetzmässig gilt'"'i. Folglich 
hat, wie man zu sagen pflegt, „wer Geld besitzt, diejenigen, 
die keines besitzen, in der Tasche"'i. „Geld ist eine neue 
Form der Sklaverei, die sich von der alten lediglich durch 
ihre ünpersönlichkeit, durch das Fehlen jeder menschlichen 
Beziehung zwischen dem Herrn und dem Sklaven unter- 
scheidet""); denn .das Wesen alles Sklaventums besteht darin, 
dass zwangsweise eine fremde Arbeitskraft ausgenützt wird, 
und es ist ganz gleichgültig, ob diese Ausnutzung sich auf 
das Eigentum an dem Sklaven gründet oder auf das Eigen- 
tum an Geld, das dem Anderen unentbehrlich ist"*i. .Welcher 
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Art ist denn eigentlich mein Geld, und wie bin ich dazu ge- 
kommen? Einen Teil habe ich für den Grund und Boden 
erhalten, den ich von meinem Vater geerbt habe. Der Bauer 
hat sein letztes Schaf, seine letzte Kuh verkauft, um mir dieses 
Geld zu bezahlen. Ein anderer Teil meines Vermögens be- 
steht aus den Summen, die ich fQr meine Dichtungen, meine 
Bücher bekommen habe. Wenn meine Bücher schädlich sind. 
so habe ich die Käufer durch sie zum Bösen verführt und 
das Geld auf schlechte Art erworben. Sind dagegen meine 
Bücher den Leuten nützlich, so ist die Sache noch schlimmer; 
ich habe sie denen, welche sie gebrauchen konnten, nicht 
obne weiteres gegeben, sondern gesagt: »gebt mir siebenzehn 
Rubel, so sollt Ihr sie haben«, und wie dort der Bauer sein 
letztes Schaf verkaufte, so hat sich hier der arme Student und 
Lehrer und noch mancher andere Arme das Notwendigste 
versagt, um mir das Geld zu geben. Und so habe ich eine 
Menge von solchem Geld zusammengehäuft, und was ihue ich 
damit? Ich bringe es nach der Stadt und gebe es hier den 
Annen unter der Bedingung, dass sie alle meine Launen 
befriedigen, dass sie mir in die Stadt nachkommen, um für 
mich die Trottoirs zu reinigen und in den Fabriken Lampen, 
Schuhe und so weiter für mich zu verfertigen. Mit meinem 
Gelde bringe ich alle ihre Erzeugnisse an mich, und ich be- 
mObe mich, ihnen möglichst wenig zu geben und von ihnen 
möglichst viel dafür zu erhallen. Und dann fange ich auf 
einmal ganz unerwartet an, dieses selbe Geld umsonst an die 
Armen zu verteilen — nicht an alle, sondern willkürlich an 
die ersten besten" •), das heisst, ich nehme mit der einen 
Hand den Armen Tausende von Rubeln ab, und mit der 
anderen teile ich einigen von ihnen ein paar Kopeken aus*). 

2. Die in dem Eigentum gegebene Herrschaft der Be- 
sitzenden über die Nichtbesitzenden ruht auf körperlicher 
Gewalt. 

„Wenn die ungeheuren Reichtümer, welche die Arbeiter 
aufgehäuft haben, nicht als Eigentum aller, sondern nur als 
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das von wenigen Auserwählten gelten, wenn einigen Menschen 
die Macht vorbehalten ist, Steuern von der Arbeit xu erheben 
und nach ihrem Belleben zu verwenden, so beruht dies nicht 
darauf, dass das Volk es so will oder da^s es von Natur so sein 
muss, sondern darauf, dass die herrschenden Klassen ihren 
Vorteil darin erblicken und es kraft ihrer Gewalt über die 
Körper der Menschen so bestimmen"'), es beruht auf „Gewalt 
und Totschlag und deren Androhung"*!. „Wenn Menschen 
den grössten Teil ihres Arbeitsertrages an den Kapitalisten 
oder Grundbesitzer abgeben, obwohl sie dies doch, wie 
jetzt alle Arbeiter, [Qr ungerecht halten' *|, so Ihun sie es 
„nur, weil sie wissen, dass man sie schlagen und töten wird, 
wenn sie es nicht thun"*), „Man kann gradezu sagen, dass 
in unserer Gesellschaft, in der auf jeden wohlhabenden, 
herrschaftlich lebenden Menschen zehn mQdc, gierige, neidische, 
wohl gar mit Frau und Kindern darbende Arbeiter kommen, 
alle Vorrechte der Reichen, alle ihre Üppigkeit und ihr Über- 
Russ nur durch Züchtigung, Gefängnis und Hinrichtung er- 
worben und gesichert sind""*!. 

Das Eigentum wird durch die Polizei •( und das Heer 
aufrechterhalten'). „Wir können uns so stellen, als s&hca 
wir den Schutzmann nicht, der mit geladenem Revolver vor 
dem Fenster aul und ab geht, um uns zu schätzen, wahrend 
wir ein schmackhaftes Mahl verzehren oder ein neues StOck 
ansehen, und als ahnten wir nichts von den Soldaten, die 
jeden Augenblick bereit sind, mit Gewehr und Patronen dort- 
hin zu gehen, wo man unser Eigentum antasten will. Wir 
wissen doch sehr gut: wenn wir in Ruhe unsere Mahlzeit 
beendigen und uns das neue StQck ansehen können, wenn 
wir ruhig spazieren fahren, auf die Jagd gehen, dncm Fest 
oder Wettrennen beiwohnen können, so verdanken wir dies 
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nur der Kugel des Schulzmanns und der Waffe des Soldaten, 
die den armen Hungerleider zu durchbohren bereit sind, 
welcher aus seinem Winkel mit knurrendem Magen unseren 
Vergnügungen zusieht und sie alsbald stören würde, wenn 
sich der Schutzmann mit seinem Revolver entfernte oder in 
der Kaserne kein Soldat mehr bereit stände, auf unseren ersten 
Ruf zu erscheinen"'). 

3. Die in dem Eigentum gegebene Herrschaft der Be- 
sitzenden Ober die Nichtbesitzenden ruht auf der körperlichen 
Gewalt der Beherrschten. 

Ebendieselben Menschen der nichtbesitzenden Klassen, 
die durch das Eigentum von den besitzenden Klassen abhängig 
sind, müssen Polizeidienste leisten, im Heere dienen, die Steuern 
zahlen, von denen Polizei und Heer erhallen werden, und in 
dieser und anderer Weise die körperliche Gewalt, durch welche 
das Eigentum aufrechterhalten wird, entweder selbst Oben 
oder doch unterstützen*!. „Wären diese Menschen nicht da, 
welche bereit sind, auf Befehl jeden beliebigen zu züchtigen 
und zu töten, so würde niemand zu behaupten wagen, was 
jetzt die nichtarbeitenden Grundbesitzer alle so zuversichtlich 
behaupten, dass der Boden, der die aus Mangel an Land 
hinsterbenden Bauern umgiebt, Eigentum eines Menschen sei, 
der nicht auf ihm arbeitet" *) ; es würde „dem Gutsherrn 
nicht in den Sinn kommen, den Bauern einen Wald zu 
nehmen, der unter ihren Augen aufgewachsen ist"*,»; und es 
würde auch niemand sagen , „dass die durch Betrug auf- 
gehäuften Getreidevorräte inmitten einer verhungernden 
Bevölkerung unversehrt bleiben mtlssten, damit der Kaufmann 
seinen Gewinn habe"^|. 

U. Die Liebe fordert, dass eine Güterverteilung 
lediglich auf Grund ihrer Gebote an die Stelle des 
Eigentums trete. „Die Unmöglichkeit der Fortführung des 
bisherigen Lebens und die Notwendigkeit der Feststellung 
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neuer Lebenstormen" ') beziehen sich auch auf die 
Verteilung. „Die Beseitigung des Eigentums"*) unc 
Ersetzung durch eine neue Art der Güter Verteilung i 
von den „Fragen, die jetzt an der Reihe sind"). 

Nach dem Gesetz der Liebe soll jeder Mensch, d* 
seinen Kräften arbeitet, soviel, aber auch nur soviel, 
wie er bedarf. 

I. Dass jeder Mensch, der nach seinen Kräften 3 
soviel, aber auch nicht mehr, haben soll als er bedarf, 
sich aus zwei Vorschriften, welche aus dem Gesetz de 
folgen. 

Die erste von diesen Vorschriften lautet: Der 
soll „keine Arbeit von anderen verlangen, sonderr 
sein ganzes Leben der Arbeit für andere widmen. 
Mensch lebt nicht, damit man ihm diene, sondern d 
selber diene«"*). Er soll also namentlich nicht mit I 
ober seine Arbeit rechnen oder glauben, dass er 
mehr Unterhalt zu beanspruchen habe, je grösser oder 
barer seine Arbeitsleistung ist"*). Die Befolgung dies 
Schrift verschafft einem jeden Menschen, was er I 
Dies gilt zunächst für den gesunden erwachsenen Me 
„Wenn der Mensch arbeitet, so nährt ihn die Arbeit. 
ein anderer die Arbeit dieses Menschen fQr sich benl 
wird er ihn auch ernähren, eben weil er seine Arbeit her 
Nicht dadurch sichert sich der Mensch „seinen Untcrha 
er ihn anderen wegnimmt, sondern dadurch, dass 
anderen nützlich und notwendig macht. Je notwend 
anderen ist, um so gesicherter ist sein Dasein"'). A 
Befolgung der Vorschrift, anderen zu dienen, verschal 
den Kranken, Greisen und Kindern ihren Unterha! 
Menschen .hören nicht auf, ein erkranktes Stück 1 
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ernähren, sie töten nicht einmal einen alten Gaul, sondern 
[eben ihm eine seinen Kräften angemessene Arbeit, sie ziehen 
ganze Familien junger Lämmer, Ferkel und Hunde gross, 
weil sie von ihnen Nutzen erwarten. Wie sollten sie also 
icht den kranken Menschen erhalten, der ihnen notwendig 
it? Wie sollten sie nicht für Alt und Jung angemessene 
Irbeit finden und Menschen grossziehen, die ja wieder for 
äe arbeiten werden?"'). 

Die zweite Vorschrift, die aus dem Gesetz der Liebe 
(bigl und aus der sich ergiebt, dass jeder Mensch, der nach 
inen Kräften arbeitet, soviel, aber auch nicht mehr, haben 
toll als er bedarf, gebietet: „Teile, was Du hast, mit den 
Luderen, sammle keine Reichtümer"*). „Auf die Frage seiner 
luhOrer, was sie thun sollten, antwortete Johannes der Täufer 
infach, kurz und klar: »Wer zwei Röcke hat, der gehe dem, 
der keinen hat; und wer Speise hat, ihue auch also« (Lukas 3. 
D| n). Und dasselbe hat, nur noch unzweideutiger und 
Jarer, auch Christus zu verschiedenen Malen ausgesprochen. 
ir sagte; »Selig sind die Armen, wehe den Reichen«. Er 
agte, dass man nicht zugleich Golt und dem Mammon dienen 
;6iine. Er verbot seinen Jüngern nicht nur, Geld zu nehmen, 
ondem auch, zwei Kleider zu besitzen. Er sagte zu dem 
eichen Jüngling, er könne darum nicht in das Reich Gottes 
angehen, weil er reich sei, und es werde eher ein Kamel 
lurch ein Nadelöhr gehen als ein Reicher in den Himmel 
:ommen. Er sagte, wer nicht alles, Haus, Kinder und Acker, 
'erlasse, um ihm nachzufolgen, der könne sein Schüler nicht 
ein. Er erzählte seinen Zuhörern das Gleichnis vom reichen 
lanne, der nichts böses that als dass er sich — wie auch 
insere Reichen — in kostbare Gewänder kleidete und von 
schmackhaften Speisen und Getränken nährte, und dadurch 
allein seine Seele ins Verderben stürzte, und vom armen 
Lazarus, der nichts gutes that und nur darum ins Himmel- 
eii^ing, weil er ein Bettler war" '). 
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a. Wie aber kann sich eine solche Güter vcrteÜung im 
Einzelnen gestalten? 

Dies zeigen uns am besten „die russischen Kolonisten. 
Diese Kolonisten langen auf der Scholle an, setzen sich fest 
und beginnen zu arbeiten, und es kommt keinem von ihnen 
in den Sinn, dass jemand, der den Erdboden nicht in Benützung 
nimmt, irgend ein Recht daran haben könne; im Gegenteil, 
die Kolonisten halten das Land von vorn herein fOr Gemein- 
gut und betrachten es als durchaus gerechtfertigt, dass jeder 
pflflgt und erntet, wo er nur will. Zur Bearbeitung des Ackers, 
zur Anlage von Gärten und zum Bau von Häusern schaffen 
sie Geräte an, und es fällt ihnen auch hier nicht ein, dass 
diese an und fQr sich irgend ein Einkommen abwerfen könnten; 
sondern im Gegenteil, die Kolonisten betrachten jeden Gewinn 
aus den Arbeitsmitteln, jeden Zins fQr geliehenes Getreide 
und so weiter als eine Ungerechtigkeit. Sie arbeiten auf 
herrenlosem Grund und Boden mit ihren eigenen oder mit 
zinslos entliehenen Arbeitsmitteln, jeder fQr sich oder auch 
alle zusammen auf gemeinsame Rechnung" '). 

, Indem ich von einer solchen Gemeinschaft spreche, trage 
ich keine Phantasieen vor, sondern beschreibe nur das, was zu 
allen Zeiten vor sich gegangen ist und auch gegenwärtig 
nicht nur bei den russischen Kolonisten, sondern überall da 
geschieht, wo noch nicht der natürliche Zustand des Menschen 
durch irgendwelche Umstände gestört ist. Ich beschreibe das, 
was einem jeden natürlich und vernünftig scheint. Die 
Menschen setzen sich auf der Scholle fest und gehen jeder 
ans Werk, verfertigen sich ihr Arbeitsgerät und thun 
ihre Arbeit. Wenn sie es für vorteilhaft halten, gemeinsam 
zu arbeiten, gründen sie eine Arbeitsgenossenschaft* *). Aber 
bei der Einzelwirtschaft wie beim gemeinschafüichen Betrieb 
kann „weder das Wasser noch der Boden noch die Kleidung 
noch der Pflug irgend jemand gehören, ausser eben dem, 
der das Wasser trinkt, die Kleidung trägt und den PHuj; 
verwendet, denn alle diese Dinge sind notwendig nur für 
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den, der sie in Gebrauch nimmt***). Man kann „sein eigen 
nur seine Arbeit"*) nennen, durch die man soviel hat wie 
man bedarf'). 



6. Verwirklichung. 

Die durch die Liebe gebotene Wandlung soll sich 
nach ToLSTOj so vollziehen, dass diejenigen Men- 
schen, welche die Wahrheit erkannt haben, möglichst 
viele andere überzeugen, wie notwendig um der Liebe 
willen die Wandlung ist, und dass sie mit Hilfe der 
Verweigerung des Gehorsams Recht, Staat und Eigen- 
tum beseitigen und den neuen Zustand herbeiführen. 

L In erster Linie ist es notwendig, dass die Menschen, 
welche die Wahrheit erkannt haben, möglichst viele andere 
überzeugen, dass die Liebe die Wandlung fordert. 

I. „Damit an die Stelle der unserer Erkenntnis wider- 
sprechenden Lebensordnung eine ihr entsprechende treten 
kann, muss zuerst die gegenwärtige. Oberlebte öffentliche 
Meinung durch eine neue, lebendige ersetzt sein"-*). 

Nicht allerlei Thaten bringen die grossartigsten und be- 
deutsamsten Wandlungen im Leben der Menschheit zuwege, 
„weder die Ausrüstung von Millionenheeren noch der Bau 
von Strassen und Maschinen, weder die Veranstaltung von 
Ausstellungen noch die Bildung von Arbeitervereinigungen, 
weder Revolutionen, Barrikaden und Explosionen noch Er- 
findungen in der Luftschifffahrt — sondern allein die Ver- 
änderungen der öffentlichen Meinung" ^). Die Befreiung ist nur 
möglich „durch einen Wechsel in unserer Lebensauffassung"^); 
„alles hängt von der Kraft ab, mit der jeder einzelne Mensch 
sich der christlichen Wahrheit bewusst wird"^); „erkennet die 
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*) Tolstoj, Das Korn: Volkserzählungen S. 89. 
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Wahrheit, und die Wahrheit wird Euch frei machen " '). Die 
Befreiung muss sich notwendig dadurch vollziehen, .dass der 
Christ das Gesetz der Liebe, das ihm sein Meister offenbart 
hat, als durchaus genügend fflr alle menschlichen Verhältnisse 
erkennt und die ÜberflQssigkeit und Unrechtmässigkeit aller 
Gewah einsieht"*). 

Diesen Umschwung der öffentHchen Meinung herbei- 
zufQhrcn, liegt in der HanU der Menschen, welche die Wahrheit 
erkannt haben*). „Eine ölfendichc Meinung braucht zu ihrer 
Entstehung und Ausbreitung nicht Hunderte und Tausende 
von Jahren, sie hat die Eigenschaft, ansteckend zu wirken 
und mit Schnelligkeit eine grosse Anzahl von Menschen zu 
ergreifen"*). „Wie ein Stoss genOgt, um eine mit Salz gesättigte 
Flüssigkeit im Augenblick in Krystalle zu verwandeln, so genügt 
jetzt vielleicht schon die kleinste Anstrengung, damit die ent- 
hüllte Wahrheit Hunderte, Tausendc. ja Millionen von Menschen 
ergreift, eine der Erkenntnis entsprechende öffentliche Meinung 
sich befestigt und hierdurch die ganze Ordnung des Lebens 
eine andere wird. Diese Anstrengung zu machen, liegt in 
unserer Hand"*). 

3, Das beste Mittel, um den notwendigen Umschwung 
der öffentlichen Meinung herbeizuführen, besteht darin, dass 
die Menschen, welche die Wahrheit erkannt haben, sie durch 
die That bezeugen. 

^Der Christ kennt die Wahrheit nur, um sie vor denen 
zu bezeugen, die sie nicht kennen,"*) und zwar .durch die 
That" '). .Die Wahrheit teilt sich den Menschen durch Thaien 
der Wahrheit mit. Thaten der Wahrheit erleuchten das Bc- 
wusstsein jedes Menschen und zerstören so die Kraft des 
Betniges""). Deshalb solltest Du eigentlich, .wenn Du Guts- 
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liesilzer bist, alsbald Deinen Grund und Boden den Armen, 
und wenn Du Kapitalist bist, Dein Geld oder Deine Fabrik 
den Arbeitern geben; wenn Du Fürst, Minister, Beamter, 
Richter oder General bist, solltest Du sofort auf Deine Stellung- 
verzichten, und wenn Du Soldat bist, ohne Rücksicht auf alle 
Gefahr den Gehorsam verweigern"'). Aber freilich, „es ist 
sehr wahrscheinlich, dass Du nicht stark genug bist, das zu 
thun: Du hast Beziehungen, Angehörige, Untergebene, Vor- 
gesetzte, die Versuchungen sind mächtig, und Deine Kraft 
versagt" *). 

3, Aber es giebt noch ein anderes, wenn auch nicht so 
wirksames Mittel, um den nötigen Umschwung der öffentlichen 
Meinung herbeizufahren, und dieses anwenden „kannst Du 
jederzeit"'). Es besteht darin, dass die Menschen, welche die 
Wahrheit erkannt haben, „sie unumwunden aussprechen"*). 

„Wenn die Menschen, ja wenn nur einige Menschen 
das thun wollten, so wörde alsbald ganz von selbst die Über- 
lebte öffentliche Meinung fallen und eine neue, lebendige, 
gegenwärtige erstehen"^). „Nicht Milliarden Rubel, nicht 
Millionen Soldaten, keine Einrichtungen, Kriege und Revo- 
lutionen vermögen soviel wie die einfache Äusserung eines 
freien Menschen, dass er etwas (ür recht oder unrecht hält. 
Wenn ein freier Mensch ehrlich ausspricht, was er denkt und 
fühlt, inmitten von Tausenden, die in Wort und That ganz 
, das Gegenteil vertreten, so könnte man glauben, er müsse 
vereinzelt bleiben. Aber gewöhnlich ist es anders ; alle oder die 
Meisten haben schon längst im Stillen ebenso gedacht und 
gefühlt; und dann wird das, was heute noch die neue 
Meinung eines Einzelnen ist, morgen vielleicht schon die all- 
gemeine Meinung der Mehrzahl sein"*). „Wollten wir nur 
aufhören, zu lügen und uns so zu stellen, als ob wir die 
Wahrheit nicht sähen, wollten wir nur für die Wahrheit, die 
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uns aufruft, zeugen und sie kühn bekennen, alsbald wdrde es 
sich lierausstcllen, dass Hunderte, Tausende und MiUioQen 
Menschen in der gleichen Lage sind wie wir selbst, dass sie 
gleich uns dit Wahrheit sehen, gleich uns {Drehten, vereinzelt 
zu bleiben, wenn sie sie bekennen, und gleich uns nur darauf 
warten, dass die Anderen für sie zeugen" '). 

II- Um die Wandlung herbeizuführen und an Stelle von 
Recht, Staat und Eigentum den neuen Zustand zu setzen, ist 
weiter erforderlich, dass die Menschen, welche die Wahrheit 
erkannt haben, ihr Leben gemSss ihrer Erkenntnis einrichten, 
insbesondere dem Staat den Gehorsam verweigern. 

I. Die Menschen sollen selbst die Wandlung herbei- 
fDhren. Sie sollen „nicht länger darauf warten, dass ii^end 
jemand komme und ihnen helfe, sei es CHKiSTtrs in den 
Wolken beim Schall der Posaune, sei es ein geschichtliches 
Gesetz oder ein Differenzial- oder Integralgesetz der Kräfte, 
Niemand wird uns helfen, wenn wir uns nicht selbst helfen"*!. 

„Man hat mir eine Geschichte erzählt, die einem mutigen 
Kommissar begegnete. Er kam in ein Dorf, wo man wegen 
eines Aufruhrs der Bauern um Soldaten eingekommen war. 
Im Geiste Nikolaus des Ersten wollte er der Empörung 
lediglich durch sein persönliches Auftreten ein Ende machen. 
Er Hess einige Fuhren Ruten herbeischaffen, versammelte alle 
Bauern In einer Scheune und schloss sich mit Ihnen ein. 
Durch sein Geschrei gelang es Ihra, die Bauern so cjnzu- 
schQchtern, dass sie ihm gehorchten und anfingen, auf seinen 
Befehl einer den anderen zu schlagen. So sclilugen sie ein- 
ander, bis sich ein einfältiger Bauer fand, welcher nicht ge- 
horchte und seinen Genossen zurief, dass auch sie einander 
nicht schlagen sollten. Da erst hörte das Schlagen auf, und 
der Beamte machte, das er wegkam. Dem Rate dieses ein- 
fältigen Bauern" sollten die Menschen unserer Zeit folgen*). 

3. Aber die Menschen sollen die Wandlung nicht etwa 
durch Gewalt herbeiführen. „Die revolutionären Feinde 
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kämpfen von aussen mit der Regierung, das Christentum 
kämpft überhaupt nicht, es erschüttert von innen alle ihre 
Grundlagen"'), 

^Einige behaupten, die Befreiung von der Gewalt oder 
doch deren Verminderung könne sich dadurch vollziehen, 
dass die unterdrückten Menschen gewaltsam die bedrückende 
Regierung abschüttelten, und manche unternehmen es auch, 
nach dieser Lehre zu handeln. Aber sie täuschen sich und 
andere, ihre Thätigkeit steigert nur den Despotismus der 
Regierungen, und die Befreiungs versuche sind diesen will- 
kommene Vorwände zur Verstärkung ihrer Macht"*), 

Indessen gesetzt einmal, es sei durch die Gunst der Um- 
stände, wie zum Beispiel 1870 in Frankreich, gelungen, eine 
Regierung zu stürzen, so müsste die Partei, welche durch 
Gewalt gesiegt hätte, „um am Ruder zu bleiben und ihre 
Ordnung in das Leben einzuführen, nicht nur alle bestehenden 
Gewaltmittel anwenden, sondern noch neue dazu erfinden. 
Geknechtet würden andere Menschen sein, und man würde 
zu anderen Dingen zwingen, aber es würde nicht nur 
dieselbe, sondern eine noch grausamere Gewalt und Knechtung 
bestehen, denn der Kampf hätte den Hass geschürt, die 
Mittel der Knechtung verstärkt und neue entwickelt. So war 
es nach allen Revolutionen, Aufständen und Verschwörungen, 
nach allen gewaltsamen Veränderungen der Regieining. Jeder 
Kampf giebt den Menschen, die grade in der Macht sind, nur 
stärkere Mittel zur Knechtung an die Hand"'). 

Die Menschen sollen die Wandlung dadurch herbei- 
beifohren, dass sie ihr Leben gemäss ihrer Erkenntnis ein- 
lichten. „Der Christ befreit sich von aller Menschengewalt 
dadurch, dass er das göttliche Gesetz der Liebe, das in die 
Seele des Menschen gefegt und durch Christum zum Bewusst- 
sein gebracht worden ist, für sein und anderer Lehen als 
einzige Richtschnur anerkennt"*). 



') Tolstoj, Das Reich Gottes ist in Euch S. 326. 
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Dies bedeutet, man soll Böses mit Gutem vergehen'), 
dem Nächsten alles hingeben, was man DberflOssigcs hat, 
und ihm nichts wegnehmen, was man nicht brauchtet, insbe- 
sondere kein Geld erwerben und sich von dem, das man hat, 
befreien*), nicht kaufen noch mieten*) und ohne Scheu vor 
irgend einer Arbeit seine BedQrfoissc selbst befriedigen*); 
namentlich aber bedeutet es auch, dass man den unchriet- 
lichen Forderungen der Staatsgewalt den Gehorsam ver- 
weigern soll*). 

Dass diesen Forderungen der Gehorsam verweigert wird, 
sehen wir gegenwärtig vielfach in Russland. Menschen ver- 
weigern die Zahlung der Steuern, den allgemeinen Schwur, 
den Eid vor Gericht, die AusObung der Polizei, die Thätig- 
keit als Geschworener und den Kriegsdienst "i. „Die Re- 
gierungen befinden sich den Weigerungen der Christen gegen- 
Ober in einer verzweifelten Lage*"), Sie , können jeden, der 
sie mit Gewalt stürzen will, zQchtigen, hinrichten, auf Lebens- 
zeit einsperren und foltern; sie können die Hälfte der 
Menschen bestechen und mit Gold Oberschütten ; sie können 
sich Millionen von Bewaffneten dienstbar machen, die bereit 
sind, alle ihre Feinde zu vernichten. Was aber können sie 
gegen Menschen thun, die nichts zerstören, auch nichts auf- 
richten, sondern nur Jeder för sich dem Gesetz Christi nicht 
zuwiderhandeln wollen, und die sich deshalb weigern, das 
zu thun, was fflr die Regierungen am notwendigsten ist?'*). 
„Mag der Staat gegenüber solchen Menschen handeln wie er 
will, er wird unvermeidlich nur zu seiner eigenen Vernichtung" '•) 
und damit zugleich zur Vernichtung von Recht und Eigentum 



') Tolstoj, Worin besteht mein Glaube? S. aga. 
■) Tolstoj, Was sollen wir also thun? S. 164, Worin besieht 
in Glaube? S, 391. 
') Tolstoj, Was sollen wir also thun? S. 162. 
') Tobtoj, Was sollen wir also thun? S. 161. 
•) Tolstoj, Was sollen wir also thun? S. 161. 
*) Tolstoj, Das Reich Gottes ist in Euch 5. 314. 
*) Tolstoj, Das Reich Gottes ist in Euch S. 337—338. 
•) Tolstoj, Das Reich Gottes ist in Euch S. 330. 
•1 Tolstoj, Das Reich Gottes ist in Euch S. saß. 
••) Tolsloj, Russische ChriBtenverfolgungen S, 44. 



241 

und zur Herbeiführung der neuen Lebensordnung „beitragen. 
Denn wenn er Leute wie die Duchoborzen, Stundistcn und 

■eiter nicht verfolgt, so werden die Vorteile ihrer christ- 
lichen, friedlichen Lebensweise andere bestimmen, sich ihnen 
anzuschlicsscn, und zwar nicht nur überzeugte Christen, sondern 
auch solche, die unter dem Deckmantel des Christentums sich 
ihren Verpflichtungen gegen den Staat entziehen wollen. 
Verfährt er dagegen grausam mit Menschen, denen nichts zur 
Last fällt als dass sie sich bemüht haben, sittlich zu leben, so 
wird ihm diese Grausamkeit nur noch mehr Feinde machen, und 
schliesslich muss der Augenblick kommen, dass sich niemand 
mehr findet, der den Staat mit Gewaltmitteln zu stützen 
bereit ist" '). 

Mit der Einrichtung des Lebens gcmSss der Erkenntnis 
muss der Einzelne den Anfang machen. Er darf nicht darauf 
«arten, dass alle oder viele es mit ihm zugleich thun. 

Der Einzelne darf nicht glauben, es werde nutzlos sein, 
wenn er allein sein Leben nach der Lehre Christi ein- 
richte*). „Die Menschen in ihrer gegenwärtigen Lage gleichen 
Bienen, die ihren Stock verlassen haben und zusammengeballt 
sn einem Zweige hängen. Die Lage der Bienen am Zweige 
ist eine voröbergohende und muss unbedingt geändert werden. 
Sie müssen auffliegen und sich eine neue Wohnung suchen. 
Jede Biene weiss das und wünscht ihrem Leidenszustand 
und dem der anderen ein Ende zu machen , aber nicht 
dne kann dies, solange die anderen nicht mitthun. Alle 
aber können sich nicht auf einmal erheben, denn eine hängt 
Ober der anderen und hindert sie, sich loszumachen, darum 
bleiben alle hängen. Man könnte meinen, es gebe für die 
Bienen keinen Ausweg aus dieser Lage"'i; und es gäbe auch 
wirklich keinen, wenn nicht jede Biene ein selbständiges 
lebendes Wesen wäre. Aber es braucht nur „ eine Biene 
die FlQgcl auszubreiten, sich zu erheben und zu fliegen und 
ihr nach die zweite, die dritte, die zehnte, die hundertste, 
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damit die unbeweglich hängende Masse ein frei fliegender 
Bienenschwarm wird. So braucht auch nur ein Mensch 1 
Leben so zu begreifen und anzufassen wie es das Christen- 
tum lehrt und dann ein zweiter, ein dritter, ein hundertster 
ihm zu folgen, und der Zauberlcreis, aus dem kein Entrinnen 
möglich schien, ist zerstört"'). 

Der Einzelne darf sich auch nicht durch die Furcht vor 
Leiden abschrecken lassen. „»Wenn ich allein«, so heisst es 
gewöhnlich, »inmitten einei- Welt, die ihr nicht folgt, Christi 
Lehre erfülle, Hab und Gut weggebe, widerstandlos den 
Backen darbiete, ja den Eid und den Kriegsdienst verweigere, 
so wird man mir das Letzte nehmen, und wenn ich nicht 
Hungers sterbe, wird man mich zu Tode prügeln, und prOgclt 
man micb nicht zu Tode, wird man mich einkerkern oder 
erschiesscn, und ich werde umsonst das ganze GlQck meines 
Lebens, ja mein Leben selbst hingegeben haben«"*). Mag es 
so sein. „Ich frage nicht danach, ob ich mehr Verdruss haben 
oder früher sterben werde, wenn ich Christi Lehre befolge. Da- 
nach kann nur der fragen, der nicht sieht, wie sinnlos und 
elend sein Leben als einzelnes ist, und sich einbildet, dass 
er »nicht sterben« werde. Ich aber weiss, dass ein Leben 
um des eigenen GlQckcs willen die grösste Thorhdt ist und 
dass auf ein solches zweckloses Leben nur ein zweckloser 
Tod folgen kann. Und deshalb (Drehte ich nichts. Ich werde 
sterben wie alle, wie auch diejenigen, welche Christi Lehre 
nicht erfüllen, aber mein Leben und mein Tod werden einen 
Sinn haben für mich und für andere. Mein Leben und mein 
Tod werden zur Errettung und zum Leben anderer bei- 
tragen — das eben ist das, was Christus gelehrt hat"*). 

Haben erst genug Einzelne ihr Leben gemäss der Er- 
kenntnis eingerichtet, so wird die Menge bald nachfolgen. 
„Der Übergang der Menschen von einer Lebensordnun^ zur 
anderen vollzieht sich nicht stetig, wie der Sand in der Sand- 
uhr ablauft, an Körnchen nach dem anderen vom ersten bis 
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zum letzten, sondern eher so wie ein GefAss sich füllt, das 
maa ins Wasser gesenkt hat. Anfangs dringt das Wasser 
nur von einer Seite langsam und gleich massig ein, dann aber 
bringt seine Schwere das Gefäss zum Sinken, und dieses 
nimmt jetzt mit einem Male alles Wasser auf, das es fassen 
kann*"). So wird der von Einzelnen gegebene Anstoss eine 
Bewegung hervorrufen, die immer schneller und schneller, 
immer breiter und breiter gleich einer Lawine fortschreitet, 
auf einmal die Massen mit sich fortreisst und die neue Lebens- 
ordnung herbeifQhrt *). Dann ist die Zeit gekommen, „wo 
alle Menschen von Gott erfüllt sind, den Krieg meiden, ihre 
Schwerter zu Pflugscharen und ihre Lanzen zu Sicheln um- 
schmieden, das heisst in unserer Sprache, wo die Gefängnisse 
und Festungen leer, die Galgen, Gewehre und Kanonen ausser 
Gebrauch sind. Was ein Traum schien, hat in einer neuen 
Form des Lebens seine Erfüllung gefunden"*). 



') Tolstoj, Das Reich Gottes ist in Euch S. 353. 
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1. Allgemeines. 

Nunmehr ist der Standpunkt gewonnen, der us ge- 
stattet, die Gesamtheit der anarchistischen Lehren «u Obcr- 
blicken. 

Dieser Überblicl: ist nur in folgender Weise möglich. 
Zunächst ist zuzusehen, was die sieben dargestellten, an- 
eri:annt anarchistischen Lehren mit einander gemein haben 
und was für Besonderheiten sich unter ihnen finden. Sodann 
ist zu betrachten, inwieweit sich etwa das den sieben Lehren 
Gemeinsame dem gleichsetzen lässt, was die Gesamtheit der 
anerkannt anarchistischen Lehren mit einander gemein hat, 
inwieweit sich lerner die unter den sieben Lehren vertretenen 
Besonderheiten den unter der Gesamtheit der anarehi&tischen 
Lehren vertretenen Besonderheiten gleichsetzen lassen. 

Um die ins Auge gefasslen Eigenschaften der anar- 
chistischen Lehren zu bezeichnen, sind hier, sowdl es irgend 
anging, bereits vorhandene Worte verwandt worden, Wo 
es gänzlich an solchen fehlte, da niusstt das BedQrfnis nach 
einer bündigen Formel den Widerwillen gegen sprachliche 
Neubildungen überwinden. 



2. Grundlage. 

I, I4insichtlich Ihrer Grundlage haben die sieben dar- 
gestellten Lehren nichts gemeinsames. 

I. Zum Teil erkennen sie als höchstes Gesetz mensch- 
lichen Verhaltens lediglich ein Naturgesetz an, das uns al*D 
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nicht sagt, was geschehen soll, sondern nur, was wirklich 
geschehen wird; diese Lehren kann man genetische nennen. 
Zum anderen Teil betrachten sie als höchstes Gesetz mensch- 
lichen Verhaltens eine Norm, die uns also sagt, was geschehen 
soll , wenn es auch niemals wirklich geschehen wird ; diese 
Lehren lassen sich als kritische be/.eichnen. Genetisch sind die 
Lehren von Bakunw und Kropotkin, und zwar ist höchstes 
Gesetz menschlichen Verhallens für Bakönin das Entwicklungs- 
gesetz des Foi-lschriltes der Menschheit von einem minder 
Tollkommenen zu einem möglichst vollkommenen Dasein, für 
Kropotkin das Entwicklungsgesetz ihres Fortschrittes von einem 
aünder glücklichen Dasein zu einem möglichst glücklichen. 
Kritisch sind die Lehren von Godwin, Proudhon, Stirner, 

TUCKER und TOLSTOJ. 

a. Die kritischen Lehren sind wieder teils solche, die 
i höchstes Gesetz menschlichen Verhaltens eine Pflicht auf- 
stellen, die Pflicht ist selbst letzter Zweck; diese Lehren lassen 
«ich als idealistische bezeichnen. Teils sind sie solche, 
als höchstes Gesetz menschlichen Verhaltens das Glück 
aufstellen, alle Pflicht ist nur Mittel zum Glück; diese Lehren 
können eudämonistischc heissen. Idealistisch sind die 
Lehren von Proudhon und Tolstoj, und zwar stellt als 
faOchstes Gesetz menschlichen Verhaltens Proudhon die Pflicht 
ider Gerechtigkeit, Toi^toj die Pflicht der Liebe auf. Eudä- 
'Siooistiseh sind die Lehren von Godwin, Sttrner und Tucker. 
Die eudämonistischen Lehren endlich betrachten als 
ItOchstes Gesetz menschlichen Verhaltens entweder das Glück 
der Gesamtheit, das also der Einzelne ohne Rücksicht auf 
KID eigenes Glück zu fördern hat; diese Lehren lassen sich 
i^ls altruistische bezeichnen. Oder sie sehen als höchstes 
setz menschlichen Verhaltens das Glück des Einzelnen an, 
iem dieser also ohne Rücksicht auf das Wohl der Gesamtheit 
nachzustreben hat; diese Lehren kann man egoistische 
nennen. Altruistisch ist die Lehre Godwins, egoistisch sind 
die Lehren Sfirkers und Tuckers. 

Die sieben dargestellten, anerkannt anarchistischen 
Lehren lassen sich hinsichdich dessen, was sie in ihrer Grund- 
lage mit einander gemein haben, der Gesamtheit der anerkannt 
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anarchisdschcQ Lehren gleichsetzen. Sie haben in ihrer 
Grundlage nichts gemeinsames. Die Gesamtheit der anerkannt 
anarchistischen Lehren kann also erst recht in ihrer Grund- 
lage nichts gemeinsamt;s habt^n. 

Die dargcstelhcn Lehren können ferner hinsichtlich der 
Besonderheiten, die sie ihrer Grundlage nach aufweisen, der 
Gesamtheit der anarchistischen Lehren Oberhaupt gleichgesetzt 
werden. Die unter ihnen vertretenen Besonderheiten lassen 
sich nämlich zu einem System ordnen, das nicht mehr für 
gleichgestellte, sondern nur noch für untergeordnete Besonder- 
heiten Raum hat. Keine anarchistische Lehre kann daher 
irgend eine Besonderheit haben, die sich nicht diesen Be- 
sonderheiten unterordnete. 

Was für die sieben dargestellten Lehren gilt, das gilt 
also fOrdic anarchistischen Lehren Qberhaupt. Sie haben 
in ihrer Grundlage nichts gemeinsames und sind nach deren 
Verschiedenheit folgendermassen einzuteilen: 



Genetische 
Lehren 


Kr 


ilischc Leh 
eudamo 


en 1 
nistischc 
<(ci.ii.ch. 


Baknnm 
Kropotkia 


Prondhon 
Tolstoj 


Godwin 


Stiracr 
Tuckcr. 



3. Recht 

l. In ihrem Verhältnis zum Recht, das heisst zu den- 
jenigen Normen, welche darauf beruhen, dass Menschen 
ein gewisses Verhallen innerhalb eines sie selbst mitum- 
fassenden Menschenkreises allgemein beobachtet wissen wollen, 
haben die sieben dargestellten Lehren nichts ge- 
meinsames. 

1. Zum einen Teil verneinen sie für unsere Zukunft das 
Recht; diese Lehren kann man anomjstische nennen. Zum 
anderen Teil bejahen sie es (Qr unsere Zukiuift; diese Lebren 
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lassea sich als nomistische bezeichnen, Anomistisch sind 
die Leliren von Godwin, Stirner, Tolstoj, nomistiscli die von 
pROUDHON, Bakunin, Kropotkin und TUCKER. 

Genauer, als es hier geschehen ist, lässt sich nicht be- 
stimmen, was einerseits den ano mistischen, anderseits den . 
noniistischen Lehren gemeinsam und was den einen gegen- 
ober den anderen eigentümlich ist. Denn sowohl die Ver- 
neinung als auch die Bejahung des Rechts für unsere Zukunft 
hat in den verschiedenen Lehren einen ganz verschiedenen 
Sinn. 

Die Verneinung des Rechts für unsere Zukunft bedeutet 
bei GoDWiN und Stirner, dass sie das Recht unbedingt, folg- 
lich auch für unsere Zukunft verwerfen; und zwar Godwin, 
weil es immer und überall dem Glück der Gesamtheit, 
Stirner, weil es immer und überall dem Glück des Ein- 
zelnen zuwiderlauft. 

Bei T0L5T0J hat die Verneinung des Rechts für unsere 
Zukunft den Sinn, dass er das Recht zwar nicht unbedingt, 
wohl aber für unsere Zukunft verwirft, weil es zwar nicht 
jederzeit und allerorten, wohl aber unter unseren Verhältnissen 
in höherem Grade der Liebe zuwider ist als sein Nicht- 
vorhandensein. 

Die Bejahung des Rechts für unsere Zukunft heisst bei 
Proudhon und Tucker, dass sie das Recht als solches, freilich 
nicht jede besondere Gestallung des Rechts, unbedingt und 
somit auch für unsere Zukunft guthcissen; Proudhon, weil 
das Recht als solches nie und nirgends gegen die Gerechtig- 
keit verstössl, Tucker, weil es als solches nie und nirgends 
das Glück des Einzelnen beeinträchtigt. 

Bei B.vKUNiN und Kropotkin endlich hat die Bejahung 
des Rechts für unsere Zukunft die Bedeutung, dass sie vor- 
aussehen, der Fortschritt der Entwicklung werde in unserer 
Zukunft das Recht als solches, wenn auch nicht die gegen- 
wärtige besondere Gestaltung des Rechts, bestehen lassen; 
und zwar meint Bakunin hierbei den Fortschritt der Mensch- 
heit von einem minder vollkommenen zu einem möglichst 
vollkommenen, Krofotkis ihren Fortschritt von einem minder 
£lQck1ichen zu einem möglichst glücklichen Dasein. 
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1 LeltrcQ scfacKkn skh wieder nach 
m Recbi für unsere Zukunft 
' und zwar in dcnscUtea Ter^duedenen Sinne, in 
wckbcn sie das Recht für unsere Zukunft verneinen — . 

N»cfa Goown soO kOnft^ an Stelle des Rediu das GlQck 
der Gcsamdieit fOr den Menschen Gesetz sein. 

Ifacb SiiRSUJt soB kOnftig an Stelle des Recfats das eigene 
QOck fOr den llensdien Gesetz sein. 

Nach ToLSTOj soll kOnft^ an Stelle des Rechts die Liubt 
fOr den Menseben Gesetz setn. 

3- Die notnistisehen Lehren anderseits scheiden sich 
nach der besonderen Gestaltung des Rechts, die sie fQr unserc 
Zukunft bejahen. 

Nach TucKER soll auch kOnftig ohne Unterschied sowohl 
gesetztes Recht bestehen, bei welchem der Rechtswüle aus- 
drOcküch erkUrt ist, wie auch ungesetztes Reclii, bei welchem 
eine striche ausdrttcktiche ErUlning des Rechtswillens nicht 
vorti^t. 

Nach BAKinoH und Kkopotkim wird kanhig nur ungesetztes 
Recht bestehen. 

Nach PROtiDHON soll künftig nur die einzige Rechtsnonn 
bestehen, dass Vertrage erlQllt werden mOsscn. 

II. Die sieben dargestellten, anerkannt anarchistischen 
Lehren lassen sich hinsichtlich dessen, was sie in ihrem Ver- 
hältnis zum Recht mit einander gemein haben, der Gesamtheit 
der anerkannt anarchistischen Lehren gleichsetzen. Sic haben 
in ihrem Verhältnis zum Recht nirhts gemeinsames. Um so 
weniger kann also die Gesamtheit der anerkannt anarchistischen 
Lehren in ihrem Verhältnis zum Recht etwas gemeinsames haben. 

Die dargestellten Lehren können femer hinsichtlich 
der Besonderheiten, die sie in ihrem Verhältnis zum Recht auf- 
weisen, iler Gesamtheit der anarchistischen Lehren Oberhaupt 
gleichgesetzt werden. Die unter ihnen vertretencnBcsondcrbeiten 
lassen sich nämlich zu einem System ordnen, in welchem 
nicht mehr für gleichgestellte, sondern nur noch fQr unter- 
geordnete Besonderheiten Raum ist. Keine anarchistische 
Lehre kann daher irgend eine Besonderheit haben, die sich 
nicht diesen Besonderheiten unterordnete. 
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Was für die sieben dargestellten Lehren gilt, das 
gilt also fOr die anarchistischen Lehren Oberhaupt. 
Sie haben in ihrem Verhältnis zum Recht nichts mit ein- 
ander gemein und sind nach der Verschiedenheit dieses Ver- 
hältnisses folgendermassen einzuteilen: 



Anomistische Lehren 



Godwin 

Stimer 

Tolstoj 



Nomistische Lehren 



Proudhon 
Bakunin 
Kropotkin 
Tucker. 



4. Staat. 

I. In ihrem Verhältnis zum Staat, das heisst zu dem- 
jenigen Rechtsverhältnis, kraft dessen in einem Gebiet eine 
höchste Gewalt besteht, haben die sieben dargestellten 
Lehren etwas gemeinsames. 

I. Sie haben das mit einander gemein, dass sie den 
Staat für unsere Zukunft verneinen. 

Genauer, als es hier geschehen ist, lässt sich das, was 
die dargestellten Lehren in ihrem Verhältnis zum Staat mit 
einander gemein haben, nicht bestimmen. Denn die Verneinung 
des Staates für unsere Zukunft hat in ihnen einen ganz ver- 
schiedenen Sinn. 

Die Verneinung des Staates für unsere Zukunft bedeutet 
bei GoDwm, Stirner, Tucker und Proudhon, dass sie den 
Staat unbedingt, folglich auch für unsere Zukunft verwerfen; 
und zwar Godwin, weil der Staat immer und überall das 
Glück der Gesamtheit, Stirner und Tucker, weil er immer 
und überall das Glück des Einzelnen beeinträchtigt, Proudhon, 
weil der Staat jederzeit und allerorten gegen die Ge- 
rechtigkeit verstösst. 

Die Verneinung des Staates für unsere Zukunft heisst 
bei Tolstoj, dass er den Staat zwar nicht unbedingt, wohl 



aber fOr unsere Zukunft verwirft, weil zwar nicht immer 
und überall, wohl aber unter unseren Verhaltnissen der Staat 
mehr als sein Nichtvorhandensein der Liebe zuwider ist. 

Bei Bakunin und Kropotkin endlich hat die Verneinung 
des Staates für unsere Zukunft die Bedeutung, dass sie vor- 
aussehen, der Fortschritt der Entwicklung werde in unserer 
Zukunft den Staat beseitigen; und zwar meint Baklnin hier- 
bei den Fortschritt der Menschheit von einem minder voll- 
kommenen zu einem möglichst vollkommenen, Kropotkin ihren 
Fortschritt von einem minder glücklichen zu einem möglichst 
glücklichen Dasein. 

2. In dem, was sie im Gegensatz zum Staat für unsere 
Zukunft bejahen — und zwar in demselben verschiedenen 
Sinne, in welchem sie den Staat für unsere Zukunft ver- 
neinen — haben die sieben dargestellten Lehren nichts mit 
einander gemein. 

Zum einen Teil bejahen sie für unsere Zukunft im Gegen- 
satz zum Staat ein geselliges Zusammenleben der Menschen 
in freiwilligem Rechtsverhältnis, nSmlich nach der Rechtsnorm, 
dass Verträge ertOllt werden müssen; diese Lehren können 
föderalistische heissen. Zum anderen Teil bejahen sie für 
unsere Zukunft im Gegensatz zum Staat ein geselliges Zu- 
sammenleben der Menschen ohne jedes Rechtsverhältnis, 
nämlich nach ebendemselben Gesetze, das sie im Gegensatz 
zum Recht für unsere Zukunft bejahen; diese Lehren las&cn 
sich als Spontanistische bezeichnen. Föderalistisch sind 
die Lehren von Proudhos, Bakunin, Kropoticin und Tuckoi, 
spontanisdsch die von GoDWiN, Stirner und Tolstoj. 

3. Die Spontanistischen Lehren scheiden sich wiederum 
nach dem nichtrechtlichen Gesetze, welches sie im Gegensatz 
zum Staat als Grundlage des geselligen Zusammenlebens der 
Menschen für unsere Zukunft bejahen. 

Nach GoowiN soll an die Stelle des Staates ein geselliges 
Zusammenleben der Menschen treten, das darauf beruht, dass 
für einen jeden das Glück der Gesamtheit Gesetz ist. 

Nach Stirner soll an die Stelle des Staates ein geselliges 
Zusammenleben der Menschen treten, das darauf beruht, dass 
für einen jeden sein eigenes Glück Gesetz ist. 
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Nach ToLSTOj soll an die Stelle des Staates ein geselliges 
Zusammenleben der Menschen treten, das darauf beruht, dass 
filr einea jeden die Liebe Gesetz ist. 

11, Die sieben dargestellten, anerkannt anarchistischen 
I Lehren lassen sich hinsichtlich dessen, was sie In ihrem Ver- 
Ifaftltnis zum Staat mit einander gemein haben, der Gesamtheit 
der anerkannt anarchistischen Lehren gleichsetzen. Sie haben 
in ihrem Verhältnis zum Staat nur das Eine mit einander 
gemein, dass sie den Staat, noch dazu in sehr verschiedenem 

(Sinne, für unsere Zukunft verneinen. Dieses ist aber allen 
anerkannt anarchistischen Lehren gemeinsam, die Betrachtung 
Jeder beliebigen anerkannt anarchistischen Lehre zeigt, dass 
ae den Staat in dem einen oder anderen Sinne für unsere 
Zukunft verneint. 
Die dargestellten Lehren können ferner hinsichtlich der Be- 
sonderheilen, die sie in ihrem Verhältnis zum Staat aufweisen, 
der Gesamtheit der anarchistischen Lehren überhaupt gleich- 
gesetzt werden. Die unter ihnen vertretenen Besonderheiten 
lassen sich nämlich zu einem System ordnen, das nicht mehr 
für gleichgestellte, sondern nur noch für untergeordnete Be- 
sonderheiten Raum bietet. Keine anarchistische Lehre kann 
daher irgend eine Besonderheit haben, die sich nicht diesen 
Besonderheiten unterordnete. 

Was für die sieben dargestellten Lehren gilt, das gilt 

also für die anarchistischen Lehren überhaupt. Sie 

haben in ihrem Verhältnis zum Staat mit einander gemein, 

den Staat für unsere Zukunft verneinen; nach der 

[ Verschiedenheit dessen aber, was sie im Gegensatz 

L Staat für unsere Zukunft bejahen, sind sie folgen der massen 

heiiizutcUen: 
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5. Eigentum. 

I. In ihrem Verhältnis zum Eigentum, das heisst zu 
demjenigen Rechtsverhältnis, kraft dessen es jemanden 
innerhalb eines Menschenkreises ausschliesslich zusteht, über 
eine Sache in letzter Linie zu verlogen, haben die sieben 
dargestellten Lehren nichts gemeinsames. 

I. Der eine Teil von ihnen verneint Itlr unsere Zukunft 
das Eigentum; diese Lehren lassen sich als indoministische 
bezeichnen. Der andere Teil bejaht es (ör unsere Zukunft; 
diese Lehren kann man dorn! nis tische nennen. Indoministisch 
sind die Lehren von Godwin, Pboiidhon, Stirnct und Tolstoj, 
doministisch die Lehren von Bakunin, Kropotkin und Tucker. 

Genauer, als es hier geschehen ist, lässt sich nicht be- 
stimmen, was einerseits den in dorn in istischen, anderseits 
den doministisch en Lehren gemeinsam und was den einen 
gegenüber den anderen eigentümlich ist. Denn sowohl die 
Bejahung wie die Verneinung des Eigentums für unsere 
Zukunft hat in den verschiedenen Lehren einen ganz ver- 
schiedenen Sinn. 

Die Verneinung des Eigentums für unsere Zukunft be- 
deutet bei GoowiN, Stirner und Proudhdn, dass sie das 
Eigentum unbedingt, folglich auch für unsere Zukunft ver- 
werfen ; und zwar Godwin, weil es immer und überall dem 
Glück der Gesamtheit, Stirnoi, weil es immer und überall 
dem Glück des Einzelnen zuwiderläuft, Proudhon, weil es 
immer und überall gegen die Gerechtigkeit verstösst. 

Bei Tolstoj hat die Verneinung des Eigentums für unsere 
Zukunft den Sinn, dass er das Eigentum zwar nicht un- 
bedingt, wohl aber für unsere Zukunft verwirft, weil es zwar 
nicht jederzeit und allerorten, wohl aber unter unseren Ver- 
hältnissen in höherem Grade als sein Nichtvorhandensein der 
Liebe zuwider ist. 

Die Bejahung des Eigentums für unsere Zukunft bedeutet 
bei Ti;cKER, dass er das Eigentum als solches, freilich nicht 
jede besondere Gestaltung des Eigentums, unbedingt und so- 
mit auch für unsere Zukunft guthcisst, weil das Eigentum als 
solches nie und nirgends dem Glücke des Einzelnen zuwiderlluft. j 
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Bei BAKL'NrN um) Kropotkin endlich hcisst die Bejahung 
des Eigentums für unsere Zukunit, dass sie voraussehen, der 
Fortschritt der Entwickhiog werde in unserer Zukunft das 
Eigentum als solches, wenn auch nicht die gegenwärtige be- 
sondere Gestaltung des Eigentums, bestehen lassen ; und zwar 
meint Bakunin hierbei den Fortschritt der Menschheit von 
enem minder vollkommenen zu einem möglichst voll- 
tommenen, Kropotkin ihren Fortschritt von einem minder 
^Qcklichen zu einem möglichst glQckhchen Dasein. 

!. Die iadoministischen Lehren scheiden sich wieder nach 
was sie im Gegensatz ^um Eigentum fflr unsere Zukunft 
l^ahen — und zwar in demselben verschiedenen Sinne, in 
ilchem sie das Eigentum fQr unsere Zukunft verneinen — . 
Nach PROt;DHON soll an die Stelle des Eigentums eine 
pOterverteilung treten, die in freiwilligem Rechtsverhältnis 
j^geben ist und auf der Rechtsnorm beruht, dass Verträge 
erfüllt werden müssen. 

Nach GoDwiN, Stcrskr und Tolstoj soll an die Stelle 
^es Eigentvmis eine Güter Verteilung ohne jedes Rechtsver- 
ibflltnis treten, die vielmehr auf demselben Gesetze beruht, das 
von ihnen im Gegensalz zum Recht bejaht wird. 

Nach GoDWiN soll also die an Stelle des Eigentums 
tretende Gütcr\erteilung auf den Vorschriften beruhen, die 
«iiiem jeden das Glück der Gesamtheit erteilt. 
' ' Nach Stirnks soll sie auf den Vorschriften beruhen, die 

einem jeden sein eigenes Glück erteilt. 
L Nach Toi^TOj soll sie auf den Vorschriften beruhen, die 

^■dnem jeden die Liebe erteilt. 

^M 3. Die doministi sehen Lehren ihrerseits scheiden sich 
^nrieder nach der besonderen Gestaltung des Eigentums, die 
^pie fQr unsere Zukunft bejahen. 

^P Nach Tl'ckkr soll auch künftig an allen Sachen ohne 
' "Unterschied sowohl Eigentum des Einzelnen wie auch Eigen- 
tum der Gesamtheit bestehen. Diese Lehre kann man in- 
dividualistisch nennen. 

Nach Bakun[H wird künftig nur an den Konsumtions- 

itteln, das heisst an den Sachen, die zum Verbrauch dienen, 

Unterschied Eigentum des Einzelnen und der Gesamtheit 
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bestehen, dagegen an den Produktionsmittein, dag heis&t an den 
Sachen, die zur Gfltererzeugung dienen, lediglich Eigentum der 
Gesamtheit. Diese Lehre Iflsst sich als kollektivistisch be- 
zuchnen. 

Nach Kropotkin wird künftig an allen Sachen ohne 
Unterschied lediglich Eigentum der Gesamtheit bestehen. 
Diese Lehre kann kommunistisch heissen. 

II. Die sieben dargestellten, anerkannt anarchistischen 
Lehren lassen sich hinsichtlich dessen, was sie in ihrem Verhält- 
nis zum Eigentum mit einander gemein haben, der Gesamtheit 
der anerkannt anarchistischen Lehren Kleichsetzen. Sie haben 
in ihrem Verhältnis zum Eigentum nichts gemeinsames. Die Ge- 
samtheit der anerkannt anarchistischen Lehren kann also in 
ihrem Verhältnis zum Eigentum erst recht nichts gemeinsames 
haben. 

Die dargestellten Lehren kOnnen ferner hinsichtlich der 
Besonderheiten, die sie in ihrem Verhältnis zum Eigentum 
aufweisen, der Gesamtheit der anarchistischen Lehren Ober- 
haupt gleichgesetzt werden. Die unter ihnen vertretenen Be- 
sonderheiten lassen sich nämlich zu einem System ordnen, 
in welchem nicht mehr für gleichgestellte, sondern nur noch 
für untergeordnete Besonderheiten Raum ist. Keine an- 
archistische Lehre kann daher irgend eine Besonderheit haben, 
die sich nicht diesen Besonderheiten unterordnete. 

Was für die sieben dargestellten Lehren gilt, das gilt also 
fOr die anarchistischen Lehren Oberhaupt. Sie haben 
in ihrem Verhältnis zum Eigentum nichts gemeinsames und 
sind nach der Verschiedenheit dieses Verhältnisses folgendcr- 
massen einzuteilen: 



Indoministi- 
sche Lehren 


Dom 


nistische L< 


hrcn 

Kamnuni- 


Godwin 
Proudhon 
Säraer 
Tolstoj 


Tuckcr 


Bakuttin 


Kropotkin. 
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6. Verwirklichung. 
I. Hinsichtlich der Art, in der sie sich ihie Ver- 
wirklichung, das heisst den Übergang von dem verneinten 
zu dem bejahten Zustande, denken, haben die sieben dar- 
gestellten Lehren nichts gemeinsames. 

Zum einen Teil denken sie sich ihre Verwirklichung 
ohne Rechtsbruch, sie denken sich also einen Übergang von 
■dem verneinten zu dem bejahten Zustand lediglich durch 
Anwendung von Rechtsnormen des verneinten Zustandes; 
diese Lehren lassen sich als reformatorische bezeichnen. 
Reformatorisch sind die Lehren von Godwin und Proudhon. 
^Zum anderen Teil denken sie sich ihre Verwirklichung als 
Rechtsbruch, sie denken sich also einen Übergang von dein 
'Verneinten zu dem bejahten Zustand unter Verletzung 
Rechtsnormen des verneinten Zustandes; diese Lehren kann 
man revolutionäre nennen. Revolutionär sind die Lehren 
von Stirner, Bakunin, Kropotkin, Tucker und Tolstoj. 

Genauer, als es hier geschehen ist, lässt sich nicht be- 
istimmen, was einerseits den reformatorischen, anderseits den 
;volutionären Lehren gemeinsam und den einen gegenQber 
i anderen eigentümlich ist. Denn dass sie sich den Über- 
[ang von einem verneinten zu einem bejahten Zustand 
rgendwie denken, hat in den verschiedenen Lehren einen 
janz verschiedenen Sinn. 

Wenn sich Godwin, Proudhon, Stirner, Tucker und 
Tolstoj den Übergang von einem verneinten zu einem bc- 
lüiten Zustand irgendwie denken, so heisst dies, dass sie 
ferdem, man solle den Obergang von einem verworfeneu zu 
inem gutgeh ei ssenen Zustand auf eine bestimmte Art zu- 
lächst vorbereiten und hierauf bewirken. 

Denken sich dagegen Bakunin und Kropotkin den Über- 
ang von einem verneinten zu einem bejahten Zustand 
^endwie, so bedeutet dies, dass sie vorhersehen, im Fort- 
Bcbritt der Entwicklung werde sich der Übergang von einem 
verschwindenden zu einem neu eintretenden Zustand von 
selbst auf bestimmte Art vollziehen, und dass sie nur fordern, 
Dan solle diesen Übergang in gewisser Weise vorbereiten. 
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3. Die rcTolimoDiren Lehren scheidea sich wieder nach 
der Alt und Weise, in der sie sich den Rechisbnjch denken, 
der bei dem Obergu^ voa dem verneinten zu dem bejahten 
Zustande oütwirtL 

Die einen von ihnen denken weh den Rechtsbnjch ohne 
Anwendung von Gewalt: diese Lehren kann man als 
renitente berddinen. Renitent dnd die Lehren von Tucker 
»ind ToLSTOj; und rwar denkt sich Tccker den Rechtsbruch 
vorrOgtich ah Verweigerung der Steuer-, Mict- und Pacht- 
zahlung und als Verletzung des Bankmonopols, Tolstoj 
namcadidi als Verweigerung des Kriegs-, Polizei- und Gc- 
scfaworenendiensies sowie der Steuerzahlung. 

Die anderen rev-otutioulren Lehren denken sich den 
Rechtsbruch, der bei dem Übei^ng von dem verneinten zu 
dem bejahten Zustande mitwirkt, unter Anwendung von Ge- 
walt: diese Lehren können insurgente heissen. Insurgent 
sind die Lehren von Sttrner, B.uiuxin und Kropotkw; und 
zwar denken sich Stirner und Bakuxtn nur den Übergang 
»Ibst unter Anwendung von Gewalt, Kropotkin aber audi 
dessen Vorberdtung (Propaganda der Thati. 

D. Die sieb«! dargestellten, anerkannt anarchistischen 
Lehren lassen sich hinsichütch dessen, was sie in Ansehung 
der i,-orgesu]lten Verwirklichungsart mit einander gemdn haben, 
der Gesamtheit der anerkannt anarchistischen Lehreo gleich- 
setzen. Sie haben in Ansehung der vorgestellten Verwirk- 
lichungsart nichts gemeinsames. Um so weniger kann also 
die Gesamtheit der anerkannt anarchistischen Lehren in dieser 
Beziehung etn'as gemeinsames haben. 

Die daigestelltcn Lehren können ferner hinsichtlich der 
Besonderheiten, die sie in Ansehung der vorgestellten Verwirit- 
lichungsart aufweisen, der Gesamtheit der anarchistischen 
Lehren überhaupt gleichgesetzt werden. Die unter ihnen 
vertretenen Besonderheiten lassen sich nimlioh zu einem 
System ordnen, in welchem nicht mehr (Qr gleichgestellte, 
sondern nur noch (Qr untergeordnete Besonderheiten Raum 
ist. Keine anarchistische Lehre kann daher irgend eine 
Besonderheit haben, die sieh nicht diesen Besonderheiten 
unterordnete. 
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Was für die sieben dargestellten Lehren gilt, das gilt 
also für die anarchistischen Lehren überhaupt. Sie 
haben in Ansehung der vorgestellten Verwirklichungsart 
nichts mit einander gemein und sind nach deren Ver- 
schiedenheit folgendermassen einzuteilen: 



Reformatorische 
Lehren 


Revolutionäre Lehren 

Renitente Inaurgente 


Godwin 
Proudhon 


Tucker 
Tolstoj 


Stimer 

Bakunin 

Kropotkin. 
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L Irrtümer über den Anarebismus und seine » 

Es ist nunmehr mOglich , einige von den za 
Irrttlmem über den Anarchismus und seine Artet 
seitigen. 

I. Man sagt, der Anarchismus habe die Moi 
schafft, er gründe sich auf den wissenschaftlicfien Ä 
mus'), sein Gesellschaftsideal werde durch die ihm < 
liehe Auffassung des geschichtlichen Geschehens bt 
— Wenn dies richtig wäre, so dürften die Lehren 
Proudhons, Stirners, Tuckers, Tolstojs und sehr vie 
anerkannt anarchistische Lehren nicht als anarchis 
trachtet werden. 

3. Man behauptet, der Anarchismus stelle das ( 
Einzelnen als letztes Ziel auf*), er schätze jede mc 
Handlung vom abstrakten Gesichtspunkt der unb« 
Rechte des Individuums ab*), nicht das allgemeir 
sondern das freie Belieben jedes Einzelnen sei für 
höchste Gesetz'), — Wäre dies wirklich der Fall, 
man die Lehren Godwins, Proudhons, Bakunins, Kr 
Tolstojs und eine Menge von anderen anerkannt a 
sehen Lehren nicht als anarchistisch anzusehen. 



') Der Anarchismus und s 

') Reichesberg S, 37. 

*) Lenz S. 3. 

•j Plechanow S. 80. 

•) Rienzi S, 43, 



e Trager S. 137, 134, 
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3. Man stellt als höchstes Gesetz des Anarchismus das 
Sittengesetz der Gerechtigkeit hin^). — Wäre diese Behaup- 
tung richtig, so könnten die Lehren GoDwms, Stirners, 
Bakunins, Kropotkins, Tuckers, Tolstojs und zahlreiche andere 
anerkannt anarchistische Lehren nicht als anarchistisch gelten. 

4. Man sagt, der Anarchismus gipfele in der Negation 
jedes Programms^, er habe nur ein negatives Ziel'). — 
Hätte dies seine Richtigkeit, so liesscn sich die Lehren von 
GoDwiN, Proüdhon, Stirner, Bakunin, Kropotkin, Tucker, 
ToLSTOj und nahezu alle anderen anerkannt anarchistischen 
Lehren nicht als anarchistisch betrachten. 

5. Man behauptet, der Anarchismus verwerfe das 
Recht*), den Rechtszwang*). — Wenn dem so wäre, könnten 
die Lehren Proudhons, Bakunins, Kropotkins, Tuckers und 
sehr viele andere anerkannt anarchistische Lehren nicht als 
anarchistisch gelten. 

6. Man erklärt, der Anarchismus verwerfe die Gesell- 
schaft^, sein Ideal bestehe darin, mit der Gesellschaft tabula 
rasa zu machen^), für ihn sei die Gemeinschaft nur dazu da, 
um sie zu bekämpfen^). — Wäre dies richtig, so dürfte man 
die Lehren von GoDwm, Proudhon, Stirner, Bakunin, Kro- 
potkin, Tucker, Tolstoj und so ziemlich alle anderen aner- 
kannt anarchistischen Lehren nicht als anarchistisch ansehen. 

7. Man sagt, der Anarchismus fordere die Abschaffung 
des Staates*), wolle den Staat vom Boden vertilgen^®), wolle 
den Staat in gar keiner Form^*), wolle keine Regierung^*). — 
Wenn dies richtig wäre, so könnten die Lehren Bakunins, 



*) Bematzik: Jahrbuch 19 S. 2, 3. 

*) Lenz S. 5. 

*) Crispi: Daily Mail 1898 No. 807 S. 4. 

*) Stammler S. 2, 4, 34, 36. 

•| Lenz S. i, 4. 

•) Garraud S. 12, Tripels: Compte rendu S. 253. 

') Siliö: La Espaüa modema 61 S. 145. 

•) Reichesberg S. 14, 16. 

^ Bernstein: Neue Zeit 10* S. 359. 

"} Lenz S. 5. 

") Bematzik: Jahrbuch 19 S. 3. 

'*) Die Hintermänner der Sozialdemokratie S. 14. 

17^ 
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»'* -!i:i -li-rs ~!'::2Cii Tirs. sc i'-Irfü •— ^** die Lehren 
i..L..»;:.^' iÄ ^•. .-!ex<. 7:jx-::^ icc j^e iS; anderen aner- 
.i.x.~;;*. iJzar-.^-^ciü.i^r::: Lrürric. ^e ias ^-T^^r-yn entweder 
^-::':^.::/.Lia1 .c-r i'.xc ri ^r-^cvi iin^ir bescDceren Gestaltung 

: : iLi.:: :»:::aupeit, itr A.'?ar:!i::>ai'.:s verwerfe das Privat- 
^.^•rr.r-^T. '• . er^crtbe C-»:iiieini<:iia:t ier G^l:er*i. sei notwendig 
£'..rT:^fr:i.:i: " — '»Vir^i der AzjLr.H:isai;js notwendig kom- 
r:. .-.r^'lich i^v k Im: lau r^r.lcJLsc üe Lehren Godwins, 
Pr- : -Lrt ..Tr. 5rj'-..'z:=.r. T:l5t:.:s uni alle die anderen aner- 

' T' t.i.h^^jCT-^ 5. 30. 

-, Ik^ Hir^tcrrräan'ir der S-r-zialdemokrade S. 14. 

*> I>jmbroso 5. 31. 

*; Sil;ö: La E.?paäa modcma 61 S. 145, Dubois S. 213. 

'*; Proäi S. 50. 

') L .»fnbroso S. 31. 

'; Hcrnicoli 2 S. 67, Garraud S. 3, 4. 
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kannt anarchistischen Lehren, die das Eigentum in jeder 
Gestalt, auch als Gesellschaftseigentum, verneinen, nicht für 
anarchistisch gelten, ferner aber auch nicht die Lehren von 
TucKER, Bakunin und^die weiteren anerkannt anarchistischen 
Lehren, die das Privateigentum an allen Sachen oder doch 
wenigstens an den Konsumtionsmitteln bejahen. Handelte es 
sich aber gar um ein Verwerfen oder Erstreben, so könnten 
auch nicht einmal die Lehre Kropotkins und die sonstigen 
anerkannt anarchistischen Lehren, die eine kommunistische 
Gestaltung des Eigentums nicht fordern, sondern nur voraus- 
sehen, als anarchistisch betrachtet werden. 

12. Man unterscheidet zwischen kommunistischem, kollek- 
tivistischem und individualistischem Anarchismus*) oder auch 
einfach zwischen kommunistischem und individualistischem 
Anarchismus*). — Wäre die erste Einteilung vollständig, so 
könnten die Lehren Godwins, Proudhons, Stirners, Tolstojs 
und alle die anderen anerkannt anarchistischen Lehren, welche 
das Eigentum in keiner Gestalt bejahen, nicht als anarchistisch 
gelten; wäre die zweite vollständig, ausserdem auch nicht die 
Lehre Bakunins und die sonstigen anerkannt anarchistischen 
Lehren, die ein Eigentum an den Produktionsmitteln nur für 
die Gesellschaft, an den Konsumtionsmitteln aber auch für 
den Einzelnen bejahen. 

13. Man sagt, der Anarchismus predige das Verbrechen *), 
erwarte den Eintritt des neuen Zustandes von einer gewalt- 
samen Revolution*), suche sein Ziel mit allen Mitteln, auch 
mit Diebstahl und Mord, zu erreichen*). — Wenn der An- 
archismus sich seine Verwirklichung durch das Verbrechen 
dächte, so hätten wir die Lehren Godwins, Proudhons und 
viele andere anerkannt anarchistische Lehren nicht als an- 
archistisch anzusehen; dächte er sich aber seine Verwirk- 



*) Die historische Entwickelung des Anarchismus S. 16, Zenker 
S 161. 

^) Rienzi S. 9, Stammler S. 28 — 31, Merlino S. 18, 27, Shaw S. 23. 

*) Garraud S. 6, Lenz S. 5. 

*) Semicoli 2 S. 116, Garraud S. 2, Reichesberg S. 38, van. 
Hamel: Compte rendu S. 113. 

*) Lombroso S. 31, 34. 



lichung gar durch verbrecherische Cewaltthaten, so wären 
auch die Lehren Tuckers, Tolstojs und zahlreiche fernere 
anerkannt anarchistische Lehren nicht als anarchistisch zu 
betrachten. 

14. Man behauptet, der Anarchismus erlienne als Mittel 
zu seiner Verwirklichung die Propaganda der Thal an '). — 
Wenn dies richtig wäre, so könnten die Lehren von Godwis, 
Proudhon, Stirner, Bakunjn, Tucxer, Tolstoj und die meisten 
anderen anerkannt anarchistischen Lehren nicht [Qr an- 
archistisch gelten. 



2. Die Begriffe des Anarchismus und seiner Art 

Jetzt ist es ferner möglich, die gemeinsamen und be- 
sonderen Eigenschaften der anarchistischen Lehren festzu- 
stellen, sie in das Gesamlgebiet unserer Erfahrung einzu- 
ordnen und so den Anarchismus und seine Arten begriiflich 
zu bestimmen. 

I. Die gemeinsamen und besonderen Eigen- 
schaften der anarchistischen Lehren. 

I. Die anarchistischen Lehren haben nur das Ge- 
meinsame, dass sie den Staat fQr unsere Zukunft %'er- 
neincn. Die Verneinung bedeutet bei Godwin, I*roudhon, 
Stirner und Tücker, dass sie den Staat unbedingt, folglich 
auch für unsere Zukunft verwerfen; sie bedeutet bei Tolstoj, 
dass er den Staat zwar nicht unbedingt, wohl aber für unsere 
Zukunft verwirft; bei Bakunin und Kropotkin bedeutet sie, 
dass sie voraussehen, der Fortsehritt der Entwicklung werde 
den Staat in unserer Zukunft beseitigen. 

a. Die anarchistischen Lehren zerfallen ihrer Grund- 
lage nach in genetische, welche als höchstes Gesetz 
menschlichen Verhaltens lediglich ein Naturgesetz anerkennen 
(Bakunin, Kropotkin), und kritische, welche als höchstes 
Gesetz menschlichen Verhaltens eine Norm betrachten. Die 
kritischen Lehren zerfallen wieder in idealistische, deren 



') Garraud S. 10— ti, Lombroso S. 34, Ferri: Compte rcadu 
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höchstes Gesetz eine Ptlicht (Proudhon, Tolstoj), und eudä- 
monistische, deren höchstes Gesetz das GlQclc bildet. Die 
eudämonisti sehen Lehren endhch zerfallen ihrerseits nochmals 
in altruistische, fOr welche das GlQck der Gesamtheit 
(GoDwmi), und egoistische, (ür welche das Glück des Ein- 
zelnen höchstes Gesetz ist (Stirner, Tucker). 

Nach dem, was sie im Gegensalz zum Staat fQr 
unsere Zukunft bejahen, sind die anarchistischen Lehren 
entweder föderalistisch, das heisst sie bejahen für unsere Zu- 
kunft ein geselliges Zusammenleben der Menschen auf Grund 
der Rechtsnorm, dass Verträge erfüllt werden müssen 
(Proudhon, Baxunin, Kropotkin, Tucker), oder sie sind 
spontanistisch, das heisst sie bejahen für unsere Zukunft ein 
geselliges Zusammenleben der Menschen auf Grund eines 
nichtrechtlichen Gesetzes (Godwin, Stirner, Tolstoj). 

Nach ihrem Verhältnis zum Recht sind die an- 
archistischen Lehren zum einen Teil anomistlsch, diese 
Lehren veraeinen das Recht für unsere Zukunft (Godwin, 
Stirner, Tolstoj), zum anderen Teil nomistisch, diese 
Lehren bejahen es für unsere Zukunft {Proudhon, Bakunin, 
Kropotkin, Tucker). 

Nach ihrem Verhältnis zum Eigentum sind die an- 
archistischen Lehren teils indoministisch, verneinen also 
für unsere Zukunft das Eigentum (Godwin, Proudhon, Stirner, 
Tolstoj), teils sind sie doministisch, bejahen es also für 
unsere Zukunft. Die doministischen Lehren sind wieder teils 
individualistisch, indem sie das Eigentum unbeschränkt 
für den Einzelnen wie für die Gesamtheit bejahen (Tucker), 
teils kollektivistisch, indem sie ein Eigentum an den Kon- 
Eumdonsmitteln auch für den Einzelnen, an den Produktions- 
mitteln dagegen nur für die Gesamtheit bejahen (Bakunin), 
teils endlich kommunistisch, indem sie das Eigentum ledig- 
lich für die Gesamtheit bejahen (Kropotkin). 

Danach, wie sie sich ihre Verwirklichung denken, 
Kheiden sich die anarchistischen Lehren in reformatorische, 
welche sich den Übergang von dem verneinten zu dem be- 
jahten Zustande ohne Rech isbruch denken (Godwin, Proudhon), 
und revolutionäre, welche sich diesen Übergang als Rechts- 
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Die Schwäche des rechtsphilosophischen Skeptizismus 
besteht in der Nichtbefriedigung des Bedürfnisses nach einer 
wissenschaftlichen Grundlage, die uns gestattet, die unaus- 
gesetzt auftretenden Werturteile über Rechtseinrichtungen als 
richtig oder falsch zu erkennen und die mannigfachen Vor- 
schläge zu Rechtsänderungen gutzuheissen oder zu verwerfen. 

Die dritte Richtung ist der rechtsphilosphische 
Kritizismus. Angesichts der Schwäche des rechtsphilo- 
sophischen Dogmatismus verzichtet er darauf, ohne Rücksicht 
auf die besonderen Verhältnisse, unter denen eine Rechts- 
einrichtung wirkt, ein Urteil darüber abzugeben, ob sie da 
sein soll oder nicht; aber angesichts der Schwäche des rechts- 
philosophischen Skeptizismus verzichtet er doch nicht darauf, 
die Frage, ob eine Rechtseinrichtung da sein soll oder nicht, 
zu beantworten. Er stellt deshalb ein höchstes Gesetz auf, 
nach welchem die Rechtseinrichtungen mit Rücksicht auf die 
besonderen Verhältnisse, unter denen sie wirken, zu be- 
urteilen sind, indem es nämlich darauf ankommt, ob eine 
Rechtseinrichtung unter den besonderen Verhältnissen, unter 
denen sie wirkt, jenes höchste Gesetz so gut wie es unter 
diesen Verhältnissen möglich ist oder doch besser als eine 
andere Rechtseinrichtung erfüllt. Er umfasst also die Lehren 
von der Richtigkeit des Rechts, das heisst die Lehren, welche 
Grundsätze aufstellen, nach denen zu bestimmen ist, was für 
Recht, ob etwa die Rechtseinrichtung der Ehe, unter irgend- 
welchen besonderen Verhältnissen da sein oder nicht da 
sein soll. 

2. Mit Beziehung auf den Staat können diese drei 
Richtungen der Rechtsphilosophie, eine jede von ihrem Stand- 
punkt aus, zu einem verschiedenen Urteil gelangen. 

Erstens zur Bejahung des Staates. 

Soweit die Lehren des rechtsphilosophischen Dogmatis- 
mus den Staat bejahen, heissen sie ihn, ohne jede Rücksicht 
auf seine Wirkungen unter diesen oder jenen besonderen 
Verhältnissen, unbedingt und folglich auch für unsere Zu- 
kunft gut. 

Unter den zahlreichen bejahenden Staatslehren im Sinne 
des rechtsphilosophischen Dogmatismus lassen sich aus ver- 
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schiedenen Geschichtsabschnitien etwa die Lehren von Hobbes. 
Hegel und Jhering hervorheben. 

Soweit die Lehren des rechtsphilosophischen Skeptizis- 
mus den Staat bejahen, sehen sie im Hinblick auf die Rich- 
tung der Entwicklung voraus, dass er In unserer Zukunft 
fortbestehen werde. 

Die bedeutendsten Vertreter des rechtsphilosophischen 
Skeptizismus, wie etwa Puchta und Merkel, haben keine 
Staatslehren gegeben; bejahende Staatslehren im Sinne des 
rechtsphilosophischen Skeptizismus finden sich aber zum Bei- 
spiel bei Montaigne und Bcrnsteik. 

Soweit endlich die Lehren des rechtsphilosophischen 
Kritizismus den Staat bejahen, billigen sie ihn fOr unsere 
Zukunft, mit Rücksicht auf die gegenwärtig bei uns gegebenen 
besonderen Verhältnisse. 

Der rechtsphilosophische Kritizismus ist bisher am klarsten 
von Stammler hingestellt worden, der aber keine Staatslehre 
gegeben hat; doch kann zum Beispiel die Lehre Spencers als 
eine bejahende Staatslehre im Sinne des rechtsphilosopbischen 
Kritizismus gelten. 

Zweitens können die drei Richtungen der Rechtsphilo- 
sophie, eine jede von ihrem Standpunkt aus, zur Verneinung 
des Staates gelangen. 

Soweit die Lehren des rechtsphilosophischen Dogmatis- 
mus den Staat verneinen, verwerfen sie ihn, ohne jede 
Rücksicht auf seine Wirkungen unter diesen oder jenen be- 
sonderen Verhältnissen, unbedingt und folglich auch für unsere 
Zukunft. 

Verneinende Staatstehren im Sinne des recbtsphiJo- 
sophischen Dogmatismus sind die Lehren von Godwin, 
PROUDHON, Stirner und Tucker. 

Soweit die Lehren des rechtsphilosophischen Skeptizismus 
den Staat verneinen, sehen sie im Hinblick auf die Richtung 
der Entwicklung voraus, dass er in unserer Zukunft ver- 
schwinden werde. 

Verneinende Staatslehren im Sinne des rccbtsphilo- 
sophischea Skeptizismus sind die Lebren von Bakunin und 
Kropotxin. 



a. Die Begriffe des Anarchismus und seiner Arten. 



367 



Soweit die Lehren des rechtsphilosophischen Kritizismus 
Staat verneinen, verwerfen sie ihn (Qr unsere Zukunft, 
il Rücksicht au( die gegenwärtig bei uns gegebenen be- 

in deren Verhältnisse. 

Eine verneinende Staatslehre im Sinne des rechtsphilo- 
iphischen Kritizismus ist die Lehre Tolstojs. 

3, Die Stelle der anarchistischen Lehren im Gesamt 
gebiet unserer Erfahrung ist also dadurch bestimmt, dass sie 
ils eine Art der rechtsphilosophischen Staatslehren, nämlich 
Bis verneinende Staatslehren, der anderen Art der rechts- 
philosophischen Staatslehren, den bejahenden Staatslehren, 
gegenüberstehen. 

;s lässt sich folgendermassen darstellen; 





Bejahende 

Staatslehren 


Verneinende 

Staatslehren 


Im Sinne des 

rechtsphilosophischen 

Dogmatismus: 


Hobbes 
Hegel 

Jhering 


Godwin 
Proudhon 
Stirner 
Tucker 


Im Sinne des 

reehlsphilosophischen 

Skeptizismus: 


Montaigne 
Bernstein 


Bakmiin 
Kropolkin 


Im Sinuc des 
reehlsphilosophischen 


Spencer 


Tojsioj. 



III, Die Begriffe des Anarchismus und seinerArten. 

1. Der Anarchismus ist die rechtsphilosophische Ver- 
neinung des Staates, das heisst diejenige Art der rechtsphilo- 
topbischen Staatslehren, welche den Staat verneint, 

2. Eine anarchistische Lehre kann nicht vollständig sein, 
ohne anzugeben, auf was für einer Grundlage sie ruht, was 
(Qr einen Zustand sie im Gegensatz zum Staate bejaht und 
wie sie sich den Übergang zu diesem Zustande denkt. Eine 
Grundlage, eine bejahende Seite und eine Vorstellung von 

Übergang zu dem, was sie bejaht, sind notwendige Be- 
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standteile jeder anarchistischen Lehre. Mit Beziehung auf 
diese Bestandteile lassen sich (olgende Arten des An- 
archismus unterscheiden. 

Erstens der Grundlage nach; der genetische An- 
archismus, welcher als höchstes Gesetz menschlichen Ver- 
haltens nur ein Naturgesetz anerkennt (Bakunin, Kropotkik), 
und der kritische Anarchismus, welcher als höchstes 
Gesetz menschlichen Verhallens eine Norm betrachtet; als 
Unterarten des kritischen Anarchismus der idealistische 
Anarchismus, dessen höchstes Gesetz eine Pflicht (Proldhok, 
ToLSTOj), und der eudämonistische Anarchismus, dessen 
höchstes GeseU das Glück ist; endlich als Unterarten des 
eudämonistischen Anarchismus der altruistische Anarchis- 
mus, fQr den das Glück der Gesamtheit (Godwin), und der 
egoistische Anarchismus, für den das Glück des Ein- 
zelnen höchstes Gesetz ist (Stirnkr, Tucker). 

Zweitens nach dem im Gegensatz zum Staat be- 
jahten Zustande lassen sich unterscheiden: der födera- 
listische Anarchismus, welcher für unsere Zukunft ein 
geselliges Zusammenleben der Menschen nach der Rechtsnorm, 
dass Verträge erfüllt werden müssen, bejaht (Proi'DHOk, 
Bakunin, Kropotkin, Tucker), und der sponlanisttsche 
Anarchismus, welcher für unsere Zukunft ein geselliges 
Zusammenleben nach einem nicbtrechtlichcn Gesetze bejaht 
(GoDWiN, Stirker, Tolstoj), 

Drittens nach der Vorstellung von dem Übergang 
zu dem bejahten Zustande lassen sich unterscheiden: der 
reformatorische Anarchismus, welcher sich den Über- 
gang vom Staat zu dem im Gegensatz zu ihm bejahten Zu- 
stande ohne Rechtsbruch denkt (Godwin, Proudhon), und der 
revolutionäreAnarchismus, welcher sieh diesen Obcrgang 
als Rechtsbruch denkt; als Unterarten des revolutionären An- 
archismus der renitente Anarchismus, der sich den 
Rechtsbruch ohne Anwendung von Gewall denkt (TucKOt, 
ToLSToj), und der insurgente Anarchismus, der sich ihn 
unter Anwendung von Gewall denkt (Stirmer, Bakukik, 
Kropotkin). 

3- Eine anarchistische Lehre kann vollständig sein, obBB 
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sich zum Recht oder Eigentum in ein Verhältnis zu setzen. 
Sobald sich eine anarchistische Lehre zu dem einen oder 
anderen in ein Verhältnis setzt, enthält sie also einen zu- 
fälligen Zusatz. Man kann die anarchistischen Lehren, die 
diesen Zusatz enthalten, nach seiner Beschaffenheit einteilen ; 
da aber der Anarchismus als solcher nur nach der Beschaffen- 
heit der notwendigen Bestandteile jeder anarchistischen Lehre 
eingeteilt werden kann, ergiebt eine solche Einteilung keine 
Arten des Anarchismus. 

Soweit sich die anarchistischen Lehren in ein Verhältnis 
zum Recht setzen, sind sie entweder anomistisch, das heisst 
sie verneinen das Recht für unsere Zukunft (Godwin, Stirner, 
ToLSTOj), oder nomistisch, das heisst sie bejahen es 
für unsere Zukunft (Proudhon, Bakunin, Kropotkin, Tucker). 

Soweit sie sich in ein Verhältnis zum Eigentum 
setzen, sind sie entweder indoministisch, verneinen also 
für unsere Zukunft das Eigentum (Godwin, Proudhon, Stirner, 
ToLSTOj), oder dominis tisch, bejahen es also für unsere 
Zukunft; die doministischen Lehren wieder sind entweder 
individualistisch, indem sie das Eigentum unbeschränkt 
für den Einzelnen wie für die Gesamtheit bejahen (Tucker), 
oder kollektivistisch, indem sie ein Eigentum an den 
Konsumtionsmitteln auch für den Einzelnen, an den Pro- 
duktionsmitteln dagegen nur für die Gesamtheit bejahen 
(Bakunin), oder endlich kommunistisch, indem sie das 
Eigentum lediglich für die Gesamtheit bejahen (Kropotkin). — 

Alles dies bringt die Tafel zur Anschauung. 




I. Das innere Bedürfnis, das zur wissenschaftlichen Er- 
kenntnis des Anarchismus trieb, hat einige Befriedigung ge- 
funden. 

Die Begriffe des Anarchismus und seiner Arten sind 
bestimmt; die wichtigsten Irrtümer sind entfernt; die hervor- 
ragendsten anarchistischen Lehren älterer und neuerer Zeit 
sind im Einzelnen dargestellt. Wir haben die RCIstlcanuncr 
des Anarchismus kennen gelernt. Wir haben alles das ge- 
sehen, was man von allen möglichen Standpunkten aus 
gegen den Staat vorbringen kann. Man hat uns die ver- 
schiedensten Lebensordnungen gezeigt, die kQnltig an die 
Stelle des Staates treten sollen. Der Übergang vom Staate 
zu diesen Lebensordnungen ist uns auf die mannigfachste 
Art vorgestellt worden. 

Wer den Anarchismus noch näher kennen zu lernen, 
ausser den hervorragendsten Lehren auch die minder be- 
deutenden zu erforschen und diese wie jene in den ursäch- 
lichen Zusammenhang der geschichtlichen Ereignisse einzu- 
ordnen wQnschl, für dessen Arbeil ist wenigstens der Grund 
gelegt. Er weiss, mit was (ür Lehren und mit was für Teilen 
dieser Lehren er sich zu beschäftigen und welche Fragen er 
an eine jede von ihnen zu richten hat. Bei dieser Unter- 
suchung ist manche Überraschung zu erwarten; die Lehre des 
unbekannten Pisacake wird durch ihre Selbständigkeit in Er- 
staunen setzen und die des vielgenannten Most sich nur a]s 
VergrObening der Lehre Kropotkins darstellen. Aber im 
Ganzen dOrfte die Untersuchung doch kaum der Mohe lohnen ; 
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was der Anarchismus besonderes vorzubringen hat, das ist 
so ziemlich in den hier dargestellten Lehren gegeben. 

2. Auch das äussere Bedürfnis, um dessen willen der 
Anarchismus wissenschaftlich erkannt werden musste, lässt 
sich nunmehr befriedigen. 

Eines müssen wir jedenfalls gegenüber dem Anarchismus 
thun, nämlich seine Lehren mit Mut, Ruhe und Unbefangen- 
heit prüfen. Hierbei aber dürfen wir uns nur dann Erfolg 
versprechen, wenn wir nicht länger ziellos in der Nacht des 
rechtsphilosophischen Skeptizismus umherirren oder sie mit 
der Laterne des Dogmatismus zu erleuchten suchen, sondern 
vielmehr unseren Blick fest auf das leitende Gestirn des 
Kritizismus gerichtet halten. 

Ob es ausserdem geboten ist, dem Anarchismus oder 
<loch der einen oder anderen seiner Arten mit besonderen 
Machtmitteln entgegenzutreten, ob namentlich das zur Ver- 
wirklichung anarchistischer Lehren begangene Verbrechen 
schwereres Unrecht ist als irgend ein politisches oder gar 
gemeines Verbrechen, darüber haben die Gesetzgeber eines 
jeden Landes im Hinblick auf die in ihm gegebenen be- 
sonderen Bedingungen zu befinden. 
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^^H Für unsere Zukunft verneini 46 


stehen, aber das Eigentum soll 


^^^^^^H 


^H -5. (Go.), 70-75 (Pr), 94-97 (St.), 


richtig verteilt sein (Tu.) 169 — 170, 


^^^^^^H 


^^H »24-235 (To.). 252-254; war viel- 


180—188, 253, 263. Siehe auch 


^^^^^^H 


^^^B leicht früher einmal des Daseins 


Privateigentum. 


^^^^^^^^1 


^^H wert(To,)3a4— 325. Bedeureidic 


Eigner, der (St.) 88. 


^^^^^^H 


^^H Herrschaft der Besitzenden über 


Elnfluaa, geistleer. Sein Wesen 


^^^^^^^^1 


^^H die Nichtbesitzenden (To.) 226 


(To.) 231. .'Ms Grundlage der 


^^^^^^H 


^^^1 —329, namentlich auch als Eigen- 


künftigen Gesellschafts Verfassung 


l^^^^^^l 


^^^H tum an den Produktionsmitteln 


(To.) 221. 


I^^^^^^^H 


^^H (To.) 227-228, am Gelde (To.) 


Eineriff (Tu ) ^^^^^^^^1 


^^^1 22S— 229; verteih die Güter nn- 




^^H gleichmassig und willkürlich (Go.) 


Etnschüchterune des Volks ^^^^^^^^^H 


^^H 47; ist Diebstahl (Pr.) 71—72; 


Grundlage des Staates (To.) at9. I^^^^^^^^l 


^^^H hemmt den geistigen Fortschritt 


Einzelne, der, freies Belieben l^^^^^^^^l 


^^^H (Go.) 47—48, ebenso den sitt- 


soll das höchste Gesetz des An- l^^^^^^^^| 


^^^H liehen (Co) 48, erzeugt insbe- 


sein 258. H^^^^^^^^l 


^^^H sondere Verbrechen (Go.) 48. Ist 


der 87-88. I^^^^^H 


^^^H dem Wohle des Einzelnen nicht 


Eisenbahnen. Ihre Zeilkarten und H^^^^^^^^H 


^^^^ förderlich (St.) 94, dem Wohle der 


Einheitstarife (Kr.) 148. Eisen- ^^^^^^^^^H 


^^^H Gesamtheit zuwider (Go.) 46—47, 


bahnnetz von Europa (Kr.) ^^^^^^^^^H 


^^^H versIOsst gegen die Gerechtigkeit 


Eisenbahnbau dem künftigen ^^^^^^^^^H 


^^^H (Pr.) 71, gegen die Liebe, in- 


143. H^^^^^^^^l 




Elend 144, (Tu.) 174. ^^^^^H 


^^^H widerstrebens (To.) 225—226. 


Eltern, Misshandlung eines Kindes H^^^^^^H 


^^H An seine Stelle 


[67. ^^^^^^^H 


^^H Gaierverieilung treten, die auf 


Empörung, Geist der (Kr.) 161, (Tu.) ^^^^^^^H 




^^^^^^H 


^^^1 Vertrage erfüllt werden müssen. 


Enteignung, gewaltsame (Ba.) H^^^^^^^^f 


^^^B (f*r)73> 353, auf den Vorschriften 


^^^^^H 
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Entnahme, freie von GQtera in dem 

kQnftigen Zustande (Kr.) 153. 

Entwicklung (Ba.) 104, (Kr.) 127 
— ia8: der Menschheit (Ba.) 104 
— 105; der menschlichen Ge- 
sellschaft en( Kr. 1 138 — 139. Lehren 
von der Entwicklung des Rechts 
364-265, 

EnlwlolUungGgesetz |To.) 199 — aoo. 
Ein geschichtliche!! Entwicklungs- 
gesetz soll das höchste Gesetz 
des Anarchismus sein i, 358. 
Entwicklungsgesetz des Fort- 
schrittes der Menschheit von 
einem minder vollkommenen zu 
einem möglichst vollkommenen 
Dasein als höchstes Gesetz 
menschlichen Verhaltens (Ba.) 
104 — 105, 345; desgleichen Ent- 
wicklungsgesetz ihres Fort- 
schrittes von einem minder 
glarklichen zu einem möglichst 
glücklichen Dasein (Kr.) ia6— 
i3>. 245- 

EnlwlcktungsphllOBOphie (Kr.) 127. 1 

Erkenntnis des Anarchismus ein 
inneres und äusseres Bedürfnis 

Erleuchtung, allgemeine (Go.) 53 
-54. (Pr.) 76 

Erobertes Land, Willkürverhältnisse 
darin 30, 33. 

Erörterung, freie (Go.) 52—53. 

Erste Verfügung über eine Sache 
33 -33. 34 

Erwägung, gemelnsaine des oll- 
gemelnen Beiten als Grundlage 
der künftigen Gescilschafts Ver- 
fassung iGo.) 4'-4a- 

Bneugnls iPr.)73— 74. (Tu.) 169, 184, 

Enlehungswesen in dem künftigen 
Zustande (Fr.) 69, (Kr.) 143, 
(To.) 333. 

EudlmoalstLscber AnarchlamuB 36B. 

Europa. Vereinigte Staaten von 



Europa (Ba.) 113. Earoplüschcs 

Eisenbahnneu (Kr.) 140. 
Evolution und Revolution (Kr.) 127 

— ia8i in der Entwicklung dt-r 

Menschheit (Kr.) isg. 
Espropriatlon, gewaltsame (Ba.) 131, 

(Kr.) 156-158 



Feinde, Süssere, Veneidigung gegen 
sie in dem künftigen Zustande 
(Go.)44,45.46, (Kr.) 143. (To,)3a3 

Ferri 3, 262. 

Pöderallsmu« {Pr,| 65—66. 

F ö d er allstia c he Leb re n 230 — ^25 1 , 363 . 

Föderalistischer Anarchismus a66. 

Föderation (Fr 1 65—66. Der An- 
archismus soll sie an die Stelle 
des Staates setzen wollen 360 

Folter in dem kQnftlgea Zustande 
(Tu.) i68, 180. 

Fortschritt iBa.) 104-105, (Kr.) 
127; der menschlichen GeseU- 
schaflen (Kr.) 138; der Mcmich- 
heii von einem minder voll- 
kommenen zu einem mAglichsi 
vollkommenen Dasein (Ba.) 104 
— 105, 345; von einem minder 
glücklichen zu einem roögUchst 
glücklichen Dasein (Kr) 136—131, 

^5 

Freie Entnahme von Gütern in dem 
künftigen Zustande (Kr.f 153. 

Freie Erörterung (Co.) 53—53. 

Freies Belleben des Einzelnen soll 
das höchste Gesetz des Aiur- 
chismus sein 358. 

Freies Zusammenwirken (Kr.) 139 
— 140, (To.) 233. 

Freie Vereinigungen in der Gegen* 
wart (Kr. I 139-140, (To) 223. Bil- 
dung von solchen nach Beeei- 
tigungdcs Staates |Kr) 158—159- 
Siehe audi GesellEchaticn, 
künftige. 



frnlbdt (Pr.) 63, (St.) 88, 89, (Ba.) 
iia-UnterschiedvonderEigenhi 
(St.jea. VerhältniszurGewall(St.) 
89, zur Gleichheil (Tu.) 187—18 
Gesetz der gleichen Freiheil all' 
(Tu.) 166— 168. 

Freihell desBankgeschäflsfTu.} 
184—186, des Bodens (Tu.) 186, 
der Geisleaerzeugnisse (Tu) 186, 
des Handels (Tu.) 186. 

FreUand (Tu.) 186, 

Ptd williges Rechtsrerhallnls ag. 

FMlwllllge Steuern (Tu.) 177. 

Freiwillige Vereinigungen in dem 
künftigen Zustande (Tu.) 175 
— 180. Siehe auch Gesell- 
schaften, küDfiige. 

Fremde Sache, Hechle daran 34. 

Frledensbestrebungeo (To.) ai6. 

Fünf Gebote der Bergpredigt (To.) 



Garrand 2, 3, 359, a6o, a6i, 263. 

Gebietserweiterung (Go.) 42—43, 

Gebletsgewalt 29—30. Höüh^te 39 
— 30. In Bundesslaalen 30. Gehört 
zum Wesen des Staates 29 — 30, 
Verneini(Kr.) 141, (Tu.) 175-176- 

Gebot der SililiL-hkeit 26. Gebot 
der Gerechtigkeit (Kr.) 130, siehe 
such Gerechtigkeit; der Liebe 
(St.) 85-86, (Tu.) 197-306; des 
Nichtwidcrstrebens (To.) 204— 
ao6; Gebot, für andere zu ar- 
beilen, (To.) 23a; mit anderen 
zu teilen, (To.)a33; die fünf Ge- 
bote der Bergpredigt (To.) 204. 

Gebrauch als Bedingung des Eigen- 
tums (Tu.) 182, 184. 

Oefangnl astrale in dem kOnfcigcn 
Zustande (Kr.) 14a, (Tu.) j68, 

17g, (To.) 322. 

GegeoselHgkelt, Gesetz der (Pr.) 75. 
Banken auf Gegenseitigkeit (Tu.) 
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178, Versicherung auf Gegen- 
seitigkeit (Tu.) 174- 

Gebelme Gesellschaften (Ba.) 123 
—134, (Kr.) 137, 160, 

Gehorsams Verweigerung 192 — 195 
(Tu.), 237, 240-341 (To.), 256. 

Geist der Empörung (Kr.) 161, (Tu) 

ise. 

Geistes erzeugnisse, deren Freiheit 

(Tu.) 186. 
Geistige Getrfinke , deren Aus - 

schank (Tu.) 168. 
Gelsttger Elnfluss. Sein Wesen 

(To.) 221. Als Grundlage der 

künftigenOesellschaftsverfassung 

ao.) =a.. 

Geistliche Angelegenheiten in dem 

künftigen Zustande (Pr.) 67—68, 
(To.) 223. 
Geld (Tu.) 181— 1B2, 184-185, (To.) 

Geldfreiheit (Tu.) 184—186. 

GeldmoDopol(Tu.) 181— 182, Seine 
Verletzung (Tu.) 194—195, 

Geldzins (Tu.) 181, 182, 185, 187. 

Gemeinde 31 Freie Gemeinden in 
dem künftigen Zustande (Kr.) 
141 — 142; Bandnisse unter ihnen 
(Kr.) 142 — 143; ihr Kommunis- 
mus (Kr.) 149; ihr Verkehr (Kr.) 
149 — 150; Gütererzeugung in 
ilinen (Kr.) 150 — 153; Güterver- 
teüung (Kr.) 153— 154. Siehe auch 
Gesellschaften, künftige. 

Gemeinsame Erwägung des altge- 
meinen Besten als Grundlage der 
künftigen Gesellschaflsverfassung 
;Go.) 4L-42. 

Gemeinschaft !^o^ für den Anar- 
chismus nur dazu da sein, um 
sie zu bekämpfen, 359, Aus- 
stossung aus der Gemeinschaft 
(Co.) 44, (Pr.) 63, (Kr.) 134, 141, 
Siehe auch Gesellschaften, 
künftige. 



Gvmebiwohl. Sein Wesen (Go.) 36. 
Als höchstes Gesetz (Go.) 36— 
37. Verhältnis zum Wohle des 
Einzelnen (St.) 90. 

Genetische Lehren 345, 246, 263. 

Genetischer Anarchismus 368. 

Oerecbtlgkeli. Ihr Wesen (Go.) 
36-37, (Pr.) 59—60. (Kr.) 130. 
Ihre Formel (Pr.) 61, (Kr.) 130. 
Sie soll das höchste Gesetz des 
Anarchismus sein i, 359. Ist 
höchste!; Gesetz (Pr.) 59—61. 
Gebot der Gcrcchtigkeil(Kr.) 130. 

Gerichte in dem kQnftigen Zustande 
(Go) 39—40, 44. 46, 50-51, (Pr.) 
65, 68—69, (Kr) 141, iTu.) 180. 
iTo.) »07—208. Sollen Über das 
Rechl entscheiden iTu.) 169, 

Geiamlhelt, ihr Wohl als höchstes 
Gesetz (Go.) 36—37. 

Gesamiwohl. Sein Wesen 36. Als 
höchstes Gesetz (Go.) 36—37. 

Qeschlchte (Ba.) 104—105, 111. 

Geschichtliche Recbtsschute 364. 

Geschichillches Entwlcklunesgeseti 
soll das höchste Gesetz des 
Anarchismus sein 1, 

Geichworenenpfllcht(To.)ai7, Ver- 
weigerung der ErfQllung (To.) 340 
— 341, 256. Geschworenenp flicht 
indem künftigen ZustandfTu.) 176. 

Geselliges Zusammenleben siebe 
Gesellschaft, 

Geaellachaft. Ihr Wesen (Go.) 41, 
(Kr-) laB. Der Anarchismus soll 
sie verwerfen 2, 359. Ihre Nol- 
wcndigkeii (Go.) 41, (Pr.) 65, (St.) 
91-92, (Ba.) 111-112, (Kr.) 139, 
(Tu) 165. 174. |To.) 220. 

Verkehr zwischen Gesellschaf- 
ten (Go.) 43— 44. Kommunistische 
Ccsellschafi (Si.) ^-93. 

Gesellschaft zur Rettung SchifT- 
brüchiger (Kr.) 140, vom roten 
Kreuz (Kr.) 140. Geheime Gesell- 



Schäften (Ba.) 133—134, (Kr.) 137, 
160. 
GeseUichaften , kanftlge. Sollen 
klein sein (Go.) 43—43; werden 
sehr gross .sein (Ba.) 113. Sollen 
möglichst wenig mh einander 
verkehren (Go.) 43—44; werden 
regen Verkehr haben |Kr.) 149 
— T50. Sollen kein Gebiet haben 
(Tu.( 175—176; werden keines 
haben (Kr.) 141. BQndnisse unter 
ihnen (Kr) 143^143. Beilegung 
von Streiligkeilen unter ihnen 
(Go.) 44, 45, 46. Verteidigung 
gegen äusseren Angriff(Go,)44, 45, 
46, (Kr-l 143, (To.) 333. Recht 
auf Selbständigkeit ihnen gegen- 
über (Ba.) 113, (Tu.) 175. Recht 
des Austritts aus ihnen (Ba.i 
"3— »H. (Tu) 170. 175 

Ihr Aufbau (Go.) 43-46, ( Pr.) 67 
-70. (St.) 93. {Ba.) 113-114. (Kr.) 
141-143, (Tu.) i75-'8o, (To.) »3 
— 334. Mchrhcit.'ibeschlflsse (Go.) 
45,(Pr.)67— 69,(Tu.)i76. Volksver- 
tretung (Go.l 45, 46, (Pr ) 69— TO, 
(Ba.i 131, (Kr.) 143 VerpfUch- 
tungen in ihnen (Kr.) 141, (Tu.) 
176 — 177; insbesondere Arbeits- 
pflicht (Kr.) 150—151, Steuer 
pflichl (Tu,) 177, Geschworenen- 
pflichl (Tu.) J76, Schaden ersaiz- 
ptlichi (Pr) 63, (Tu.) 179. thr 
alleiniges Eigentum an den Pro- 
duktionsmit(eln (Ba.) 107, an aUen 
Sachen (Kr.) 148-149. Strafen 
in ihnen (Go) 44, tPr ) 63, (Kr.) 
141, 143. fTu.) 168, 179—180; 
Zwang (Go.) 46, (Pr.) 6a. 63. (St) 
89. (Ba.) 107. (Kr,) 134. (Tu.) 168. 
169, 169—170, i7Ct— 171. 179—180. 
AussiDssung (Go.) 44. (Pr.) 63, 
(Kr.) 13t. .41. 

SchUchlung von Sireiiiglcdten 
in ihnen (Go.) 39-40. 44, 46. 
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50-51. (Pr,)65. 66-69. (Kr.) .43 
Unterdrüctung von Unrechl (Go,) 
44, 46. (Kr.) 143, (Tu.) .68, 179 
— 180, (To.l 221 — 223. Gerichts- 
wesen (Go.) 39—40,44. 46, 50-51, 
(Pr.) 65. 68— 6g. (Tu.) 169, 180, 
(To.) 307-308. Vcrwalimig (Pr.) 
65, (Ba.l 121. Minisierrai (Pr) 69. 
Geistliche Angeiegenheilen (Pr.) 
67—68, (To.) 223. Erziehungs- 
wesen (Pr 169, (Kr.) [43, (To.) 323. 
Gütercrzeugung (Kr.) i50-i53' 
Cüterverieilung (Kr.) 153 — 154, 
Verkehrswesen (Pr.) 69, (Kr.) 
145, (To.) 223. Wohlfahrlseinrich- 
lungen (To.) 223. 

Gesellschafiliche LebensaufTassuag 
(To.) 203. 

GeaellBchaftsTerfaHsung, künftige. 
Vorstellung der verschiedenen 
anarchistischen Lehren von ihr 
250—251. Sie soll auf gemein- 
.satn er Erwägung des allgemeinen 
Besten beruhen (Go.) 41—43; auf 
dem Vorieil, den sie jedem Ein- 
zelnen bietet, (St.) 92—93; auf 
dem geistigen Einfluss der in 
der Erkenntnis fortgeschrittenen 
Menschen (To.) 221; auf der 
Rechtsnorm von der bindenden 
Kraft der Verträge (Pr.) 65-66, 
(Tu,) 174 — 175; wird auf dieser 
beruhen (Ba.) 113—113, (Kr.) 139 
—140. 

Gesell 3 chaftsvertrag ((^.) 40—41, 
(Pr.) 62-63, 65-66, (Ba.) 112- 
1 13. (Kr.) 139—140. (Tu.) 174— 1 75. 

Geietx der Entwicklung (Ba.) 104 
-.05. (Kr) 126-131, (To) 199 
-200; der Gegenseiiigkeii (Pr.) 
75; der gleichen Freiheit aller 
(Tu.) 166—168; des Gleichge- 
wichts (Pr.) 74; der Gleichheil 
(Ba.) 110; derVernanfl (To.)aoo 
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Gesetze. Ihre Entstehung (Kr.) 133. 
Sie gehören einer niedrigen Ent- 
wicklungsstufe an (Ba.) 106, sind 
neueren Ursprangs (Kr.) 133, 
werden bald verschwunden sein 
(Ba) 106. (Kr.) 133, 

SiewidersprechendenGesetzcn 
derNalur(Ba.)io6.sind2ahllos(Pr,) 
61, verwickeil (Pr.) 62, starr (Kr.) 
131— 132. schlecht (Pr.) 62. Ver- 
derben die Gesetzgeber (Ba.) 106. 
sind für die Mächtigen nicht vor- 
handen (Pr.) 62, Werkzeuge der 
Unterdrückung (Pr.) 63, (Ba.) 106, 
(Kr.) 131-132, der Ausbeutung 
(Ba.) io6.(Kr.) 1 31 — i33,vennehren 
nur die Verbrechen{Kr,) 132—133. 
Siehe auch Recht. 

Gesetz, höchstes menschllchea Ver- 
haltens nach den verschiedenen 
anarehisti-schen Lehren 244—246, 
263-263. Das Wohl der Ge- 
samtheit iGo.) 36-37, 245; das 
eigene Wohl 84-86 (St.), 165— 
168 (Tu). 245; die Gerechtigkeit 
(Fr.) 59— 61,245; dieLiebe(To.)i97 
— 2o6| 345; das Entwicklungsge- 
setz des Fortschrittes derMensch- 
heil von einem minder vollkom- 
menen zu einem mögüchsl voll- 
kommenen Dasein (Ba.) 104 — 105, 
245; das ihres Forlschrilles von 
einem minder glücklichen zu 
einem möglichst glücklichen Da- 
sein (Kr) 126—131. 245. 

Geseiltes Recht, Begriff' 248. Siehe 
auch Gesetze. 

Getränke, geistige, deren Ausschank 
(Tu.) 168. 

Gewalt verscblingi das Recht (St.) 
87. 89; wer sie hat, steht über 
dem Gesetze (St.) 89. Das ein- 
zige Mass unseres Rechts (Tu) 
166, Eine Grundlage des Recht.-; 
(To.) 207. des Staates (To.) 215 



— aao, des Eigentums (To.) 
—331; Kreis der Gewalt (To.) 



Gewalt beim Übergang 
dem künftigen Zustande 51, 53 
(Co.), 76 (Pr.). 98-100 (St.), 119 
IBa.), 155-157. 161-163 (Kr), 'Ög 
-190. '93 (Tu). 338—339 iTo], 
356—357, 364. Der Anarchismus 
soll sich Beine Verwirklichung 
durch Gew&lt denken 2, a6i — 363, 
soll die Taktik der Gewalt ver- 
werfen 3, sie soll ihm nicht 
wesentlich sein 3. 
Siehe auch Zwang. 

Gewalt Aber Menschen bestimmter 
Abstammung 31 \ bestimmten 
Glaubens 31 ; in einem Gebiet 
39—30; höchste 39—30; auf 
Grund des Sittengesetzes 30; auf 
Grund von Willkür 30; durch 
Vertrag 30; kraft unfreiwilligen 
Rechtsverhältnisses 39 — 30. Siehe 
auch Regierung. 

Gewalten, TrennunB der (Fr.) 67 

-«9 

Gewalthaber siehe Regierung. 

Gewaltsames Widerstreben gegen 
das Übel (To.) 304-306. 

Gewerbneias (Kr.) 152. 

Gewinn Im Austausch (Pr.) 74, (Tu.) 
181, 182. 183, 185, 186, 187, (To.)a3i. 

Gewohnheitsrecht, bein Wesen 348, 
(Kr) 133, 134. Wird demnAchst 
aliein noch gehen (Kr) 133-134. 
Insbesondere Rechtsnorm, kraft 
deren Verträge erfüllt werden 
müssen, (Kr.) 134, alle Sachen 
GcscIlGChaflseigentum sind, (ICrl 
134, der Arbeiter ein Recht 
auf ein behagliches Leben hat, 
(Kr.) 134. 

Olatibe (To.) 199, soo. Sein Ver- 
hUlnis »ur Vernunft (To.) aoo 



Glaubeoslehre, kirchliche (To.> 
198-199. 

Gleiche Freiheit aUer (Tu.) 166—168. 

Gleichgewicht, Gesetz des |Pr.) 74. 

Gleichheit (Tu.) 187—188. Gcseir. 
der Gleichheil (Ba.) 110, iKr.) 130. 

Glück als höchstes Gesetz mensch- 
lichen Verhallens 245. Insbe- 
sondere Glück der Gc^amihch 
(Go.) 36—37, »45, sein Wesen 36; 
Glück des Einzelnen 85—86 (St.). 
165— i68(Tu.), 345, dcböcn Wesen 
(Sl) 84—85, (Tu.) 165. Das Glück 
des Einzelnen soll das höchste 
Gesetz des Anarchismus sein 
,,358. 

Godwln II. ^—56, 344 — 963, att 
-369, 

Leben und Werke 35- Gebraudi 
des Wortes Anarchismus 36. 

Über das Wohl der Gesamtheit 
als höchstes Geset;( menschlichen 
Verhallens 36 — 37, Wesen des 
Wohles der Gesamt heil 36. 

Über das Recht 37— 40- Seine 
Unfähigkeit, dem einzelnen Falle 
gerecht zu werden, 37, ungeheure 
Zahl seiner Vorschriften 37—38, 
seine Ungewissheit 38, seine pro- 
phetische Natur 38; es Ul ein 
Hindernis des geistigen Fort- 
schrilles 38—39, ein Erzeugnis der 
Leidenschaft und des Irrtum* 38; 
an seiner Stelle soll das WoU der 
Gcsamlheil Gesetz sein 39— 40> 
Über den Staat 4i>— 46. Kritik 
der Gründe zu seinen Gunsten 40 
— 41. Erisl tyrannUcherNatur4i, 
ein Hindernis des geistigen Fort- 
schrittes 41, seine Mängel sind 
unabhängig von der Staatsform 
41. Künftige Gescllschaftsvcr- 
fa-ssung 41—46. Sie soll auf der 
gemeinKamcn Erwägung de» all- 
gemeinen Besten beruhen 41 — 43. 



Die Gesellschaften sollen kli 
«ein 43—43, wenig mit einander 
»erkehren 43—44 ; UnicrdrQk- 
knng von Unrecht in ihnen 44, 46, 
Beilegung von Streitigkeiten unter 
ihnen 44, 45, 46, Verteidigung 
gegen äusseren Angriff 44, 45,46. 

Über das Eigentum 46 — 51. Es 
verteilt die Güter ungleichmässi 
und willkürlich 47, hetnmi den 
geistigen Fortschritt 47^48, den 
sittliche n48,erzeugtinsbesondere 
Verbrechen 48. Künftige Güier- 
veneilung 48 — 51, Sie soll auf 
den Vorschriften des Wohles 
Gesamtheit beruhen48 — 49;jedem 
die Mittel zum guten Leben ge- 
währen 48, 49; wird das Dasein 
angenehm machen 4g, den gei- 
stigen und sittlichen Fortschritt 
befördern 49 — 50; ihre Durch- 
fflhrong im Einzelnen 50—51. 

Über den Übergang zu dem 
ktinftigen Zustande 51 — 56. Er 
ioll nicht durch Gewall er- 
folgen 51, sondern nur durch 
Oberzeugung 5a; Wert freier Er- 
Arterung 52 — 53, Notwendigkeit 
von Ausdauer und Geduld 53; 
allgemeine Erleuchtung 53 — 54, 
Zeitpunkt 5a, 53, Verlauf 54—56. 

ÜberArbeit49,AuEstossungaus 
der Gemeinschaft 44, menschliche 
;3edQrfiii5se 4g, Gebietserwei- 
terung 42—43, gemeinsame Er- 
wägung des allgemeinen Besten 
4a, Gerechtigkeit 36 — 37, Gerichte 
39 — 40, 44,46, 50 — 51, Gesellschaft 
41, den Gesellschaftsvertrag 41, 
Nationalversammlungen 45, 46, 
Pflicht 36, Regierung 41, deren 
Auflösung 54—55, Reichtum und 
Armut 47—48, Revolutionen 52, 
Tugend 37, Verkehr zwischen 
Gesellschaften 43 — 44, Verspre- 
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chen 4a, Verträge 40—41, 42, 
Zwang 46. 

Gott (Ba.) 108, (To.) 198. Reich 
Gottes 30, 33, (To.) aog — 211; 
insbesondere Zeilpunkt (To.| 210, 
äusseres Leben (To.) au. 

Göttliche LebensauSaGsung{To.) 203. 

Grenzen der Vertrag sverblndlicbkeit 
(Ba.) 107, (Tu.) 170. 

Grundlage der anarchistischen Leh- 
ren siehe Gesetz, höchstes 
menschlichen Verhaltens. 

Grundrechte (Kr.) 137 — 138. 

Grundsatz des Nichtwiderstrebcns 
(To.) 204 — 206; der Zustimmung 
der Bezirke (Co.) 54—56. 

GQtererzeugung, künftige (Kr. 150 
— 153. Neugestaltung nach Be- 
seitigung des Staates (Kr.) 159 
-160. 

Gatervertellung, künftige, Vor- 
stellung der verschiedenen an- 
archistischen Lehren von ihr 
a53-254t 363 

Sie soll auf den Vorschriften 
des Wohles der Gesamtheit 
beruhen (Go.) 48—49, 353; 
auf den Geboten des eigenen 
Wohles (St.) 94—95, 253; auf 
den Geboten der Liebe (To.) 
231-232, 253; auf der Rechts- 
norm, dass Vertrage erfüllt 
werden müssen, (Pr.) 73, 253; 
auf dem Eigentum (Tu.) 183-184; 
wird auf dem Eigentum der Ge- 
sellschaft an den Produktions- 
mhieln beruhen (Ba.) 116, 117; auf 
dem Eigentum der Gesellschaft 
an allen Sachen (Kr,| 148-149. 
Sie soll der Gerechtigkeit ent- 
spredien |Pr.) 72—73. 73, 74, 
der gleichen Freiheit aller (Tu.) 
183-184. 

Sie soll jedem den Ertrag seiner 
Arbeit gewähren (Pr.) 73— 75, (Tu.) 



^^^H 


agj Regisicr. k^^^^^^^H 


183—184, 186--197; wird dies 




thun (Ba.) 116, 117; soll jedem, 


hört zum Wesen des Staates 


der nach seinen Kräften arbcilet, 


29-30. 


die Mittel zum Leben gewahren 


Höchste Gewalt auf Grund des 


(To.) 233—233; wird jedem Ar- 


Sittengeseizcs 30; auf Grund von 


beiter die Mittel zum behaglichen 


Willkür 30; durch Vertrag 30: 


Leben gewähren (Kr.) 153—154: 


kraft unfreiwilligen Rechlsver- 


soll jedem die Mittel zum guten 


hälmisses 29—30; in einem Ge- 


Leben gewähren (Go.) 48, 49; 


biete 29. 


soll jedem gewähren, was er zu 


HOchitei Gewti siehe Gesetz, 


erlangen die Macht hat, (Si.) 


höchstes menschlichen Ver. 


95—97- 


haltens- 


Gates Leben. Soll jedem Menschen 


Hospitalgesellschaft (Kr.) 140. 


möglich sein (Go.) 48, 49. Recht 


Hypnotislerung de. Vollu eine i 


darauf in dem kOnfiigen Zu- 


Grundlage des Staates (To.) 3i8 1 


stande (Kr.) 153- '54. 


-219. 


H. 


I. 

Ideale Ctsellschaft, in den Aus- 


Hamel. van 2, 261. 


sagen über sie soll die Eigenen 


Handelsfreiheit (Tu.) 186. 


des Anarchismus liegen a. 


Handlungen, antisoziale in dem 


IdeallatiMhe Lehren 245, 346. 963 


künftigen Zustande (Kr) 13a 


-363. 


-133. '42. 


Ide allst! scher Anarchismus 268. 


Hausrecht (Kr.) 137. 


Idee. Begritr 23- Idee eines rich- 


Heere (To.) 315—217, 219—230, 


tigen Verhallens 23, Bekämpfung 


»30— 33'- 


von Ideen (Pr) 76-77. 


HeeregdlenBt. Eine Grundlage des 


Indlvldualbesiti (Pr) 72. 


Staates (To.) 219. Seine Ver- 


Indlvidualimsche Lebrm 353 — »54. 


weigerung (To.)237, 240 -341,256. 


263. 


Hegel 266-267. 




Heldnische Lebensauffassung (To.) 


Vom kommunistischen imier- 


203. 




Helligkeit des Rechts (St.) 66—871 




des Staates (St.) 89—90; des 


2. 26:, 


Eigentums (SL) 94, 




Herbeiführung des lEQnfUgen Zu- 


263. 


■tandei siehe Übergang zu 


Industrie (Kr ) 152. 


dem künftigen Zustande. 


Inneres Bedürfais der ErkenmnL'i 


Herrschaft (Tu) 167. Herrschaft 


des Anarchismus 1, «70—271 


eines Eroberers 30, 


Insurgente Lehren 336—257, 264 


Herten 313. 


In au r genler Anarchismus 268. 


He.. 93. 


Internationale roa, 135, 136. 


Hiptorlache Rechtsiehule 264 


Irische LandUga(Tu) 177, 188-189, 


Hobbei 266, 367 


194—195 





^^^^^^^^^ ^gs^^^- ^^^^^1 


^^■MOhning, betragerlsche eine 




^^BGrundlage des Staates (To.) 318 


^^^^^^^1 


^K^aig, 


Kolonisten, mssische (To.) 234—235. 


^^^^^^^H 


^^BtSroer Aber den Anarchi.'smus 


Kommunismus (Ba.) 117, (Kr.) 148, 


^^^^^^^H 


^^Bmd seine Arten 358—262. 


150. (To.) 315. Soll notwendig 
mit dem Anarchismus verbunden 


I^^^H 


^B 


sein 3, 260-261, 


^^^^^^^1 


^■vna Christus 96, J97. 198, 199, 




^^^^^^^1 


^Kaot, 302, 203, 204, 205, 206. 207, 


Zukunft (Kr.) 149- -154. Insbe- 


^^^^^^^1 


^HaoS, ao9, 210, 211. 220, 233, 236, 


sondere ihr Verkehr (Kr.) 149 


^^^^^^^1 


^^EagB, 239, 240, 24;, 242; (S(.) 96, 


— 150, ihre ÜOt«rcrzeugung (Kr.) 


^^^^^^^1 


^« (To.) 198—199 


■5°- '53. tiüterveneilung iKr.) 


l^^^^^^^l 


Jhering 266, 267. 


153-154. 


^^^^^^^1 


Johannes der Täufer 233 


Kommunistische Gesellschaft (St.) 
92-93 


^^^H 


K. 


Kommunistische Lehren 254, 263. 


i^^^^^^^^^l 


Kampf gegen Ideen (Pr.) 76—77; 




^^^^^^^^H 


gegen das Unrecht in dem 


vom individualistischen unter- 


^^^^^^^^^^1 


künftigen Zustande (Go.) 44, 46. 


schieden a, a6i; vom individua- 


^^^^^^^H 


(Pr) 62—63, (J^r.) 132—133, (42, 


listischen und kollekiivislischen 


l^^^^^^^l 


143. <Tu.) 178-180, (To.) 221- 


2, 261. 


l^^^^^^^l 


322; Kampf ums Dasein (Kr.) 127. 


Kommunistischer Zug der Gegen- 


l^^^^^^^l 


Kapital. Wesen (Ba.) 107, 117, 


wart (Kr.) 148—149. 


l^^^^^^^l 


(Kr-I 149. Wird künftig Eigen- 


Konkurrenz (Tu.) 178—179, 182, 183, 


'H^^^^^^H 


tum der Gesellschaft sein (Ba.) 


[85. ;86. ( 


L^^^^^^^^H 


107. 117. (Kr.) 148-149. 




^^^^^^^1 


Kapitakins |Tu.) t8i, r82, 185, 187. 


|Ba.j 116, 117, (Kr.) 149. Werden | 


l^^^^^^^l 




künftig Eigenioin der Gesellschaft 


^^^^^^^^H 


140. 


sein (Kr.) 148-149. 


^^^^^^^H 


Sinder, deren Misshandlung durch 


Kraft, bindende der Verträge (Pr.) 


^^^^^^^H 


die Eltern (Tu.) 167. 


62, iBa.) [07. (Kr.) 134, (Tu.) 


^^^^^^^H 


Kirche 31, Christliche Kirchen 


170-171. 


^^^^^^^H 


(To) .97-198 


Kreis {Verwaltungsbezirk) 31. 


l^^^^^^^H 




Kreuz, GeaeUschaft vom roten 


^^^^^^^^^1 


—199. 


(Kr.) .40. 


I^^^^^^^H 




Kriege (Kr.) 135, <To.) 216, 222. 


^^^^^^^H 


— it6, (Kr.) 137-138. '+(-145. 


Kriegsdienst. Eine Grundlage des ^^^^^^^^^^H 


(Tu.i 186, |To.) 336-227, 331- 


219. Ver- ^^^^^^^^^^H 


[lire Verminderung in dem 


237, 240—241, ^^^^^^^^H 


künftigen Zustande (Tu.| 187. 


^^^^^^H 


KoUektlvlBmus (Ba.) 116-117. 


Krisen [44, ^^^^^^^H 


Kollektivistische Lehren 353—254, 


KritlschG Lehren 245, 246, 262. ^^^^^^^^^^H 


263. 


Kritischer Anarchismus 268. ^^^^^^^H 






, vom kommunistischen und indi- 


=65. ^^^^^H 



Kropeikta t, ii, 15, (35—163, 244 
— 364, 366—370. 

Leben und Werke 135—126. Ge- 
brauch des Wortes Anarchismus 
ia6, 139, 148. 

Über das Entwicklungsgesetz 
des Fortschritls der Menschheit 
von einem minder glücklichen zu 
einem möglichst giflcklichen Da- 
sein als höchstes Gesetz mensch- 
lichen Verhaltens 136— 131. Gebot 
der Gerechtigkeit 130, deren 
Wesen i3o,ihre Formel 130. Gebot 
der Thatkraft 130—131, der« 
Wesen 130, ihre Formel 131. 

Überdas Recht 131—134- Insbe 
sondere über Gesetze 131 — (33 
Ihre Entstehung 133. Sie sind starr 
131 — 132, dienen der Ausbeulung 
und Unterdrückung 131— 
vermehren nur die Verbrechen 
13a — 133, sind neueren Ursprungs 
i33t werden bald verschwunden 
sein 133. Demnfichsl wird 
noch Gewohnheitsrecht gelten 
— 134, einzelne Rechtsnormen 

Ober den Staat 135— 143. 
Seine Entstehung 138, Er ist 
Hindernis für die Entwicklung 
der Menschheit in der Richtung 
auf ein mA glich üt grosses Glück 
'35; mischt sich in alles 135, 136, 
häuft Berge von Gesetzen und 
Verordnungen auf 135, 136, schafft 
ein Heer von Beamten 135, ver- 
schlingt ungeheure Summen 135, 
verursacht Kriege 135, ist ein 
Werkzeug der Ausbeutung 135, 
136; seine Mängel sind unab- 
hängig von der Staatsform 136; 
er widerspricht der Solidarität 
136 — 137; ist verhältnismässig 
spfiten Ursprungs 138, gegen- 
wärtig in der Zersetzung be- 
griffen 138—139. Künftige Gesell- 



schaf^svcrfassung 139 — 143. Sie 
wird auf der Rechtsnorm von 
der bindenden Kraft der Verträge 
beruhen 139 — 140. Ausgestaltung 
der künftigen Gesellschaft 141 
—143. Freie Gemeinden 141 
— 14a, ohne Gebiet 141, ohne 
Volksvertretung 141—143; Bflnd- 
nisse unter ihnen 143—143; Bau 
von Strassen und Eisenbahnen 
143, Errichtung von Schulen 143, 
Schlichtung von Streitigkeiten 

143, Bekämpfung des Unrechts 
132—133. 14*. «43. Verteidigung 
gegen äusseren Angriff 143. 

Über das Eigentum 134, 143 
— 154. Insbesondere über das Pri- 
vateigentum 143- 148, Zugteich 
Grundlage und Erzeugnis des 
Staates 147. Entstehung 147. E« 
ist ein Hemmnis für die Ent- 
wicklung der Menschheit in der 
Richtung auf ein möglichst grosses 
Glück 144 ; verursacht Absatz, 
krisen, Arbeitlosigkeii und Not 

144, Un Sittlichkeit 144 — 145. 
Verbrechen 145 ; verletzt die 
Gerechtigkeit 145 — 147, entzieht 
dem Arbeiter den Arbeitsertrag 
145—147; geht seiner AuflOsnng 
entgegen 147—148. Künftige 
Gülen.'crteilung 148 — 154. Es 
wird nur noch Geseilschaftseigen- 
tum geben 134, 148—149. Kom- 
munistische Gemeinden 149^154; 
ihr Verkehr 149—150, CUler- 
erzeugung 150— 153, Befriedigung 
der dringenden Bedürfnisse 150 
— 151, der weniger dringenden 
151 — 15a, Verbindung von Acker- 
bau und Gcwerbfleiss 1^ von 
geistiger und kOrpcrÜchcr Arbeil 
153, Annehmlichkeit der Arbeit 
153, Arbeitsergebnis 15» — 153; 
jedem Arbeiter ist ein behagliches 



I gc 



I Leben gcwährlebtet 153; freie 
\ Ertnahme und Zuteilung in 
Rationen 153 -'54- 

Ober den Übergang zu dem 
künftigen Zustande 154 — 163. Er 
wirddurch eine soziale Revolution 
■erfolgen 154 — 160. Deren Wesen 
lag. 154, ihre Nähe 154—155, Un- 
abhängigkeit von unseren Willen 
>55; sie wird eine Revoluiions- 
■periode sein 155, ganz Europa 
ergreifen 155. Ihr Verlauf 155 
—160; keine Schreckenszeit 156; 
Umsturz der Regierungen 156, 
Beseitigung des Privateigentums 
durch gewaltsame Enteignung 
156—158; Bildung freier Ver- 
einigungen 158—159, Neugestal- 
tung der Gütererzeugung 159, 
vorläufige Massregeln 159 — 160. 
Vorbereitung 160—163. 
Ober das Wort Anarchie 126, 
anarchistische Partei 126, i6o, 
antisoziale Handlungen 132 — 133, 
14a, Anpassung 137, Arbeit 145, 
,15»— 153, Arbeitspflicht 150—151, 
144, Ausstossung aus der 
Gemeinschaft 134, 141, mensch- 
;he Bedürfnisse 150, 151, Beur- 
len 140, die Lage der Bauern 
144, Billigkeil 130, Einheitstarife 
148—149, das Eisenbahnnetz von 
Europa 140, die Entwicklungs- 
ihilosophie 127, Evolution und 
Revolution 127 — 138, insbeson- 
dere in der Entwicklung der 
Menschheit lag, Fortschrill 127, 

iinaond erheil der menschlichen 
Gesellschaften 128, freies Zu- 
immen wirken 139 — 140, Ge- 
Angnisse 142, Geist der Em- 
pArong 161, Gesellschaft 128, 13g, 
geheime Gesellschaften 137, 160, 
die Geselischaft vom roten Kreuz 
140, zur Rettung Sc hiA brüchiger 



140, Gewohnheitsrecht 133, 134, 
den Grundsatz der Gleichheil 

130, die Hosp ilaige seil Schaft 140, 
Kampf ums Dasein 127, kauf- 
männische Vereinigungen 140, 
Klassenunterschiede 137—138, 
144— 145, KoUeklivismus 149, 
Kommunismus 148, 150, kom- 
munistische Gemeinden 149—154, 
den kommunistischen Zug der 
Gegenwart 148—149, öfTenÜiche 
Beleuchtung, Wasserversorgung, 
Strassen, Anlagen, Spielplätze. 
Kunstsammlungen, Bibliotheken 
und Schulen 148, Parlamentaris- 
mus 136, Pressfreiheit 137, Pro- 
duktionsmittel 149, Propaganda 
der Thal 161—162, 162—163, cias 
Recht zu leben 153, behaglich zu 
leben 153, Regierung 136—137. 
Republiken 136, die grosse 
französische Revolution 162—163, 
die soziale Revolution 154 — 160, 
revolutionäre Diktatur 158, revo- 
lutionäre Propaganda 1 60 — 163, 
revolutionäre Regierung 158, 
Solidarität 130, Sozialismtis 147, 
staatsbürgerliche Rechte 137 
—138, allgemeines Stimmrecht 
137, Straf einrichtungen 141, 142, 
die Unierscheidung von Kon- 
sumtions- und Produktionsmiiicln 
149, Unverletzlichkeit des Brief- 
geheimnisses 137 — 138, der Woh- 
nung 137, Bekämpfung des Ver- 
brechens 13a — 133, 142, Vereini- 
gungsfreiheil 137, wachsendeVer- 
einsihäiigkeii 139—140, Volks- 
vertretung 136, Wissenschaft 127, 
Vermehrung der öfFcntüchen 
Wohlfahriseinrichtungeni48,Zeil- 
karlcn der Eisenbahnen und 
Pferdebahnen [48 — 149, Zwang 
134' 
Kultur der Zukunft (To.) 224. 
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Künftige Gesellachaftea siehe Ge- 
sellschaften, künftige. 

Künftige GeiellBchaftsverfaMung 
siehe Gescilschaftsverfas 
sung, künfligc. 

KUofUge GUterverlellung siehe 

Kunst Sammlungen, Affentllche (Kr.) 



L.. 

Landleute. Ihre Lage (Kr.) 144. 
Ihre Verpflichtung zu Polizei- 
diensien (To.) 217—218, 240. 

LandUg«, Irische (Tu.) 177, 188— 
189, 194—195. 

LasBJtlle 194. 

Leben, gutes. Soll jedem Menschen 
möglich sein (Go.) 48, 49. Recht 
darauf in dem künftigen Zustande 
iKr.) 153—154. 

Leben, Recht cu in dem künftigen 
Zustande (Kr.i 153. 

Lebensauffassungen, drei (To.) 303. 

Lebensgenuss (Sl.) 85. 

Leben, wahres (To.) aoo. 

Lehre Christi iTo.) 197— aoi. 

Lehren von einem richtigen Recht 
264; von der Entwicklung des 
Rechts 364- 365 ; von der Richtig- 
keit des Rechi.-i 365; reehtsphi- 
losophischc Lehren über den 
Staat 265 — 267. 

Lebren, anarchlstlache siehe An a r - 
chistischc Lehren. 

Lehren, anerkannt anarchistische 
9—11. Woran erkennbar 9— 11. 
Die hervorragendsten 11. 

Leiu I, 3, 358, 359, 361. 

Letzte Verfügung Qber eine Sache 
3»— 33; auf Grund des Sitienge- 
seizes 33: auf Grund von Willkür 
33; durch Vertrag 34; kraft un- 
freiwilligen Rechtsverhältnisses 



Liebe. Ihr Wesen (To.) aoi— aoa. 
Al.s höchstes Gesetz menschlichen 
Verhaltens (To.) 197 — 306. Ge- 
bot der Liebe (St.) 85—86, (To.( 
J97-ao6- 

Loclce 53. 

Lombroso a, 3, 360, 261, 363. 



Macht verschlingt das Recht (St.> 
87, 89; wer sie hat, steht über 
dem Gesetze (Sl) 89. Das ein- 
zige Mass unseres Rechtes (Tn.) 
166. 

Machthaber siehe Regierung. 

Mackay 3, 7, 84. 

Marxismus 364. 

Materialismus (Ba.) 104. Der Anar- 
chismus soll sich auf ihn grandea 1 
»58. j 

Mehrheitsbeschlüsse in dem künf* 
ligen Zustande (Go.) 45, rPr.) 67, 
68. 69, (Tu.t 176 

Mehrheitsherrschaft (Go.) 41, (Pr.) 
64. (Si)9o. (Ba.) 110, (Kr.) 136. 
(Tu.) 172. (To.) 313-313. 

Mehrwert (Tu.) 180— 181. 

Meinung, Öffentliche, deren Ver- 
änderungen (To.) 235—236. 237. 

Meinungsverschiedenheiten über 
den .Anarchismus 1—3. 

Menschenliebe (Sr.l 83-86. 
[Menschenwürde iPr.) 59, (Ba.) 113. 
{Menschliche Bedürfnisse (Go.) 49, 
(Kr.) 150. i5>. J 

Menschlichkeit (Bi<.) 105. iil. J 

Merkel 266. 1 

Merlino 3, 261. J 

Mietzins (Tu.) 181, 182. 1B5, 187. 
Verweigerung seiner Zahlung 
(Tu.) 194-195. 356- 

MtUttrdleDst. Eine Grundlage des 
Staates iTo.) 219. Seine Ver- 
weigcnmg{To.) 337. 340— a4i.a?s6. 



B 289 ^^^^^H 


^PiniBlerrat in ilein künriigen Zu- 


Offenbarung (ISa.) 108, (To.j i99 


^^^^H 


stande |Pr.) 69. 


Öffentliche Meinung, deren Ver 


^^^^^^H 


Misshandlung eines Kinder durch 


anderungcn (To.) 235-330. 337- 


^^^^^^H 


die Eltern (Tu.) 167. 


öffentliche WohUahrtseinrichtun- 


^^^^^^H 


Monopole (Tu.) 173, 180, 181—183, 


gen, deren Verruehrung (Kr.) 148. 


^^^^^^H 


164- [87- 


Organismus, wirtschaftlicher, Auf- 


^^^^^^H 


Montalgne 26Ö, 267. 


lo.sur\g der Regierung in ihm 


^^^^^^H 


Montesquieu 52, 216. 


(Pr.( 81. 


^^^^^^H 


^Moral a6. Der Anarchismus soll 




^^^^^^^^H 


^t sie abgeschafft haben 258. 


P. 


^^^^^^H 


^■lorallsches Gesetz a6. 


Pachtlins (Tu.) 18], 182, 185, 186. ^ 


^^^^^^H 


Hb« 7. 


187. Verweigerung seiner Zah- 


I^^^^^^H 


^Kilualiläl, Gesetz, der (Pr.) 75. 


lung (Tu.) 19+— 195, 256. 
Parlamentarismus (Kr.) [36, 


^^^H 




Partei, anarehiatiache (Kr.) 126, 160. 1 


^^^^^^H 


Nächste Verfügung Über eine Sache 


Passiwang (To. | 217, 


^^^^^^H 


32—33. 34 


Patriotismus (To.| 218- 


j^^^^^^H 




Peraon. Deren Unverletzlichkeit 


^^^^^^^^H 


künftigen Zustande (Go.) 45, 46, 


(Tu.(i69. Der Staat als Person aB. 


l^^^^^^l 


iPr.) 69—70, 


Persönliche Lebensauffassung (To.) 


^^^^^^^1 


Naturgesetz 344—245. 


203. 


^^^^^^^H 


Natürliche Rechte und PHichten 


Pfau 70 1 


^^^^^^^^1 


(Tu.) 166. 




I^^^^^H 


Naturrechl 264. 


Einheitstarife (Kr.) 148. 


l^^^^^^l 


Negation jedes Programmes soll 


PfUcht (Go.l 38. (St.) 82—83, 85. 


^^^^^^H 




(Tu.| 166. Als höchstes Gesetz ; 


^^^^^^^^1 


'. 259 


menschlichen Verhallens 245. 


^^^^^^H 




Siehe auch Verpflichtung. 


^^^^^^H 


Neubildungen, sprachliche 244. 




^^^^^^H 


NlchlbegrlRllche Vorstellungen als 


Bedingung für die wissenschaft- 


^^^^^^H 


Ausgangspunkt der begriffbe- 


liche Bearbeitung des Anarchis- 


^^^^^^H 


siimmeiiden Uiiiersuchung 6; als 


mus 3-4. 


^^^^^^1 


Subjekt des begrifl'beslimmenden 


Pisacane 270, 


^^^^^^1 


Urteile 6, 


Plechanow 258. 


^^^^^^1 


Nichtwidersirebeo, Gebot des Nieht- 


Politische Rechte (Kr,; 137-13B. 


^^^^^^1 


widersirebens (To.) 204 - ao6. 


PoUiei (To,) 315—216. Verpllich- 


^^^^^^1 




tung der Landleuie 2U Polizei- 


^^^^^^1 


Norm. Begriff aa, 245, Normen, die 


dieiisten (To.) 217-318; deren 


^^^^^^1 


auf mensrhlichcm Willen be- 


Verweigerung(To ) 240-241 , 256. 


K^^^^^^l 


ruhen, 23. 


Positive Bestrebungen sollen das 


l^^^^^^^l 


Not (St.) 9t, (Kr.) 144, (Tu,) 174. 


Wesen des .Xnarchismus aus- 


l^^^^^^^l 


Notenbanken (Tu.| 182. 185. 


machen 2. 
Preise (Tu.) 182, ]85, 186. 


l^^^l 


0. 


PreSErreiheil(Kr.)i37. Ihre Unler- 


I^^^^^^H 


I^brigkelt siehe Regierung. 


dröckun); (Tu,i 189—190. 


I^^^^^^H 


^L EI<>b.cl.T. D« Ai»rcli>>inu:<. ig 
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PriTktelemnim. Seine Entstehung 
(Kr.) 147. Grundlage and Er- 
zeugnis des Staates (Kr.) 147, 
Der /\narchisniüs soll es ver- 
werfen 3, a6o — 361. Es ist ein 
Hemmnis fflr die Entwicklung 
der Menschheit in der Richtung 
auf ein mAglichst grosses GlQck 
(Kr.) 147, eine Ursache der Ab- 
satzkrisen, der Arbeitlosigkeit 
und Not (Kr.) 144, der Unsiii- 
lichkeit flir.) 144 — 145, des 
Verbrechens (Kr.) 145. 
letzt die Gerechtigkeit (Kr.) 145 
— 147, entzieh! dem Arbi 
den Arbeitsertrag (Kr.) 145—147. 
Geht seiner Auflösung entgegen 
(Kr.) 147—148, wird demnächst 
beseitigt werden (Kr.) 156—158. 
Insbesondere Privateigentum 
an den Produktionsmillcin (Ba.) 
1 14— 1 16. Es gehört einer niedrj. 
gen Entwicklungsstufe an(Ba.} 1 14, 
ist zugleich Folge und Grund- 
lage des Staates (Ba.) 114 — 115. 
Schafft den Gegensalz zwischen 
wenigen privilegierten Kopfar- 
beitern und zahllosen leidenden 
Handarbeitern (Ba.) 115— 116. 
Wird demnächst verschwunden 
sein (Ba) 116. 
Siehe auch Eigenlum. 

Proal 3, 360. 

Produkt (Pr) 73-74, (Tu.) 169. 184. 

Produktion, kUafUge (Kr.) 150- 153. 
Ncugejtallang nach Beseitigung 
des Staates (Kr.) 159—160. 

Produktionsmittel- Wesen 353 
—354, (Ba.) 107. 117, (Kr.) 149, 
(To.) 337, Werden dem Produ- 
zenten vielfach vorenthalten (Ba.) 
114-116, (Kr.) 143-148, (To) 
337—338. Werden demnächst 
Eigentum der Gesellschaft wer- 
den (Ba.j 107, 117, (Kr) 148 — 149- 



Sollen niemandes Eigentum sein 
(To.) 394—335. 

Pra^anun, Negation jedes Pro- 
gramms soll dem Anarrhismus 
wesentlich sein i, 359. 

Proletariat (St.) 91. 

Propaganda, revolutionäre (ßa.) 133 
-134, (Kr) 160-163, (Tu) 188 
—19a, (To.) 355-238. Propa 
ganda der Thal (Kr.) 161—163, 
163—163, ^5^- ('c Anarchismus 
soll sich seine Verwirklichung 
mit ihrer Hilfe denken a — 3, afis. 
sie verwerfen 3, sie soll ihm 
nicht wesentlich sein 3. 

Proudhon 11. 57—81, 103. ia6, ig6, 
344—263, 266-369. 

Leben und Werke 57—58. Ins- 
besondere Gründung der Volks* 
banlt 57, 75, 77~*o. Wandlungen 
seiner Lehre 58. WillkQrlichkeii 
seines Sprachgebrauches 58. Ge- 
brauch derWorte Anarchie, An- 
archismus 58. 65—66, Eigeninid 
70, 73 — 73, Föderation, FOde- 
ralLsmus 65-66, Republik 65 
—66, Revolution 76. 80—81 

Über die Gerechtigkeit al!> 
höchstes Gesetz menschlichen 
Verhaltens 59— 61. Deren Wesen 
59—60. Ihre Formel 61. 

Über das Recht 61-^. 
Insbesondere über Gesetze j 
61 — 63. Sic sind zahllos 61, j 
verwickelt 63, schlecht 6a, 1 
Werkzeuge der Unterdrückung ' 
6a. für die Mftchtigen nicht vor- 
handen 63. Es soll nur die 
Rechtsnorm gelten, dass Ver- 
trage erfallt werden mO-ssen, 6a. 
Über den Staat 63—70. Er ist 
immer despotischer Natur 64, ' 
ein Werkzeug derUnterdrOckung 
und Ausbeutung 64 — 65, ohne 
Unterschied der verschiedenen 
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Staats lornien 64.. K (Infi ige Ge- 
sellftchafis Verfassung 65 — 70. Sie 
soll auf der Rechtsnorm von 
der bindenden Kraft der Ver- 
träge beruhen 65—66. Bedeutet 
die Freiheit alier 66. Aufbau 
der künftigen Gesellschaft 67 
-—70, insbesondere gcisdiche An- 
gelegenheiten 67—68, Gerichts- 
wesen 65. 68—69, Ministerrat 69, 
Nationalversammlung 69—70. 

Über das Eigenium 70—75. 
Sein Wesen 70—71. Es wider- 
sprich! der Gerechtigkeit 71, 
ist Diebstahl 71—72. Künftige 
Güierverteilung 7a — 75; un- 
cigentlich als Eigenium be- 
zeichne! 7a— 73- Sie soll auf der 
Rechtsnorm von der bindenden 
Kraft der Verträge beruhen 73, 
der Gerechtigkeit entsprechen 
^2—73, 73, 74, jedem Menschen 
den Ertrag seiner Arbeit ge- 
währen 73—75. 

Ober den Übergang lu dem 
künftigen Zustande 76 — 81, Er 
soll nicht durch Gewalt erfolgen 
76, sondern verfassungs- und 
geaetzmässig 76, durch Über- 
zeugung 76; Überzeugung durch 
Beispiele freien Zusammen- 
wirkens 77, insbesondere die 
Volksbank 77—80; eine Erleuch- 
tung der Köpfe 76. Verlauf 81. 

Ober Arbeit 73 — 74, Arbeits- 
lohn 73 — 75, Ausstossung aus 
der Gemeinschaft 63, Erzeug- 
nisse 73 — 74, Freiheit 63, 66, 
Gesellschaft 65, den Gesellschafts- 
vertrag 62—63, Ö5— 66. Gcriclite 
65, 68—69, das Gesetz der Gegen- 
seitigkeit 75, des Gleichgewichts 
74, Gewinn im Austausch 74, 
Bekämpfung von Ideen 76—77, 
iDdividualbesitz 72, Menschen- 
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würde 59, Regierung 64—65, 
deren Auflösung in dem wirt- 
schaftliehen Organismus 81, Re- 
publiken 64, Revolution 76, 
friedliche Revolution 80—81, 
Schadenersatzpflicht 63, allge- 
meines Stimmrechl67—69,Todcs- 
strafe 63, Trennung der Ge- 
wallen 67—69, Bekämpfung des 
Unrechts 63—63, Verträge 6z. 
insbesondere deren Wesen 63, 
ihre Durchsetzung 62, 63, Ver- 
waltungsbehörden 65, 69, Volks- 
vertretung 69, Wert 75, Zentra- 
lisation 67 -70, Zwang 62, 63. 

Provinz 31. 

PHchta 266. 



Rationen, Zuthellung von in dem 
künftigen Zustande (Kr.) 153— IS4' 

Recht. Sein Begriff als Begriff 
der allgemeinen Rechtswissen- 
schaft 16, 18-19, 21; einer be- 
sonderen Rechts Wissenschaft 16 
—18. Begriff 32—28. Siehe 
auch Rechtsnorm. 

Es besteht dadurch, dass man 
es heüig wShnt, (St.) 86-87, 
wird von der Gewalt ver- 
schlungen (St.) 87, 89, ruht auf 
der Gewah (To.) »07. Der An- 
archismus soll CS verwerfen a, 
259. Verhältnis der verschie- 
denen anarchistischen Lehren 
zu ihm »46 — 349, 363, 

Für unsere Zukunft verneint 37 
—40 (Go.), 86-89 |St.), 207-aii 
(To.), 246—249; war vielleicht 
früher einmal des Daseins wen 
(To.) 237. Ist ein Erzeugnis der 
Leidenschaft und des Irrtums 
(Co.) 38, (To.) 209. Ungeheure 
Zahl seiner Vorschriften (Go.) 
37—38, seine Ungcwissheit (Go.) 
19- 



38, Surrheit (To.) ao8. Unfähig- 
keit, allen Fallen gerecht zu 
werden, (Go.) 37, prophetische 
Natur (Go.) 38. Es ist dem 
Wohle des Einzelnen nicht 
förderlich (St.) 87. ein Hindernis 
des geistigen Forlschrilles (Co.) 
38—39, im Rückstand hinler 
dem Siiiengesetz (To.) 308 — 209. 
dem Gebot des Nichtwider- 
strebcns zuwider iTo.)xrj — 208. 
An seiner Stelle soll das Wohl 
der Gesamt heil Geseiz sein 
(Go.) 39 — 40. 348; das eigene 
Wohl (St.) »7— 8g, 248; die Liebe 
(To.l 209—2:1, 348. 

Für unsere Zukunft bejaht 
äi— 63 (Pr), 105—107 (Ba). 131 
-134 (Kr.), 168-171 (Tu). 246 
—349. E? soll biegsam sein 
(Tu,) 168—169. "Sie Gerichte 
sollen aber es entscheiden 
(Tu.) 169; demnächst wird nur 
noch ungcseizies Recht gelten 
106—107 tBa.|, 133—134 (Kr). 
34S; es soll nur noch die 
Kechisnorm gelten, dass Vei 
trage crl Qlli werden müsset 
(Pr.) 6i-63, 248. 

Lehren von einem richtigen 
Recht 364, von der Entwicklung 
des Hechts 364 — 265, von der 
Richtigkeit des Rechts »65. 

Recht. Rechte an fremder Sache 
34. Staatsbürgerliche Rechte 
(Kr.) 137— 138. NaiQrliche Rechte 
(Tu.) 166. Recht aui Selb 
siandigkeii ni dem künftigen Zm 
Stande (Ba.) 107, 113. (Tu.) 175, 
desgleichen Recht zu leben (Kr) 
153, Rechl. behaglich zu leben, 
(ECr.) 153—154. Rechl auf den 
Arbeitsertrag (Tu.) 191. 

Keoht, EGieutei. BegriffafS. Siehe 
auch Gesetze. 



Rechtsbnich 255. 

Rechtsgeschic htllclie Schule 364 

Rechtskrels. Wissenschaften von 
einem J7. 

Rechtsnorm. Begriff 33—28 Als 
Norm 22—23. Willens norm 23, 
eigenartige Willensnorm 33 — 24 
Ihre angebliche Eigenschaft, er- 
zwingbar zu sein, 24—25, auf 
einem Staatswillen zu beruhen, 
25, dem Siiiengesetz zu ent- 
sprechen, 25—26. Unterschied 
vom Siltengesetz 36, von derSilte 
26—37, vom Wiilkdrgcboi 37, 
vom Vorsatz 37. Siehe anch 
Rechl. 

Insbesondere Rcchtsoonn , 
■kraft deren die Person unver- 
letzlich isi, (Tu.) 169. ein Recht 
auf Selbsiandigkeii besieht, (Ba.) 
"07. "13. (Tu.) 175, Eigentum auf 
Grundlage der Arbeit, (Tu.) 169 
— 170, Eigenium der Gesellschaft 
an den Pro dukiionsmi Hein. (Ba.i 
107, an allen Sachen, (Kr.) IJ4. 
ein Rechl des Arbciicrs auf ein 
behagliches Leben, (Kr.J 134, Ver- 
irSgc erfüllt werden müssen, (Pr> 
62. (Ba.l 107. (Kr.) 134. (Tu,* 170 
-171 

Rechtsordaunf , Wlseenschafien von 
einer 16. 

Rechlsphllnsophle. Wesen 264 
Richtungen 364—265 

Rechtiphiloiophl scher Dogmatis- 
mus 264: Skeptizismus 364 — 265: 
Kritizismus 265. 

Rechisphilosoph Ische Staatslebren 
365—267. 

Rechlsachule, historische 364. 

Rechtsrerbtltnls. Begriff 28; au« 
schliessendes34: freiwilliges und 
unirei williges 29. 

Rechttvorsflbrlft siehe Rechte- 



Rechtswille 23—24. In unum- 
schrankKn Monarchteen 34. Un- 
lerschied vom Parteiwillcn 24. 

Rechtswissenschaft. Ihre Kenntnis 
eine Bedingung für die wissen- 
schaliliche Bearbeitung des Anar- 
chismus 3—4- Zerfällt in die 
Wissenschaften von einer Rechls- 
ordnuDg, die Wissenschaften von 
einem Rechtskreiäe und die allge- 
meine Rechtswissenschaft 16— iS. 

Rechlstwang. Der Anarchismus 
soll ihn verwerfen 259. Siehe 
auch Hechl. 

Recht, ungeaetites siehe Unge- 
seizies Rechi. 

Redefreiheit, ihre Unterdrückung 
iTu.) 189—190. 

ReformatorlschcLehren 255—257, 263. 

Reformatorischer Anarchismus 268. 

Regierung. Ihr Wesen (Tu.) 171 
— 17a. Auch für sie gilt das Ge- 
bot des Nicht Wide rsirebens (To.) 
ao6. Ihre Auflösung iGo.) 54 
— 5S, ihre Auflösung in dem wirt- 
schaftlichen Organismus (Pr.) 81. 
Sie ist tyrannischer Natur (Go.) 
41, (Pr.) 64, (To-I 213-215; ein 
Mittel der Unterdrückung und 
Ausbeutung (Pr.) 64 — 65, (Ba.) 
109-110. 114—115, <To.) 213— 
215; verdirbt die Regierenden 
(Ba.) 110, (To.) 214—215; hindert 
den geistigen Fortschritt (Go.) 
41; widerspricht der Sittlichkeit 
(Kr.) 136—137, dem Christentum 
(To.) 214. Der Anarchismus soll 
keine Regierung wollen 259 — 260, 

Regierung, revolutionäre (Kr) 158, 

Reichesberg i. 2, 258, 259, 260, 261. 

Reich Gottes 30, 33, (To.) 209 — 211; 
insbesondere Zeitpunkt (To.) 210; 
äusseres Leben (To.) 211. 
I Reichtum und Armut (Go.) 47—48, 
(Ba.) tt5-ii6, (To.) 
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Religion (Bai 108—109, (To ) 218. 

Ranltenle Lehren 256—257, 264 

Renitenter Anarchismus 268. 

Republik. Gebrauch des Wortes 
(Pr.) 65-66. Ihr Wert (Go.) 41, 
(Pr.) 64, (St.) 90, (Ba.) [jo, (Kr.) 
136, (Tu.) 172, (To.) 212-213. 

Rettung Schiffbrüchiger, Gesell- 
schaft zur (Kr.) 140. 

Revolution 255 — 357. Soziale Re- 
volution (Ba.) 118—122, (Kr.) 
154 — 160| (Tu.) 192. 

Revolution ohne Rechtsbruch 
(Go.) 5a. (Pr.) 76, 8o-8r, Eine 
allgemeine Erleuchtung (Go.) 53 
— 54, (Pr.) 76. Vorbereitimg 
(Go.) 51—53, (Pr.) 76-80. 

Revolution durch nicht gewall- 
samen Reebtsbruch (Tu.) 19a— 
195, (To.) 240 — 241. Vorbereitung 
(Tu.) 188—193, (To.) 335—238. 

Revolution durch gewaltsamen 
Rechtsbruch (St.) 98—101, (Ba.) 
ti8-i22, (Kr.) 154—160. Ihr 
Wesen (Ba.) 118, (Kr.) 129. Ihre 
Nähe (Ba.) 118, (Kr.) 154-155. 
Sie kommt von selbst zustande 
(Ba.) n8, (Kr.) 155, ist inter- 
national (Ba.) 120, europäisch 
(Kr.) 155, eine Revolutionsperiöde 
(Kr.) 155, keine Schreckenszeit 
(Kr.) 156, wQiet nicht gegen 
Menschen, sondern gegen Ver- 
hältnisse (Ba.) 119- Ihr Verlauf 
(St.) loo— loi, (Ba.) 120—122, 
(Kr.) 155^160; insbesondere Um- 
sturz der Regierungen (Ba.) lao, 
(Kr.) 156, Einziehung alles Ka- 
pitals (Ba.) 121, gewaltsame Ent- 
eignung (Kr.) 156—158; Bildung 
freier Vereinigungen (Ba.) 121 — 
122, (Kr.) 158-159, Neugestal- 
tung der Gütererzeugung (Kr.) 
159, vorläufige Massregeln (Kr.) 
159—160. Vorbereitung (Ba.) 
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53; cngliscbe (Go.) ^: grosw 
fnnzAräcbc (Go.) 5:1, (Kr.) 160, 

RBToimiooSrc Diktator (Kr.) i^ 
R«valationire Lehren 355—357, »63 

-364. 
RcTolDtloalrc Propafaoda (Ba.) 

133— 124. (Kr.) 160—163, 356. 

(To ) 188-193. To ) 335-338^ 
RevolutlonAm' Anaictilnnss aäS. 
RcTOluäonlre Rceierang (Kr.) r5S. 
ReTOlutJori«p«rlode (Kr.) 155. 
Rlchtlen Recht, Lehren von einem 

riehiigcn Rcchi 264. 
Richtige* VerhÄlten, Begriff 23. 
Ricbtigkcit des RecbU, Lehren von 

fBchtimgen der RechtcphllOBophle 

364—365. 
Rletui 2, 358, 361. 
Rotes Kreuz, Gesell.>ictaafl vom roten 

Kreuz (Kr.) 140. 
Rousseau 53. 
Russische Eotoatsten (To.) 334—335. 



Sache, ausschlit^ssliche VerfO^ng 
darüber 32; letzte 3a— 33 ; nächste 
33—33, 34; auBschtieasliche Ver- 
fOgung auf Grund des Sitien- 
gesei;cs33; aufGmnd von Will- 
kür 33; durch Vcnrag 34; kraft 
unfreiwilligen Rechtsverhülinis - 
»es 33—33. Rei-hte an fremder 
Sache 34. 

SchadeneriatipfUeht in dem künf- 
tigen Zustande (Pr,)63, (Tu,) 179. 

SohtfFbrOchlKer, GeseUiobaft zur 
Rettung |Kr) 140. 

BehlU*r 85. 



(Bilii9.(Kr.> 
(Bm.) 119, (Kr.) 156^ 

(T"t) tgo. isa 

, — Artfttn, a m rcfcittfjclw ■ Scbwi^ng' 

' keil, säe keaaen ra lernen. 3. 

NotwcDdtgfceM üirer Kenntnis 3. 

Sctanlca. (Itfentbcfae Sdralcn tKr.) 
148. Ernchmog in dem konfttgen 
Zulande (Kr.) 143. 

Scbnlc, rc«btsgc«^ild>aidM 264. 

Sehvu (TtL) 173. 17»— «79: ges«n 
das Unrecfai in dem kfinfiigcn 
Zu<:tande ((}d.| 44. 46, (Pr.l te 
—63, (Kr-I 133-133. 143, i«. 

(T0.I 176-180. (To) 231-3X3. 

SchDtigenoueBschaftea (Tu-) 178 
-180. 

SchwurpOicht bei der Thronbestei- 
gung des Zaren (To.) 317, a^a 

Selbst Andi^eit. Recht aar(Ba.) 107; 
insbesondere gegenilber kOnf- 
ligcn Gesellscliaften (Ba.) 113^ 
(Tu.) 175- 

Selbstsucht (StJ 84-86, (Tu.1 165. 

Semlcoll 3, 3, a6o, 361. 

8b«w 3, 361. 

Slllö 3, 259, 360. 

Sitte 36-27. 

Sitte Qgesetx 36. 

Sittllchkei »gebot 26. 

SkeptldBmui, recbtsphllo>op bischer 
264—365. 

Solidarität (Kr.) 130. 

Sollen. BegrifT sa, 245. Verneint 
(5l) 83-83. 8> 

Soilale Revolution »iehc Revo- 



(Kr.) 147. 



Sozialismus (Ba.) 

(To) j,5 
Spencer 366, 367. 
Splelplltie. Aflentllche (Kr.J 148. 
Spont anist isc he l>eltrcn 35»— 351, 

a63 



i 
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Spontanistischer Anarchismus 268. | 
Sprachliche Neubildungen 244. | 

Staat. Sein Begriff als Begriff der 
allgemeinen Rechtswissenschaft 
16, 18 — 19, 21; einer besonderen 
Rechtswissenschaft 16—18. Be- 
griff 28 — 31. Er ist ein Rechts- 
verhältnis 28, ein unfreiwilliges 
Rechtsverhältnis 28 — 29, ein 
Rechtsverhältnis, kraft dessen 
eine höchste Gebietsgewalt be- 
steht, 29—30, eine Person 28; 
Verpflichtete 28, Berechtigte 28. 
Unterschied von Einrichtungen 
auf Grund des Sittengesetzes 30, 
von der Herrschaft eines Er- 
oberers 30, von einer Vertrags- 
gemeinschaft unter höchster Ge- 
walt 30, vom völkerrechtlichen 
Verbände 30, von der Stammes- 
gemeinschaft 30 — 31, von der 
Kirche 30 — 31, von Gemeinde, 
Kreis und Provinz 31. 

Wesen des Staates (Tu.) 171 
— 172. Seine Entstehung (Kr.) 
138, (Ba.) 108—109. Er ist ver- 
hältnismässig späten Ursprungs 
(Kr.) 138; ohne das Recht nicht 
möglich (St.) 89, besteht dadurch, 
dass man ihn heilig wähnt, (St.) 
89 — 90, wird durch die Religion 
gehalten (Ba.) 109, ruht auf der 
körperlichen Gewalt der Bürger 
selbst (To.) 215 — 220, dem Eigen- 
nutz der Regierenden (To.) 218 
— 219, der betrügerischen Irre- 
führung der öffentlichen Meinung 
(To.) 218—219; ist eng verbunden 
mit dem Privateigentum (Ba.) 
114— 115, (Kr.) 147. Der Anar- 
chismus soll ihn verwerfen 2, 
seine Abschaffung fordern 259 
— 260. Beurteilung durch die 
verschiedenen anarchistischen 
Lehren 249 — 251, 262, 263. 



Für unsere Zukunft verneint 
40—46 (Go.), 63—70 (Pr.), 89-93 
(St.), 108— 114 (Ba.), 135—143 
(Kr.), 171 — 180 (Tu.), 211—224 
(To.), 249—251; war vielleicht 
früher einmal des Daseins wert 
(To.)2ii — 212. Kritik der Gründe 
zu seinen Gunsten (Go.) 40 — 41, 
(Tu.) 173—174» (To.) 221-223. 
Er ist tyrannischer Natur (Go.) 
41, (Pr.) 64, (St.) 90, (Ba.) 109— 
110, (Kr.) 135-136, (Tu.) 171— 
172, (To.) 213 — 215, hemmt die 
freie Thätigkeit des Einzelnen 
(St.) 90—91, (Tu.) 172—173, unter- 
drückt ihn (Pr.) 64—65, (Ba.) 109 
— iio, verkörpert den Eingriffs- 
gedanken (Tu.) 171, liefert Ein- 
griff statt Schutz (Tu.) 173, reisst 
den Menschen vom Menschen 
(St.) 91, hemmt das freie Zu- 
sammenwirken (To.) 223, mischt 
sich in alles (Kr.) 135—136, ist 
die Herrschaft der Schlechten 
in der äussersten Steigerung 
(To.) 213—215, beutet den Ein- 
zelnen aus (St.) 91, ist ein Werk- 
zeug der Ausbeutung (Pr.) 64 — 

65, (Ba.) 114— 115, (Kr) ^3S—^3ßf 
(Tu.) 180—183, erzeugt ein Über- 
mass von Gesetzen und Ver- 
ordnungen (Kr.) 135, 136, ver- 
ursacht Kriege (Kr.) 135, (To.) 
216, 222, vermehrt die Verbrechen 
(Tu.) 173—174, (To.) 222, schafft 
ein Heer von Beamten (Kr.) 135, 
schützt Monopole (Tu.) i8o, 181 
—183, verschlingt ungeheure 
Summen (Kr.) 135, erhebt unfrei- 
willige Steuern (Tu.) 172. Ist 
ein Hindernis des geistigen Fort- 
schritts (Go.) 41, dem Wohle des 
Einzelnen nicht förderlich (St.) 
90, (Tu.) 171, verstösst gegen die 
Gerechtigkeit (Pr.) 64, gegen die 



Liebe, innoDderheit gegen das 
Gebot des N'ichtwidentrcbens 
(To.) 313, gegen die Solidarität 
(Kr.) 136—137. gehftn einer 
niedrigen Entwicklungsstufe an 
(Pr.) 64, (Ba.) loB, hcmmi die 
Entwicklung der Menschheit in 
der Richtung iin( ein möglichst 
grosses GlQck (Kr.) 135. ist in 
der ZerKcizung begriffen iKr.j 
'3*~'39. «'■'"d demnächst ver- 
schwinden (Ba.J 110— III. lao— 
131, (Kr.) 156. Seine Mangel 
sind unabhängig von der StaatS' 
(orm {Go,j 41, (Pr) 64, (Slj 90. 
(Ba.) HO, (Kr.) 136. (Tu.) .72. 
(T0.1 213—213. 

An »eine Stelle soll ein ge- 
selliges Zusammenleben der 
Menschen nach der Rechtsnorm 
von der bindenden Kraft der 
Vcrtrflge treten (Pr.) 65-66, 350, 
iTu.} 174— '75. 250, sie wird an 
seine Stelle treten (Ba.) 112—113. 
250. (Kr.j 139—140.350; an seine 
Stelle soll ein geselliges Zu- 
sammenleben der Menschen 
treten, das darauf bejuht, doss 
Gesetz fQr jeden das GlOck der 
Gesamtheit ist, (Co.) 41— 4a, 350, 
das eigene GlQck, (St.) 91 — 93, 
250, die Liebe, iTo.) 



Rechtsphilosophische Lehren 
Ober den Staat 365—267; ins- 
besondere bejahende 265 — 266. 
verneinende 266 — 267. 

Staaten, Vereinigte von Europa (Ba.) 
"3' 

StaatsbOrgerllche Rechte (Kr.) 137 
-138- 

Staatsforroen, Beurteilung der ver- 
schiedenen (Co.) 41, (Pr.) 64, 
(Sl.) 90. (Ba.1 HO, (Kr.) 136, (Tu.) 
173, (To.) 313—313. 



Staatsgewalt siehe Regierung. 
Staatslehren 265—267; bejahende 
365 — 266, 367. verneinende 366 

Stammesgeinelaschal) 31 

Stammler 3, 4, 359, a6i, a66. 

Steuern (Kr.l 135, fTu.j 172, (To.t 
217, 240; /reiwiilige -Steuern (Tn.j 
177; Verweigerung der Sietiem 
190—191, 194—195 (Tu.), »40- 
241 (To,(, 256. 

SteuerpfUcht in dem kanftigetl Zu- 
stande (Tu.l 177. 

Stimmrecht, allgemelnea (Pr.) 67— 
69, (Kr.) 137, |Tu.) 17a, 176. 

Stimer 7, u, 15.82 — 101,244—264, 
266—369. 

Leben und Werke 8a. Gicbi 
kein -Selbstbekenntnis, sondern 
eine Lehre Bi- 84. Gebraach 
der Worte Anarchismus 84. 
Eigentum 94—95. 

Über das eigene Wohl aU 
höchstes Gesetz menschlichen 
Verhaltens 84—86 Wesen des 
eigenen Wohle.-. 84 — 85. 

Über das Recht 86-69. E> 
besteht dadurch. da.ss man es 
heilig wahni, 86—87. ""'""d von 
der Gewalt venschlungen B7, 89; 
ist dem Wohle des Einzelnen 
nicht förderlich 87. An seiner 
Stelle soll das eigene Wohl 
Gesetz sein 87—69. 

Über den Staat 89—93, ^'' '*' 
ohne das Recht nicht möglich 89, 
besteht dadurch, rtass man ihn 
heilig wähnt, 89 — 90: ist dem 
Wohle des Einzelnen nicht 
förderlich go, despotischer Natar 
90, hemmt die freie Thatigkeit 
des Einzelnen 90—91, beutet ihn 
BUS 91, reissi den Menschen vom 
Menschen 91 ; seine MAngel sind 
unabhängig von der Staatsform 
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90- Könftige Gesellschaf tsvcr- 
fasBUng 91 — 93. Sie soll auf 
dem Vorteil beruhen, den sie 
dem Einzelnen bieiei, 92—93. 
Vereine von Egoisten 91. Ce- 
slaltung im Einzelnen 93. 

Über das Eigeniutn 94 — 97. Es 
hai nur im Rechte seine Gewähr 
94, besteht dadurch, dass man es 
heilig wähnl, 94; ist dem Wohle 
des Einzelnen nicht förderlieh 94. 
Kflnfiige Güter Verteilung 94—97. 
Sie soll auf den Geboten des 
eigenen Wohles beruhen 94 — 95, 
jedem gewähren, was er zu er- 
langen die Macht hat, 95—96, 
Machizu wachs durch Vereine 

Über den Übergang zu dem 
künftigen Zustande 97—101. Er 
setzt eine innere Wandlung vor- 
aus 97 — 98. Kann nur durch 
gewaltsamen Rechlsbruch er- 
lolgen 98—99, kein Mittel ist vcr- 
werdich 99—100, Verlauf 100 

Über Arbeitslohn 91 , loi, 
Armut 91, Egoismus 84—86, 
Eigenheit 88, den Eigner 88, den 
Einzigen 87— 68, Freiheit und 
Eigenheit 88, Freiheit und Ge- 
wah 89, das Gebot der Liebe 
85-86, Gesellschaft 91—92, die 
kommunistische Gesellschaft ga 
—93, Leb ensgenu SS 85. Menschen- 
liebe 85—86, Pflicht 83—83, 85, 
Proletariat 91, Republiken 90, 
Revolution97— 98, Sollen 82 -83, 
85, Verbrechen 90, 99, Vereine 
vonEgoistengi— 93, insbesondere 
deren Bedeutung für die Göter- 
verteilung 96 — 97, Beispiele von 
solchen 93. einen deutschen Ver- 
ein 93, Versprechen 93, Wahrheit 
, 83, Zwang 89. 



Strafen in dem kflnf tigen Zustande 
(Go.) 44, (Pr.) 63, (Kr-) 141, 143, 
(Tu-) 168, 179—180. (To,) aaa. 

Strassen. ÖfTentlielie Strassen (Kr.) 
148. Strassenbau indem künftigen 
Zustande (Kr.) 143. 

Streitigkeiten innerhalb einer Ge- 
sellschaft in dem künftigen Zu- 
stande (Go.) 39—40, 44, 46, 50 
-51. (Pro 65. 68-69, (Kr.) 143. 
Desgleichen zwischen Gesell- 
schaften (Go.) 44, 45, 46. 

Stun diäten (To.) 341. 

Sydney 5a. 

Syndikate (Kr) 140. 



Taktik der Gewalt. Der Anarchis- 
mus soll sie verwerfen 3, sie soll 
ihm nicht wesentlich sein 3, 
Siehe auch Gewalt 

Teilen, Gebot, mit den Anderen zu 
teilen, 1T0-. 333. 

Thatkraft, Gebot der 'Kr.) 130— 131. 
Ihr Wesen (Kr) 130 Ihre Formel 
(Kr.) 131- 

That, Propaganda der .Kr.) 161 
—16a, 162—163, 356. Der An- 
archismus soll sich seine Ver- 
wirkliehungmii ihrer Hilfedenken 
3—3, 263, sie verwerfen 3, sie 
soll ihm nicht wesentlich sein 3. 

TlerlGcheLebensaufTassung(To.)3a3. 

Todesstrafe (Tu.) 169, 179—180, 
(To.i a2:j. In dem künftigen 
Zustande iPr.)63, (Tu.) 168, 179, 



lao. 



196—243, 244-264, 



Tolatoj 7, 1 ; 

Leben und Werke 196—197, 
Gebrauch des Wortes Anarchis- 
mus 197. 

Ober die Liebe als höchstes 
Gesetz menschlichen Verhallens 
197—206, Deren Wesen aoi 




VmUam der n der ErtcnOB 
fencndtritleBai HeaKbca be- 
raben »i, dewen We*«n at. 
Scbntx gegen Unred» ra der 
kOnriigcu GMcUsduii m— asta. 
Scbarx Kegn a«u*ereii Aogiiff 
aa3,WofatralinMtancfattiiigeiiKg ; 
die Frage lurh ihrer Au>ge«iai- 
nn>g »3-304- 

Über da« Eigentum 224—335. 
Wesen aa6, Es war vielleicht 
(ruber einmal de« Uuein» wert 



dBxb GcvraH m^ »3 1 ^ Maden 
daiuL coi Leves ^emte^ der 
Liebe 339—241 , msbesooderc 
dnrcb Geborsamsvicrtt'rtgerang 
g eg cjiB bcr den dieser inwider- 
Ualendea Forderungen der 
StMttsgewih a^o- - 3« I , der Ein- 
letne idhss beginnen ^i-a^s, 
die Bienge wird bkld turhfolgen 
243—343. 

Cber Arbeiiaaj— aaa, 333—«^ 
235. Anrecht auf des ArbcStn- 



Register. 
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ertrag 232, Arbeitslohn 232 — 233, 
Armut 211, Armut und Reich- 
tum 226 — 229, Ausbeutung 227 — 
229, Beamte 219, das Christen- 
tum 197 — 201, die christlichen 
Kirchen 197 — 198, Christum 
198 — 199, die Duchoborzen 241, 
Einschüchterung des Volks 219, 
das Entwicklungsgesetz 199 — 200, 
Erziehungswesen 223, freie Ver- 
einigungen 223, das Gebot, für 
andere zu arbeiten, 232, mit ihnen 
zu teilen, 233, die fünf Gebote 
der Bergpredigt 204, Gefängnis, 
strafe 222, Gehorsamsverweige- 
rung 237, 240 — 241, geistliche 
Angelegenheiten 223, Geld 228 
— 229, Gerichte 207 — 208, Ge- 
schworenenpflicht 217, 240, Ge- 
sellschaft 220, Gewinn im Aus- 
tausch 231, die kirchliche Glau- 
benslehre 198 — 199, Gott 198, 
Heere 215 — 217, 219^220, 230 — 
231, Heeresdienst 219, Hypnoti- 
sierung des Volks 218 — 219, 
Klassenunterschiede 226 — 227, 
231, Kommunismus 215, den Kreis 
der Gewalt 218 — 220, Kriege 216, 
222, die Kultur der Zukunft 224, 
das wahre Leben 200, drei Lebens- 
auffassungen 203, die Lehre 
Christi 197 — 201, Offenbarung 199, 
öflentliche Meinung 235 — 236, 237, 
Passzwang 217, Patriotismus 218, 
die Pflicht der Landleute zu 
Polizeidiensten 217 — 218, 240, die 
Pflicht zum Schwur bei der Thron- 
besteigung des Zaren 217, 240, 
Polizei 215 — 216, 230 — 231, Pro- 
duktionsmittel 227 — 228, 234, Re- 
gierung 206, 213 — 215, 239, das 
Reich Gottes 209 — 211, Religion 
218, Republiken 212 — 213, Revo- 
lution 238 — 239, russische Kolo- 
nisten 234 — 235, Sozialismus 215, 



Steuerpflicht 217, 240, Strafen 
222, die Stundisten 2^1 1, Todes- 
strafe 222, Übel 205 — 206, Ver- 
brechen 221 — 222, Verkehrs- 
wesen 223, das Gesetz der Ver- 
nunft 200 — 201, Vernunft und 
Glauben 200 — 201, Versprechen 
220, Völkerfrieden 2 16, allgemeine 
Wehrpflicht 218, 219, 240, Wohl- 
thätigkeit 229, Zeugnispflicht 
217, 240. 

Trennung der Gewalten (Pr.) 67 — 69 

Tripels 2, 259. 

Tschaikowzen 125. 

Tucker 7, 11, 164 — 195, 244 — 264, 
266 — 269. 

Leben und Werke 164. Ge- 
brauch des Wortes Anarchis- 
mus 164. 

Über das eigene Wohl als 
höchstes Gesetz menschlichen 
Verhaltens 165 — 168. Dessen 
Wesen 165. Gesetz der gleichen 
Freiheit aller 166 — 168. 

Über das Recht 168 — 171. Es 
soll biegsam sein 168 — 169, die 
Gerichte sollen über es ent- 
scheiden 169; einzelne Rechts- 
normen 169 — 171. 

Über den Staat 171 — 180. Sein 
Wesen 171 — 172, Er verkörpert 
den Eingriffsgedanken 171, er- . ^ 
hebt insbesondere Zwangs- . . ' 
steuern 172, hefert Eingriff §tatt 
Schutz 173, beschränkt daä Volk 
in seiner Thätigkcit 172—173, 
schützt Monopole 180, 181 — 183, 
ermöglicht den Wuche^ 180 — 183, 
vermehrt die Verbrechen 173 
— 174, ist nicht nötig zur Linderung 
des Elenda;i74; seine Mängel sind 
unabhängig von der Staatsform 
172. Künftige Gcsellschafts Ver- 
fassung 174 — 180. Sie soll auf 
der Rechtsnorm von der bin- 
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dendcn Kraft der Verträge be- 
ruhen 174—175. Freiwillige Vcr- 
einif^Dgeii 175, ohne Gebiet 175 
—176, Kechl auf Selbständigkeil 
ihnen gegenQber 175, Recht des 
Austritts 170, 175, Verpflichtungen 
176 — 177, insbesondere Geschwo- 
renenpilicht 176, Steuerpflieht 
177, MehrhciisbcschlDsse 176; 
Versicherungsgescilschaflen 176, 
Banken auf Gegenseitigkeil 176, 
Sc hutzgenossen sc haften 178—180. 

Über das Eigentum 169—170, 
180—188 Seine Verteilung im 
Staate 180—183. Künftige Güler- 
vcrieüung 183—188 Sie soll 
auf dem Eigentum beruhen 169 
—170, 183-184. dem Gesetz der 
gleichen Freiheil aller ent- 
sprechen 183—184, dem Arbeiter 
den Arbeitsertrag gewähren 183 
-184, 187—188; >eizt die Be- 
seitigung des Monopols voraus 
164 — 187, namentlich Geld frei he it 
184-186, Bodenfreiheil 186. 1 
Handelsfreiheit 186, Freiheit der' 
Geis lese rzeugnisse 186, iriit hier- ' 
mit von selber ein 186—187. 

Über den Dbcrgang zu dem 1 
künftigen Zustande 188—195. Zu- 
nächst ist eine genQgende An- 
zahl Menschen zu aberzeugen , 
188—193; Mittel der Propaganda 
Rede und Presse 189- 190, ver- 
einzelte Steuer Verweigerung 190 
— igi.BeispicIefreienZüsammen- 
wirkens 191-192. Sodann mus» 
die soziale Revolution staitünden ' 
193 — 193; Zeitpunkt 193—193; 1 
nicht durch Gewall 193, sondern | 
durch passiven Widersland 193 
— 194, namentlich durch Steuer-, 
Mi et- und Pacht Verweigerung 
und Verletzung des Üonkmono- 
pols 194-195. 



Über Abstimmungen 17a, 176, 
das Wort Anarchie 164 — 165. 
Arbeit t8o— 181 ^Arbeitsertrag 187, 
Anrecht auf ihn 183—184, 191. 
Arbeiiflohn 181. Ausschank 
geistiger Getränke 168. Austrilis- 
rechl In Gesel! sc haften 170, 175, 
Bankgeschäft i8a, 1B5, Bank- 
freiheii 184— 1B6. Bankmonopal 
181—182. Banknoten i8j, 185, 
Besiizelgenlum i8j, 184, 186, 
Bluivergiessen 189—190, 193, 
Bodenmoiiopul 183, Egoismus 
165, Eingriff 167, Er^ieugnisse 
169, 184, Foher 168, iBo, Frciheii 
und Gleichheit 187—188, Frei- 
land 186. Gefängnisstrafe 16B. 
179, Gehorsamsverweigerung 19a 
—195. Geist der Empörung 188, 
Geld 181— i8a, 184—185, GeU- 
m onopol 181 — 18a, Geldzins 181, 
183, 185, 187, Gerichtswesen 169, 
iBo, Gesellschaft 165, 174, Ge- 
walt 189—190, 193, Gewinn im 
Austausch 181. 183, 183, 185, 186, 
187. Gleichheit 187-188, Herr- 
schafi 167, Kapitalzins 181. 183, 

185, 187, Klassenunterschiede 

186, 187, Konkurrent 178—179. 
183, 183. 185. jB6, die irische 
Landliga .77, 188—189, '94— '95- 
Mehrweri 180—181, Mietzins 181, 
183. 185, 187, Misshandlung eines 
Kindes durch die Ellern 167, 
Monopole 173, 180, 181—183. 184 
— 187, natarliche Rechte und 
Pflichten 166, Notenbanken 163. 
185. Pachtzins 181. 182. 185. 186. 

187, Propaganda 188—192, Re- 
gierung 171-173. Republiken 
17a, Schadenersatzpflicht 179, 
Schreck ensthaten 190, 193, Schutz 
173, 178-179. Selbstsucht 
165, Steuerpflicht 177, Strafen 
168, 179—180, Todesstrafe 168. 



169, 179— '8o, Umlaufs mittel 181 
—182, 184—185, Unterdrückung 
der Rede- und Pressfreiheit i8g 
— 190, Urhebermonopol 183, Uci- 
litarismus 165, Versicbtrung auf 
Gegenseitigkeit 174, Versprechen 

170, Verteidigung 167—168, Ver- 
träge 170, die Grenzen ihrer 
Verbind liehkeil 170, ihre Durch- 
setzung 170—171, Währung 181 
— 182, 184 — 185, Warenpreise 
i8a. 185, 1B6, Widerstand 167 
— i68,Wucheri8o— 181, Zinsfuss 
rSz, 185, Zollmonopol 183, Zwang 
168, 169, 169—170, 170— 171, 179 
—180. 

Tugend, Wesen (Go.l 37. 

U. 

ifcel. Sein Wesen (To.) 205—306. 
Gebot, ihm nicht mit Gewalt zu 
widerstreben, (To ) 204-206. 

'bergan g zu dem künftigen Zu- 
stande. Vorstellung der verschie- 
denen anarchistischen Lehren 
von ihm 255—257, 263—364, 

Ohne Rechlsbruch vorge stellt 
51-56 (Go.), 76-8 [ (Pr), 255- 
^57i ^3' ^o" ^1^ verfassungs- 
und gesetzmassigem Wege er- 
folgen (Pr ) 76, eine allgemeine 
Erleuchtung sein (Co.) 53-54, 
(Pr.) 76: nur Überzeugung kann 
zum Ziel führen iGo ) 53, (Pr.l 
76; Notwendigkeit von Ausdauer 
und Geduld (Go.) 53. Zeitpunkt 
tGo.) 52, 53. Verlauf (Go.) 54- 
56, (Pr.l 81. 

Als Rechtsbruch ohne An- 
wendung von Gewalt vorgestellt 
188—195 (Tu.), 235—2+3 iTo.), 
256, 263—264. Zunächst ist eine 
genügende Anzahl Menschen zu 
überzeugen (Tu,) 188^192, es 
müssen möglichst viele Menschen 



die Wahrheit erkennen (To.) 
235—338. Sodann soll die soziale 
Revolution vor sieh gehen (Tu.) 
192-195, durch passiven Wider- 
stand (Tu.) 193—194. namentiich 
.Steuer-, Miet- und Pacht\-er- 
weigenmg und Verletzung des 
Bankmonopols (Tu.) 194- 195 ; 
die Menschen, welche die Wahr- 
heit erkannt haben, sollen ihr 
Leben nach ihrer Erkenntnis 
einrichten (To.i 238—343, also 
gemäss der Liebe leben und den 
dieser zuwiderlaufenden For- 
derungen der Staatsgewalt den 
Gehorsam verweigern (To.) 240 
—241, der Einzelne muss be- 
ginnen (To.) 241 — 343, die Menge 
wird bald nachfolgen (Tu.) 243 
—243, Zeitpunkt (Tu.) 192^193, 
(To.) 210, 236. Verlauf (Tu.) 194 
-195. (To.) 2[0, 336. 

Als Rechlsbruch unter An- 
wendung von Gewall vorgesleih 
97-101 (St.), 118-124 (Ba,), 154 
—163 (Kr.), 256, 263 -364. Der 
Übergang kann nur durch ge- 
waltsamen Rechtsbruch erfolgen 
iSt.) 98—100, wird durch eine 
Revolution erfolgen (Ba.) 1 18— 
i23,(Kr.) 154-160. Deren Wesen 
(Ba.) 118, (Kr.) [29, sie kommt 
von selbst zustande (Ba.) 118, 
(Kr.) 155, ist international (Ba.) 
120, europäisch (Kr.) 155, eine 
Revolulionsperiode (Kr.) 155, 
keine Schreckenszeit (Kr.) 156, 
wütet nicht gegen Menschen, 
sondern gegen Verhaltnisse (Ba.) 
119. Zeitpunkt (Ba.) 118, (Kr.) 
'54— '5,1- Verlaut (St.) 100—101, 
(Ba.) 120-L22, (Kr.) 155—160; 
insbesondere Umsturz der Re- 
gierungen (Ba.) rao, (Kr.) 156, 
Einziehung alles Kapitals (Ba.) 
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131, gewaltsame Enteignung (Kr.) 
156 — 158, Bildung freier Ver- 
einigungen (Ba.) 121—122, (Kr.) 
'58— 159, Neugestaltung der 
GQtererzeugung (Kr.) 159, vor- 
Iftuiige Mass rege In (Kr.) 159— 

160. Die äussere Wandlung 
setzt eine innere voraus (Sl.j 97 
—98; diejenigen, welche den 
Gang der Entwicklung vorher- 
sehen, haben die Revolution 
vorzubereiten (Ba.) 123 — i34,(Kr.i 
160 — 163, 256, namentlich die 
Massen aufzuklaren (Ba.) 123 
— 123, iKr.) 160 — i6i| den Geist 
der Empörung zu wecken (Kr.) 

161, einen re volutionären General - 
Stab zu bilden (Ba.) 123 — 124. 
Der Anarchismus soll sich den 
Übergang als gewaltsame Revo- 
lulion vorstellen 3, 261—262. 

Mitlei der Propaganda freie 
Erörterung (Go.) 52 — 53, Aus- 
sprechen der Wahrheil (To.j 
337-238. Rede und Presse (Ba.| 
123—124, (Kr,( 161, 162, (Tu.) 
189 — 190, Beispiele freien Zu- 
sammenwirkens (Pr.) 77— 8o,(Tu.) 
191 — 19a, Thaien der Wahr- 
heit, namentlich Autgeben des 
Eigentums und des Amtes, Nicht- 
erfüllung der Wehrpflicht (To.) 
336— 337,Steuervcrweigcrungdcs 
Einzelnen (Tu.) 190—191, revo- 
lutionsrc Thaten (Kr.) 161—163. 
Der Anarchismus soll sich den 
Übergang mit Hilfe der Pro- 
paganda der That denken 3 — 3, 
262. 

UmgeBialiuAK siehe Übergang 
zu dem künftigen Zustande. 

Urotaufsmlttel (Tu.) 181— iSa, 184 
-185. 

Uinaturi der Regieniogea (Ba.) 1^0, 




(Kr.) ■id. 



Unbedingt richtiges Verhallen aa. 

Unfreiwilliges Rechts verhSltnli 29. 

Ung«9eUtes Recht. Begrifi' 348. \ 
Wird demnächst allein noch 
gelten (Ba.) [06-107, (Kr.) 133 
—134. Insbesondere Rechtsnorm, 
krafi deren ein Recht auf Selb- 
ständigkeil besteht, (Ba.) 107. 113, 
Eigentum der Gesellscbait an 
den Produktionsmitteln, iBa.1 107, 
an allen Sachen, iKr.) 134, ein 
Recht des Arbeiters auf ein be- 
hagliches Leben, (Kr.) 134, Ver- 
trage erfüllt werden mtUsen, 
(Ba.) 107, (Kr.) 134. 

Unklarheit aber den Anarchismus 
1-3- 

Unrecht, seine Bekämpfung in dem 
künftigen Zustande (Go.) 44, 46, 
iPil 62—63, (Kr.) 13a, 133, 14a, 
143, (Tu) 178—180, (To.) aai— 

Unsittllobkelt |Kr.) 144—145. 
Unterdrückung der Rede- und Preaa- 

frelbeit (Tu,| 189-190, 
Unlerrlchtswesen in dem künftigen 

Zustande iPr.) 69, iKr) 143. 

(To.) 223. 
Untersuchung, begriSbeitinuncnde. 

Ihre Aufgabe 6. Für wen von 

Bedeutung 8. 
Unverletillchkeit der Per^'oD (Tu.) 

169; des BrieFgeheimnis^es (Kr | 

137- "38; der Wohnung (Kr ) 137. 
Urhebennonopol lTu,| 183. 
Urbeberreabt 34. 
UiilltaHsmus (Tu.) 165. 



Vatetlandiliebe (To.) 318. 

Verband, völkerrechtlicher 30. 

Verbindlichkeit der Vertrige (Pr.) 
6y, (Ba.) 107, (Kr.) 134, (Tu.) 170 
—171. Deren Grenzen (Ba.) 107, 
(Tu.) 170. 





ITerbrecben. Sein Wesen (St.) 90. 
Ein Erzeugnis des Eigentums 
<Go.) 48. des Privateigentums 
(Kr.) 145, durch die Gesetze ver- 
mehrt (Kr.) 13^—133, durch den 
Staat vermehri (Tu.) 173—174. 
Seine Bekämpfung (Kr.) 132 
—133, 143, (Tu.) 178-iSo, (To.) 
aai~23a. Verbrechen als Mille) 
des Übergangs zu dem künftigen 
Zustande (Si.) gg; der Anarchis- 
mussoUsichseiocVerwirklichung 
durch das Verbrechen denken 
a. a6i — 362: anarcbiälisch es Ver- 
brechen 271. 
' Verbreitung der Wahrheit durch 
freie Erörterung (Co.) 52—53, 
(Ba.) 122—124, (I^''-) 161— 16a, 
(Tu.) 189-190, (To.i 237—238; 
durch Beispiele (Pr.) 77—80, 
(Kr.) 161—163, (Tu.) 190-192, 
(To.) 236-237. 

Verein, deutscher (St.) 93. 

Vereinigte Staaten von Europa (Ba.| 

! i'3- 

IVereloigungen, kaufmännische (Kr.), 
140, Freie Vereinigungen in der 
Gegenwart iKr.) 139—140, (To.) 
223; Bildung von solchen nach 
Beseitigung des Staates (Kr.) 
158—159; freiwillige Vereini- 
gungen in dem künftigen Zu- 
stande (Tu.) 175 — 180; siebe auch 
Gesellschafien, künftige. 

Verelnli^ngsf reihe it (Kr.) 137, 

Vereinsthatigkeit (Kr.) 139—140. 

Verein von Egoisten. Wesen (St.) 
9i^^3. Beispiele (St.) 93. Unier- 
lersehied von der kommuni- 
stischen Gesellschaft (St.) 92 — 93. 
Bedeutung für die Güterver- 
teilung (St.) 96—97. 

Verfügung, ausschUessliche über 
eine Sache 32; in letzter Linie 
32—33; in erster Linie 32— 33f 



341 auf Grund des Sitlengesetzes 
33; auf Grund von Willkür 33; 
durch Vertrag 34; kraft unfrei- 
willigen Rechtsverhältnisses 32 
—33- 

Verhalten, richtiges. Begriff 22. Be- 
dingt und unbedingt richtiges 
Verhaken 22, 

Verkehr zwlachen Gesellschaften 
(Co.) 43—44. 

Verkehrswesen in dem künftigen 
Zustande (Pr.) 69, iTo.) 223. 

Verletzung des Bankmonopols (Tu.| 
'94 '95. 256- 

Verneinende Staatslehren 266 — 2Ö7. 

Vernunft. Ihr Wesen (To.) aoo. 
Ihr Gesetz offenbart sich all- 
mählich (To.) 201- Reich der 
Vernunft 30, 33, 

Verpflichtende Kraft der VertrSge 
(Pr.) 62, (Ba.) 107, (Kr.) 134, 
(Tu.) 170-171. 

Verpflichteter im Rechtsverhältnis 
28; im Staate 28; beim Eigen- 
tum 31-32- 

Verpflichtung zum Geschworenen- 
dienst (To.) 217, 240; zum Heeres- 
dienst (To.) 218, 219, 240; zur 
Lösung eines Passes (To.) 217; 
der Landlcule zu Pollzeldiensten 
(To.) 217-218, 240; zum Schwur 
bei der Thronbcsteigtmg des 
Zaren (To.) 217, 240; zur Steuer- 
zahlung (Kr.) 135, (Tu.) 172, (To.) 
217, 240; zum Zeugnis vorCerichl 
(Tal 217, 240, 

Versicherung auf Gegenseitigkeit 
(Tu.) 174. 

Versicherungsgesellschaften (Tu, ) 
'74. 178- 

Versprechen (Go.) 42, (St.) 92, (Tu.) 
170, (To.) 220. 

Verteidigung (Tu.) 167—168, Ver- 
teidigung gegen äusseren An- 
griff in dem künftigen Zustande 



(Go) 44, 45. 46, (Kr) 143, (Toj; 

Vertrag. Wesen (Pr.)63, (Tu ) 170 
Grenicn seiner Verbind lichk eil 
(Ba.) 107. (Tu ( 170, Durchsetzung 
(Pr.l 6», 63, (Kr) 141. (Tu.) 170 
—171 Wert (Go I 40—41, 42, 
(Pr) 60—63. 65-66, (Tu.| 170. 
Rechtsnorm, däss Verträge er- 
füllt werden müssen, (Pr,| 63, 
(Ba.1 107. (Kr I 1^4, (Tu.) 170 
^171 ; sie soU die einiige Rechts- 
norm sein iPr.l 6a, ajS, Ver- 
trige als Gnindl^e der konfiigcn 
Gesellschaftsvcrfa:^ung (Pr.j 65 
-«, IB*.) iia-113. (Kr.t 139 
—140, (Tn.l 174-175 Venräge 
sollen in der Zukunft^esellächaft 
des Aiurcbismus ausgeschlossen 
^cin », a6o; der Anarchismus soll 
dir Ordnung aller affcntlichen 
Angelcgenlicilen durch Ncrträge 
erstreben a. 360 

V*nra(Ueh« Einräumung aus- 
-thliesslicher leuier VerfOgung 
iilitr eiiH- Sache 34. 

Vsrtra(>f«iii*lnBchaft mit hAchsler 
Gewalt jo 

VBrwaltun|)behOrden in dem ktlnf- 
Hurn Ziistamlr (Pr.)65. (Ba) ui. 

VsrwBl|erung des Gehorsjnis 192 
195 '*'"" '■ =*37- ^0—341 (To), 
*!fi', cIt Mict' und Pachtzahlung 
iTu.l 1^—195, 356; der Sieuer- 
lahluns 19»^'9'. 191-195 (Tu.), 
ajo ^41 (Tu), »56. 

V«rwtrkUohunf d«r aoarclüatlBobcn 
U«hr«n »iehe Übergang zu 
den« kundigen Jlustande. 

Volk. M;ine I lypnotisicrung und 
KlitacliQchterung eine Grundlage 
ilaa Suaico iTu.l aift— ai^^ 

VOlktildfd« I T» I ;ei6 

Vftlb*tt««<hilloh*r VrrbaDd jix 

VwUMiMnk. ffoudhona 57.75-77— 8a 



VoUEsrertrelungen (Go I45. 4«. (pr > 
69 — 70, (Ba,( izi, (Kr.i 136. 

Voltaire 109 

Vorbereitung der Hevolution. Der 
ohne Rechi^bruch erfolgenden 
(G0.I 51—53. «Pr.» 76-80; der 
durch nicht gcwalisatncn Rechts- 
bruch erfolgenden iTu.) t8B — 
193, (To.) 235-238; der durch 
gewaltsamen Rechtbbmch er- 
folgenden (Ba.) laa — 124, (Kr) 
160—163 

VoTsati 37. 

Voratellungen, begriffliche und 
nichibegriff liehe 6, 11— la. 

Vorteil, eigener. Sein Wesen (Tti.) 
165. Als höchstes Gesetz (Tu.) 
165 — 166. Als Grundlage der 
künftigen Geselle chaftsverfav^ung 
(St) 9.;-^, 



Wachun der VerelnithStlgkeit (Krj 
139-140 

Wahres L<eben iTa.l soo. 

Wabrheit(St.|83. Ihre Verbreitung 
durch freie Erörterung iGo | 5a 
—53, (Bai 128 — 134, (Kr.j 161 — 
163, (Tu) 189—190, iTo I 337— 
338; durch Beispiele (Pr)77— 
80. (Kr.i 161 163, (Tu ( 190—193, 
iTol 236-237 
t Wahrung (Tu j 181— 18a, 184—185. 

Wandlung unserer ZustSnde siehe 
Übergang zu dem kflnfligen 
Zustande 

Warenpreise (Tttl 183, 185. 186. 

Warren 164, 

Weg zum Ziel der Untersuchung 
13—15. Bedarf der Erörtcrangö. 

Wehrpflicht, allgemeine iTo | .18, 
219. Eine Grundlage des Staates 
319. Verweigerung ihrer Er- 
füllung (To.l 337. a4i>~34i, »56. 

Wert (Pr.) 75, 



Register. 
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Widerstand (Tu.) 167 — 168; passiver 
(Tu.) 193—194, (To.) 237, 240 
241; gewaltsamer gegen das 
Übel (To.) 204—206. 

Widerstreben, gewaltsames gegen 
das Übel (To.) 204 — 206. 

Willkflrgebot 27. 

Willkürherrschaft 30. 

Wirtschaftlicher Organismus, Auf- 
lösung der Regierung in ihm 
(Pr.) 81. 

Wirtschaftslehre, ihre Kenntnis eine 
Bedingung für die wissenschaft- 
liche Bearbeitung des Anarchis- 
mus 3—4. 

Wissenschaft (Ba.) 104, (Kr.) 127. 
Ihre Methode (Kr.) 127. Wissen- 
schaften von einem Rechtskreis 
17, von einer Rechtsordnung 16. 

Wissenschaftliche Bearbeitung des 
Anarchismus 3 — 4. Bedingt durch 
Kenntnis der bedeutendsten anar- 
chistischenSchriften3, der Rechts- 
wissenschaft, Wirtschaftslehre 
und Philosophie 3 — 4. 

Wissenschaftliche Erkenntnis des 
Anarchismus ein inneres und 
äusseres Bedürfnis i. 

Wohl der Gesamtheit, sein Wesen 
(Go.) 36; als höchstes Gesetz 
menschlichen Verhaltens (Go.) 
36—37» 245. Eigenes Wohl, sein 
Wesen (St.) 84—85, (Tu.) 165; 
als höchstes Gesetz menschlichen 
Verhaltens 85—86 (St.), 165—168 
(Tu.), 245. 

Wohlfahrtseinrichtungen. Vermeh- 
rung der öffentlichen Wohlfahrts- 
einrichtungen (Kr.) 148. Wohl- 
fahrtseinrichtungen in dem 
künftigen Zustande (To.) 223. 



Wohlthätigkeit (To.) 229. 
Wohnung, deren Unverletzlichkeit 

(Kr.) 137. 
Wucher. Sein Wesen (Tu.) 180 

—181. Seine Formen (Tu.) 181. 

Z. 

Zeitkarten der Eisenbahnen und 
Pferdebahnen (Kr.) 148. 

Zeitpunkt des Übergangs zu dem 
künftigen Zustande (Go.) 52, 53, 
(Ba.) 118, (Kr.) 154—155, (Tu.) 
192—193, (To.) 210, 236. 

Zenker 2. 3, 58, 65, 70, 95, 261. 

Zentralisation (Pr.) 67 — 70. 

Zeugnispflicht (To.) 217, 240. 

Ziel des Anarchismus soll nur 
negativ sein i, 259. Ziel der 
Untersuchung 11 — 13, es bedarf 
der Erörterung 5 — 6; Weg zu 
ihm 13—15, bedarf der Er- 
örterung 6. 

Zinsfuss (Tu.) 181— 182, 185, 186, 
187. 

Zivilisation der Zukunft (To.) 224. 

Zollmonopol (Tu.) 183. 

Zusammenleben, geselliges siehe 
Gesellschaft. 

Zusammenwirken, freies in der 
Gegenwart (Kr.) 139—140, (To.) 
223. 

Zustimmung der Bezirke, Grund- 
satz der (Go.) 54—56. 

Zuteilung von Rationen in dem 
künftigen Zustande (Kr.) 153 

—^54- 
Zwang in dem künftigen Zustande 

(Go.) 46, rPr.) 62, 63, (St) 89, 

(Ba.) 107, (Kr.) 134, (Tu.) 168, 

169, 169—170, 170 — 171, 179 — 180. 
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